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Einleitung. 


Bis zum Regierungd= Antritte Friedrich Wilhelms fahen wir 
nur einzelne Provinzen, welche in weiter Ausdehnung, vom 


Niemen bis über den Rhein, zerftüdelt, ohne duffern und in- 


nern Zufammenhang untereinander ald den der gemeinfchaft- 
lichen Herrfcher, den Kurfürften von Brandenburg als folchen 
oder auch fonft ald Reichöfürften und ald polnifchem Lehnsher⸗ 
zoge gehorchten. Die wenn auch ſchon durch die Zeit erfchüts 
terten Rechte und Freiheiten der Stände, die verfchiedenen 
Sormen der Geſetzgebung und Verwaltung jedes der Länder 
hatten, wenigſtens Aufferlid noch, größtentheild den Anſtrich, 
welchen fie aus dem Mittelalter herübergebracht hatten, bes 
ſchraͤnkten die freie Gewalt der Fuͤrſten und verhinderten die 
Einheit der Regierung. 

Da wird durch das Genie Eines Mannes aus der Ver⸗ 
einzelung Einheit, aus der Verſchiedenheit Gleichheit, aus der 
Verwirrung Ordnung, aus den abgeſonderten Provinzen ein 
Staat, der, neu im europaͤiſchen Staatenſyſteme, ſich ſeinen 
Platz mit klug gehandhabten Waffen erobern und immer ſchlag⸗ 
fertig behaupten muß, Deutſchland politiſch in zwei große 
Haͤlften ſpaltet, das alte Syſtem des Reichs erſchuͤttert, das 
der europaͤiſchen Staaten veraͤndert. Das iſt die Wirkung der 
unbeſchraͤnkten Fuͤrſtengewalt, welche alle Selbſtaͤndigkeit der 
Einzelnen und der Koͤrperſchaften beſeitigte oder brach und mit 
freier Verfuͤgung die Geſammtkraft aller Unterthanen zu Einem 
Ziele, der Erhoͤhung der Staatsmacht, verwendete. Ohne dieſe 
unbeſchraͤnkte Gewalt haͤtte damals kein ſtehendes Heer, das 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats II. 


2 Einleitung. 


einzige wirffame Mittel der Macht, errichtet, vermehrt, erhal- 
ten und geführt werden Binnen. | 

Die FZürften felbft aber muſſten fich von engherzigen, re 
ligiöfen und volksthuͤmlichen Vorurtheilen "möglichft losreiſſen, 
die Genoffen jedes Glaubens, die Einwanderer jedes Landes, 
auch fremder Zunge, aufnehmen, fchügen, verwenden, fobald nur 
der Hauptzwed? erreicht wurde. Sie mufiten mit eigener, raſt⸗ 
loſer Thätigfeit überall: wecken, anfpornen, pflegen, beauffichti> 
gen, leiten, damit alle Hülfsquellen der Macht entdedt und 
benüst würden, damit jeber Unterthan gereizt, feine Kräfte 
verdoppelte, verdreifachte. 

Man muß es offen anerkennen, zu Allem, was in dem 
Zeitraum von faft hundert und funfzig Iahren den preuffifchen 
: Staat wefentlih groß gemacht, ald Heer, Finanzen, Anbau 
des Landes, Gewerbe, Fabriken, Handel, Künfte und wiffen: 
fchaftliche Bildung, hat der große Kurfürft zunächfl den Grund 
gelegt. Selbſt feine beiden nächften Nachfolger, wie verfchteben 
fie auch von ihm waren, haben, obwohl in befchränkten Kreifen, 
dennoch den Hauptzweck nicht aus den Yugen verloren. Inſtinct⸗ 

artig war auch in ihnen und um wie vielmehr in Friedrich I. 
Karls V.: plus ultra, vorwaͤrts, weiter! Sie hatten ed nuch 
Thon leichter. Der große Kurkirft Eonnte feine "Souverainetät 
in Preuffen nur durch des Bürgers Node Kerker und des 
abeligen Kalkftein Blut ſichern; Friedrich I. durfte ſchon, wie 
im Scherze, des "dab fit von Dohna Fuß mit dem Stode 
fo ſtark berühren, daß felbft der faft vollendete Hofmann feine 
Empfindlichkeit, obwohl im erften Augenblide nicht ganz 
beherrfchen, doch bald den gütigen Herrn, der zu Entſchuldi⸗ 
gungen fich herabließ und bergleichen nicht zu wiederholen ver: 
ſprach, fußfälig bitten konnte, ihm lieber alle von ihm beklei⸗ 
beten hoben Würden nehmen ald fich in ſolchen Scherzen 
irgend beſchraͤnken zu wollen. Der Graf praͤgte ſeinen Kin⸗ 
dern ſchriftlich ein, bei aͤhnlichen Gelegenheiten nie mit Groͤßeren 
zu ſcherzen und dann nicht ſo empfindlich zu ſein, als er da⸗ 
mals geweſen. Wer darf nun noch Andere anklagen, wenn ſie 
krochen, und wer die Fuͤrſten, wenn ſie ſich des Gefaͤhrlichſten, 
was der Menſch haben kann, — der unbeſchraͤnkten Macht — 
nicht immer mit der noͤthigen Maͤßigung bedienten? Wer kann ſich 
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nun noch darüber wundern, daß ber eben fo Eräftige als leis 
denfchaftliche Friedrich Wilhelm I. die Griminalurtel nach Will⸗ 
kuͤr fchärfte, hinrichten ließ, wie es ihm recht duͤnkte, ohne 
Kichterfpruch, auch gegen denfelben, Adelige wie Buͤrgerliche, 
oder daß er dem Director und den Raͤthen des Kammergerichts, 
“ welche einen langen Muffetier wegen gewaltfamen Einbruchs 
und großen Diebſtahls gefeumäßig zum Tode verurtheilt hatten, 
deshalb eigenhändig mit dem Stode dad Geficht blutig fchlug, 
weil ihm vorgeftellt wurde, daſſelbe Gericht habe einen Kriegs- 
rath, der eine weit größere Summe untergefchlagen, dennoch 
freigefprochen? War doch der Begriff der unbefchränkten Ge: 
walt fo durchaus fefl, daß er nicht darnach frug, ob dadurch 
der Junker Autorität ruiniert würde, „benn Ich ftabilire bie 
Souverainetd wie einen Rocher von Bronce”, fchrieb er dem 
Marfchall der preuffiichen Lanbflände. An einem folchen Felſen 
muffte jeder Widerſtand zerfplittern; ed gab fchon feinen mehr; 
der große König hatte nur frei zu verfügen. 

In den weiten Ländern der Monarchie hörte man Feine 
laute Stimme ald dad Gommanbowort auf dem Übungsplate 
der Soldaten, dem nur das zitternde Geraͤuſch der Waffen als 
Zeichen der Vollziehung folgte, und die gefammte Mannfchaft 
war das Heer, das ganze Land ber Übungsplag und das Com: . 
mando des Königs Wort. Es würbe eine aflatifche Defpotie 
geworben fein, bie alles Edle und Schöne erſtickt hätte, wäre 
nicht der Kern in den Fürften doch ehrlich deutfch gewefen und 
durch das Chriftenthum veredelt worden, wären nicht, bei aller 
leidenfchaftlichen Übereilung, fo manche Gewalthandlungen den- 
noch aus einem tiefen Gefühle für Recht hervorgegangen und 
hätte nicht eben daher, troß der unbefchräntten Gewalt. und 
deren firengen Ausübung, ſich ein rechtliches und felbft väter: 
liches Verhaͤltniß zwifchen Zürften und Unterthanen gebildet 
und fo auf der einen Seite den Drud gemildert, auf der an- 
dern Seite manche Übertreibung deffelben ertragen laffen. Das 
war ed im Grunde auch faft allein, was den Unterthanen ihre 
Lage erträglich machte; denn während die unbefchränkte fuͤrſt⸗ 
lihe Gewalt in vielen andern deutfchen Ländern nicht weniger 
willkürlich einherfchritt, wurde dort der Ertrag des fauren 
Schweifjes ber Unterthanen an Maitreffen und Gimftlinge, an 

. 1* 
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Dpernfänger, Kammerherren, Diener und Junker, an Taͤnze⸗ 
rinnen und andere Gegenflände der fürftlichen Launen und Ge: 
nüffe, ohne allen höhern Staatszweck, bier dagegen doc) zu 
etwas Wefentlichem verwendet. 

Leder der preuffifchen Fürften, vom großen Kurfürften bis 
zum großen Könige, Fonnte mit weit größerem Rechte ald 
Ludwig XIV fagen: der Staat bin ih. Sie waren es wirk⸗ 
lich. Mit allen ihren Winfchen, Hoffnungen und Beſtrebun⸗ 
gen, mit allen aus ihnen hervorgegangenen und mit ihnen ver- 
wachfenen guten und übeln, zwedimäßigen und nachtheiligen 
Einrichtungen waren fie Eins, es war ihr Wert und fie ge- 
hörten ihm an, wie ed ihnen angehörte. Wie hätten fie dem 
koͤnnen abſichtlich Schaden zufügen, ja es fogar im Übermuthe 
oder Wahnfinne vernichten wollen? Sie hätten ſich mit ver- 
nichtet. Was. wären fie noch gewefen ohne ihr Wert? Sie 
glaubten daran, daß ed dauern werde. 

Wurde unter dem fehwachen Sohne bed großen Kurfürften 
auch viel Wirkliches für Schein hingegeben, fo zeigten ſchon 
die großen Opfer, die er fir eine an fich nicht fehr bedeutende 
Krone brachte, überhaupt fein Hafchen nach Glanz, fo wie 
“einige kleinere Zändererwerbungen, daß er weiter ſtrebte. Nor 
allen Dingen aber blieb die Fortbildung des Heered unausge⸗ 
fest. Mochte ed nun in Baiern oder am Rheine, in Stalien 
und Belgien oder in Ungern kämpfen, die Waffentüchtigkeit 
wurde behauptet und vermehrt. Es waren doch nicht mehr 
Schaaren aus einzelnen Provinzen, fondern alenur Preuffen. 
Sein nur für Wirkliches und unmittelbar Nügliches empfänglicher - 
Sohn verdoppelte dad Heer, feine ſtrenge Ordnung und Wirth: 
fchaftlichkeit vermochten ed zu erhalten, und dennoch den Schag 
zu füllen und nicht ohne große Koften einen Theil Pommern 
mit Stettin zu erwerben. Aber der Sohn ımd der Enkel des 
großen Kurfürften waren nur theilmeife Fortfegungen deffelben, 
der Eine hauptſaͤchlich der Schwäche, der Andere der Kraft, 
feiner von Beiden bed höhern Geifles, der des großen Mannes 
Schwäche und Kraft veredelte. Dem größern Urenfil war es 
aufbewahrt, in jeder Beziehung doch im ausgebehntern Maß: 
flabe den hohen Ahnen fortzufeßen und zu ergänzen. Derfelbe 
hochauffirebende Sinn, derfelbe feiner Iwede und Mittel und 
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der gefammten Verhältniffe fich klar bewuffte Geift, der im 
allen Richtungen hin die unglaubliche Ihätigkeit beider Mäuner 
befeelte und Alles, vom Kleinften zum Größeften, in ihnen zu 
einem Ganzen vereinigte, berfelbe fefte Wille, das Ziel zu er: 
reichen, diefelbe Entfchloffenheit, es nur zulegt, wenn es gilt, 
aber dann auch auf das Auſſerſte ankommen zu laffen, womit 
aller Widerſtand gebrochen, über alle Hinderniffe triumphirt 
wird. | 
Der preuffifche Staat bildete fich nicht durch eine dem 
natürlichen Gange überlaffene Entwickelung. Was bot auch 
die Natur Preuffen im Verhältniffe zu anderen Mächten dar? 
Es war vielmehr eine dAufferft Fünftliche und fehr zufammen- 
gefeßte, auf tiefe Berechnung gegründete Mafchine, in der alle 
Theile genau in einander griffen, flr welche der Fürft zugleich 
Schöpfer, Triebkraft, und immer wacher Auffeher war. 

Da faß der alte Meifter, der wundervolle Mann des 
Kriegs, wie ihn der große Chatam nannte, nun im viele Jahre 
langen Frieden in feinem Sans souei forgenvol und rechnete 
von früh bis fpdt und fah nach, daß die Zähne des künftlichen, 
vielfach abgeftuften Raͤderwerks vollfommen in einander griffen, 
dag die Reibung nicht zu ſtark würde, ober wohl gar bie 
Zapfen aus den Löchern wichen; immer half er Stodungen 
nach, änderte aber im Wefentlihen Nichts, denn er würde das 
Ganze vernichtet haben, was noch Dauer verfprach, fondern 
fuchte nur noch die Bewegung zu erleichtern und zu befchleu: 
nigen, ohne doch die Federkraft zu erhöhen, ‚denn. dieſe war 
ſchon auf das Aufferfte gefpannt. Er war’s felbfl. Aber fchon 
ein Blick des alten Zauberers, eine firenge Zormel beflügelte 
Alles und fpornte zur aͤuſſerſten Anftrengung. Da faß er bis 
zulegt, fein immer waches, durch die Nacht dringendes Auge 
abwechfelnd um fich her werfend und auf die Mafchine hefz 
tend, ohne der Liebe Freuden, ohne des Glaubens Tröftungen, 
ohne der Hoffnung Süßigkeit zu bebürfen, wie ein Gott und 
fchöpfte den Urquell feiner Thatkraft aus fich, zur unabwend- 
baren Erfüllung feiner Pflicht, des Erhaltung ber allgemeinen 
Ordnung und des Rechts für Alle, vom Könige bis zum 
Bauer, und zum Schuge der Unterbrüdten gegen ihre Drän- 
ger, eind der größeften Wunder der Welt, welches den Sterb⸗ 
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lichen erfchienen, um ihnen zu zeigen, was die Allmacht bes 
göttlichen Schöpferd vermag, und die Bruft mit Glauben und 
Demuth zu erfüllen. 

Daher eben fagte Sohannes Müller von der alten Mon⸗ 
archie: ein König von Preuffen darf nicht fchlafen; und Mi⸗ 
rabeau: daß Friedrich heute flarb, nachdem er geftern aufgehört 
hatte zu regieren. 

Alle die zahllofen Fäden der fehr verwidelten Verwaltung 
waren mit der Auflöfung der Selbfländigkeit der befonderen 
Theile einzeln in der Hand bes Fürften vereinigt, der von 
feinem Mittelpuncte aus den Gang der Bewegung befchleu- 
nigte oder anhielt, überal Maß und Regel aus ſich gab. So⸗ 
bald die Hand fich öffnete, welche Alles zufammenhielt, muſſte 
der Staat auseinander fallen; und doc, war dad Werk fo Fünfte 
lich gefertigt, doch waren bie Fäden fo genau zufammenge- 
fhlungen, doch griffen Die Räder noch lange fo gut in einander 
und ging die Mafchine fcheinbar ihren alten Gang, daß erſt 
nach zwanzig Jahren ein rauher Schlag von auffen allgemein 
fund gab, im Innern ſei bie Geber längft gefprungen. Es 
war: aber gewiß unerhört, daß in einem Seitraume von noch) 
nicht hundert und funfzig Jahren der Gründer und der Vollen⸗ 
der des wunderbaren Werks zu den größeften Fürften, jeber 
feines Jahrhunderts, gehörte und daß beide faft hundert Sahre 
regierten. Darum bleibt die alte preuffifche Monarchie ein in 
ihrer Art einziges Werk. Sie bewies, was Genie und Kraft 
ber Fürften jener Seit über ihre allerdings nicht zu fpröden 
Stoffe vermochten und wie verhältnißmäßig feft auch ein fo 
cher Bau fein Eonnte, fo lange nicht ein allgemein entgegen: 
gefeßter Umſchwung erfolgte. Freilich hob die franzöfifche Res 
volution mit ihrer furchtbaren Volkskraft nicht dieſes Werk 
allein aus feinen Angeln, daß es in Splitter zerfprang, aber 
felbft die Trümmer fügten fich wie befeelt bald willig in ein- 
ander und felbft nach Wegräumung des Schuttes Tonnte die 
neue Monarchie auf einem Grunde erftehen, der ſich unvermerkt 
unter der ‘alten gebildet und durch die Anziehungskraft feiner 
großen Fürften echöhet hatte. 

Betrachten wir nun noch die dufferen Verhältniffe, unter 
denen die alte Monarchie gegründet wurbe, fo war ed in 
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Deutfchland für einen Tatholifchen Staat wohl kaum möglich, 
neben, das heifft gegen Öfterreich, aufzulommen, wie ed Baierns 
Morimilian verfuchte. Nach fo grauenvollen Erfahrungen, wie 
fie der breiffigiährige Krieg bot, fchredite zwar Jeder vor einem 
offenen Religionsfriege zuruͤck, allein in den Cabinetten und 
felbft in den Völkern wirkte die Religion noch lange auf Die 
Polttif. Wie hätte nun, ohne Kirchenfpaltung in Deutfchland, 
Baiern gegen Öfterreich angehen und dieſes ganz von ber 
oberften Stelle verdrängen Tönnen? denn darauf wäre es ans 
gekommen. Was würde nicht Öfterreich Alles in Bewegung 
gefeßt, was würden für Baiern die Proteflanten gethan haben? 
Anderd war ed mit .diefem. Seitdem die Macht ded pfälzis 
fchen Hauſes zerfplittert, dann die Kur (1685) an ben katho⸗ 
liſchen Philipp Wilhelm von Neuburg gekommen war, hätte: 
unflreitig Sachfen die nächfie Anwartfchaft gehabt, ſich an die 
Spike zu ftellen, wenn hier nicht ſchon an fich das Luther: 
thum in fehroffer. Ausfchlieffung die Vereinigung der Evange⸗ 
lifchen erfchwert haͤtte. Nicht. weniger hatte fchon in dieſer 
Beziehung längft die argliftige, für die. Proteftanten fchmach: 
volle und verberblihe Staatöklugheit des Kurfürften Johann 
Georg 1. (1611—1658), dann der Leihtfinn, die Genußliebe 
und Verſchwendung feines Sohns Johann Georgs IL. (bis 
1680) gehemmt. Die eilfjährige Regierung des Friegerifchen 
Johann Georg II. Fonnte dem Staate nicht die Kraft laſſen, 
noch neben dem großen Kurfürften aufzufommen. Bald nach 
ber (1696) lenkte Friedrich Auguft den Erſten die polnifche 
Koͤnigskrone von Deutfchland, und fein Übertritt zur Fatholis 
fchen Kirche die Eoangelifchen von ihm "völlig ab. Auf einex 
andern Seite flrebte dad Haus Braunfchweig- Lüneburg, unter 
talentvollen und unternehmenden Zürften, lebhaft empor; Doc 
binderten erft Theilung und Samilienzwifl, dann die Ausficht 
. auf. Erwerbung. der englifchen Königöfrone, endlich ihr Beſitz 
die Entwidelung der von ihnen ruͤſtig entfalteten Kräfte in 
Deutfchland. Keiner: der: uͤbrigen Neichöfürften Tonnte mit 
Brandenburg wetteifern, und zwei fremde. Kronen mufften. Die 
Rivale ableiten und gerabe unter dem ſchwachen Friedrich III. 
den Schauplaß frei unb. für eine neue Krone Raum laffen. 
Die brandenburgifchen Fürften konnten als die mächtigfien 
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Schüger der Evangelifchen in Deutfchland auftreten, und offen 
in Anfpruch nehmen deren Haupt zu fein. Das thaten fie 
auch; der große Kurfürft fchon laut feit dem Abgange ber res 
formirten Kurpfaͤlzer. 

Die brandenburgifchen Fuͤrſten konnten bei dem verfchies 
denen evangelifchen Glaubensbekenntniſſe der Hauptländer, der 
Iutherifchen Preuffen, Pommern und Märker, und ber refor⸗ 
mirten Klever. fich nicht auf das audfchlieffende Princip einer 
evangelifchen Partei flüben, fie waren natürlich angewieſen 
beide Theile gleichmäßig zu umfaffen, beide foviel ald mögs 
lich auszuföhnen oder doch auszugleichen. Die Zürften felbft 
flanden mitten uͤber der Kluft und fühlten fie nad Vermögen 
aus. Daher eben fehn wir den großen Kurfürften, wie feine 
Nachfolger, Überall bittend, mahnend, warnend, drohend und 
felbft mit den Waffen vermittelnd und ſchuͤtzend, gleichmäßig 
für Lutheraner und Reformirte auftreten, welche von anderen 
Fuͤrſten, felbft fremden, bebrängt werden. Daher bliden bald 
auch über Deutfchlands Grenzen hinaus alle gedruͤckte Evanges 
lifche in Polen, Schlefien, Ungern, Italien und Frankreich auf 
die Brandenburger als ihre Glaubensſchuͤtzer und Häupter. 
Es ift das noch in fodteren Zeiten, noch als Friedrich Schle 
fien eroberte und hauptfächlich bei dem dann entflandenen Wett: 
flreite mit Öfterreich, einflußreicher auf Preuffens Stellung ge- 
wefen, als man gewöhnlich glaubt. Dann, ald nad) und nad) 
Proteftantifmus und Katholiciſmus politifch immer unwirk⸗ 
famer wurden, fland Preuſſen ald Hauptmacht für freiere und 
höhere Entwidelung da und trat mit weithin ſtrahlendem Banner 
an die Spiße ber lebendig fortfchreitenden Geifter. 

Betrachtete man das alte ehrwürdige Reich und daß es, 
trotz aller zahlloſen politiſchen Zerſtuͤckelung, bei dem fo uͤber⸗ 
wiegenden tief begruͤndeten Anſehn des Hauſes Öfterreich, doch 
Aufferlich für ein Ganzes gelten Tonnte, fo mochte ber Deut 
fche e8 wohl beflagen, daß nun mit der preuffi ſchen Monar: 
hie eine Macht entfland, welche fhon allein, wie vielmehr mit 
Anſchluß der Nachbarn, Öfterreich die Spige bieten konnte, 
ihm lange feindlich gegenüber fland und das große Vaterland 
unheilbar in zwei große Theile zerriß; allein die Vorſehung 
ging ihren dem kurzſichtigen Sterblichen Iange verborgenen 
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Gang. Aus der Wurzel der uralten, vielfach zerfpaltenen und 
theilweife vermoderten deutſchen Eiche fhoß das alte Preuffen, 
ein junger Sproß, wohlgeftüßt und gezogen, eilig hoch auf 
und zeigte weithin feine Krone; dann aber, als der alte und 
der junge Stamm mit ihren unzahlbaren Schößlingen und 
Zweigen vom Bliße zerfchmeitert hinſanken, brach aus dem 
ewig triebfräftigen Wurzelſtocke hundertfach rafch lebensvoll ber 
‚neue, mächtige Stamm hervor, fchlug die frifchen Wurzeln 
weit durch die deutfche Erde, ſtreckt fein kuͤhnes Niefenhaupt 
trogig den Stürmen entgegen und breitet feine flarfen, dicht: 
belaubten Aſte ſchuͤtzend uͤber Deutfchlands Gaue bin. Das 
ift die neue Monarchie, jebt aber wollen wir vom Urfprunge 
und von der Größe der alten Monarchie erzählen. 


6, Febr. 
1620 


Bierteds Buch. 
Der große Kurfürf. 


Erſtes Hauptftüd, 


Von dem Regierungsantritte defjelben bis zum Abfchluffe 
des weftfälifchen Friedens. (1640 — 1648.) 


F riedrich Wilhelm, der einzige Sohn des Kurfuͤrſten Georg 
Wilhelm, wurde in Koͤln an der Spree (oder, wie jetzt ſeit 
hundert Jahren die geſammte Reſidenz von einem ihrer Haupt: 
theile genannt wird, Berlin) geboren '), und, nachdem er wie 
gewöhnlich bis zum fünften Sahre in den Händen der Frauen 
geblieben war, der Leitung des ehemaligen Hofmeifterö feines 
Baterd, Johann von der Borch, fyäter des Johann Friedrich 


1) Hauptquelle für die Staatsgefchichte find bekanntlich Samuelis 
de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi magni electoris 
Brandenburgensis commentariorum libri novemdecim. Lips. et Berol. 
1733. fol. (die erfte Ausg. Berl. 1694. fol.) Das Werk ift aus den 
onft allergeheimften Staatspapieren mit einer Sachkenntniß, Treue und 
Zuverläffigkeit gefchrieben, wie Faum irgend ein anderes neueres Geſchichts⸗ 
werk, gewiß keines ſeitdem. Wer hätte das auch wagen koͤnnen?! Ich 
werbe biefes Werk kuͤnftig nur kurz, die andern von Pufendorf befon- 
ders bezeichnen. 
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Kalchun, genannt Leuchtmar '), eines guten Theologen und ſehr 
frommen und treuen Mannes, übergeben, während ihn ber 


geheime Serretait Jakob Müller ald Inſtructor nothduͤrftig 


unterrichtete. Im neunten Jahre erhielt er auch einen Lehrer 
fuͤr das Polniſche. Das Verſtehen des Lateiniſchen und das 
Sprechen des Franzoͤſiſchen und Hollaͤndiſchen, neuere Geſchichte, 
buͤrgerliche und Kriegsbaukunſt und Geſchuͤtzkunde lernte er 
ſpaͤter meiſtens durch ſich ſelbſt und durch Umgang mit unter⸗ 
richteten Maͤnnern; Vergnuͤgung und Leibesuͤbung gewaͤhrte 
fruͤh die Jagd. 

Als die Mark von den Daͤnen bedroht wurde, waͤhrend 
ſich der Kurfuͤrſt in Preuſſen beſand, brachte man den Prinzen 


und deſſen Schweſtern nach dem feſten Kuͤſtrin in Sicherheit. 


Wahrſcheinlich ſah ihn Guſtav Adolf, ſein großer Oheim, bei 
ſeiner Anweſenheit in Berlin und gewann den koͤrperlich kraͤf⸗ 
tigen und geiſtig geweckten und lebhaften Knaben lieb, wie er 
ihm denn die Hand ſeiner damals fuͤnfjaͤhrigen Tochter Chri⸗ 


ſtine zugedacht haben fol. Schon damals mag auf den Prin⸗ 


zen am Hofe ſeines Vaters die Partei eingewirkt haben, welche 
dem bald wieder maͤchtigen Schwarzenberg und der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Politik entgegen für Schweden war. Hatte doch feine 


. Großmutter, die Kurfürflin Anna (ft. 1625), Die Heirath ihrer 


Tochter mit Guſtav Adolf, gegen den Willen Georg Wilhelms, 
kraͤftig befördert, und ficher trugen feine andere Großmutter, bie 
alte Kurfürftin Juliane von der Pfalz (fl. 1644), und feine 
Mutter, die Schwefter des unglüdlichen Königs Friedrich von 
Böhmen, noch weit mehr dazu bei, den Prinzen fo früh als 
möglich gegen Schwarzenberg und Öfterreich einzunehmen und 
für Schweden zu gewinnen”). Wohrſcheinlich deshalb ließ m man 


1) wicht der Geheimerath Gerhard Rumelion Kalchun, Jenes 
Bruder. ©. Küfters Jugendleben des großen Kurfuͤrſten Friedrich Wil⸗ 
beim. Berl. 1791 und (Königs) Verfuch einer biftorifchen Schilderung 
der Reſidenzſtadt Berlin, Thl. II. S. 3. worin viele fchäßbare Rachrich— 
ten zur innern Geſchichte der Mark. 

2) Cosmars Beiträge zur Unterſuchung der gegen den Grafen 
Adam von Schwarzenberg erhobenen Befchuldigungen. Berlin, 1828. 
©. 286 f. Belanntlih hat man erft durch diefes Wert Schwarzen: 
bergs Verhältnig unter Georg Wilhelm und dann unter Fried⸗ 


1627 


. Mai 
1631 


Auguft 
1631 
Juli 
1633 
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ihn feine Tante, bie Königin von Schweden, bei deren An- 
Funft in Wolgafl, und abermals ald die Leiche feines großen 
Obeims durch diefe Stadt nach Schweden gebracht wurde, 
befuchen. 

Bald darauf muſſte er vor den Faiferlichen Truppen nach 
Stettin zum Herzoge Bogislam XIV. von Pommern geflüchtet 


werden, und ſicher waren e8 die Gegner Schwarzenbergs, welche 
es durchſetzten, daß er in Begleitung Leuchtmard und Müllers 


1634 


1635 


zu feiner ferneren Ausbildung nach Holland gefchictt wurde; 
denn ed wird angedeutet, daß ed Leute (die Öfterreichifche Par: 
tet) gegeben, welche dahin gearbeitet, daß der lebhafte Geift 
des werbenden Juͤnglings wenigftens durch Unwiffenheit ges 
laͤhmt würde‘). Er lag nun in Leyden den Wiffenfchaften ob, 
in Arnheim den ritterlichen Übungen, fah in Rhena feiner 
Mutter Schwägerin, die Königin von Böhmen, wohnte unter 
dem Statthalter, dem tapfern und weifen Friedrich Heinrich 
von Naffau:Dranien, der Belagerung von Schenkenfchanz und 
Breda bei, erfreute fi) im Haag deſſen befondern Unterrichts 
und täglichen Umgangd, wie auch anderer Staatömänner, be- 
ſonders des fpäter durch feine Bemühungen um Naturkunde 
wie durch feine Verwaltung Brafiliend berühmten Johann Mo⸗ 
riß von Naffau= Siegen. Hier wurde nun lebhaft daran gear: 
beitet, ihn dem Einfluffe Schwarzenbergs,, ja felbft feines 
Schwachen Vaters zu entziehen, ihn daher mit einer pfälzifchen 
Prinzeffin zu vermählen und den Kurfürften zu bewegen, ſei⸗ 
nem Sohne die Flevefchen Länder als Statthalter, dann fogar 
al8 vegierendem und bei den damaligen Kriegsläufen neutralem 
Herrn zu übergeben. Die Generalftaaten verwendeten fich da⸗ 


fuͤr förmlich und wiederholt bei dem Kurfücften, auch Die Eles 


vefchen Stände baten darum. Schwarzenberg, dem die Um: 
triebe feiner Gegner nicht unbelannt blieben und der ihre Ab: 
» fichten fehr gut burchfchauete, war jenen Plänen, vorzüglich 


rich Wilhelm gründlich Eennen und würbigen lernen, weshalb nun 
eine befondere Widerlegung der vielen einzelnen falfchen, doch allgemein 
bisher über Schwarzenberg verbreiteten Angaben überfläflig ift. 

1) Pufendorf IX. $. 104. Vergl. Cosmars Schwarzenberg 
8. 286. ' 
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der Verheirathung des Prinzen mit einer Pfaͤlzerin, durchaus 
entgegen. Er weckte bei den allerdings auffallenden Antraͤgen 
der kleveſchen Staͤnde und bei den mehrfachen Zoͤgerungen 
und Entſchuldigungen des Prinzen, den Befehlen ſeines Vaters 
zur Ruͤckkehr zu folgen, den Argwohn des Kurfuͤrſten, welcher 
ihnen daher aufgebracht ſchrieb: ſie waͤren wohl ſeiner Regie⸗ 
rung muͤde und wollten den Sohn vom Gehorſame gegen den 
Vater abziehen. Nun drang Schwarzenberg auf baldige Ruͤck⸗ 
kehr des Prinzen, waͤhrend die Kurfuͤrſtin fuͤr die Verlaͤnge⸗ 
rung ſeines Aufenthalts in Holland war und ihm auch noch 
eine Friſt auswirkte.) Der Kaiſer trug darauf an, daß ber 
Prinz nah Wien geſchickt würde, und erbot fi), bei der da⸗ 
maligen Geldnoth des Kurfürften, einen Theil der Koften zu 
tragen. Schwarzenberg , der dad höchft wahrfcheinlich verans 
lafft hatte, riet) dennoch davon ab, weil das die Kurfürftin 
und die Generalſtaaten ungern fehen würden. Später hätte 
er den Prinzen gern mit einer Prinzeffin des Faiferlicheu Haus 
ſes vermählen und zur Annahme des Eatholifchen Glaubens 
bewegen mögen, wenn nicht hauptfächlid die Kurfürftin em⸗ 
ſchieden dagegen geweſen wäre. ?) 

Seitdem fih Georg Wilhelm offen gegen Schweben und 
für den Kaifer erklärt hatte und die Entwürfe zur Eroberung 
Pommerns lebhaft betrieben wurden, arbeitete Schwarzenberg 
ernftlich, die Rückkehr ded Prinzen durchzuſetzen, weil deſſen 
Anwefenheit in Holland, wegen der Spanier, der engen Vers 
bimdeten Öfterreichd, anſtoͤßig fchien und unter den dama⸗ 
ligen Umftänden allerdings gewefen wäre. Auch muffte dem 
Grafen viel daran liegen, den Prinzen aus feinem Kreiſe zu 
entfernen, welcher bie eben eingefchlagene Politif durchaus mis⸗ 
billigte, und der gewandte Mann mochte hoffen, er werde durch 
ein feines Benehmen, wo nicht des Kurprinzen Gunſt erwer⸗ 


ben, doch wenigſtens durch ein Befoͤrdern ungefaͤhrlicher Wuͤn⸗ 


ſche deſſelben deſſen Abneigung vorlaͤufig ſchwaͤchen und die 


Eindruͤcke zerſtoͤren koͤnnen, welche der Aufenthalt in Holland 


gemacht hatte. 


1j Tosmars Schwarzenberg. S. 292 fi. 
2) Cosmars Schwarzenberg. ©. 270. 


1637 


Juni 


1638 


14 Bud I. Erſtes Hauptfiüd. 


Friedrich Wilhelm kehrte alfo nach Berlin zurüd. Sein 
faſt vierjähriger Aufenthalt in Holland war für feine gefammte 
Entwidelung als Fürft und Menſch von höchft wichtigen Fols 
gen. Abgefehen davon, daß er fich hier eitiige, wenn auch ficher 
Faum bedeutende, eigentlich wifjenfchaftliche Kenntniffe erworben 
hatte, fo boten ſchon da3 in vielen Ruͤckſichten ungemein merk: 
wiürdige Land und feine Bewohner, dann die auögezeichneten 
Staats⸗ und Kriegemänner, welche den auf der Höhe feiner 
Macht befindlichen Staat damals zum Mittelpuncte der Ver: 
handlungen und Entfcheidungen über europäifche Ungelegenhei- 
ten erhoben hatten, dem aufmerffam und fcharffinnig beobach⸗ 
tenden Prinzen einen Schatz von Belehrungen dar, welche um 
fo einflußreicher fein muſſten, als die Ergebniffe offen vor 
ihm lagen. ' 

Hier Eonnte er fehen, was in der Gultur des Grundes 
und Bodens, im Kanalz, Deich und Schleufenbau, in Ge: 
werben und Fabriken, vorzüglich aber im Handel die Betrieb: 
ſamkeit eines Eleinen Volks vermochte, - welches kraͤftig aus⸗ 
dauernd, unter der Leitung von Staatösmännern und Helden, 
ber großen fpanifchen Macht feit faft achtzig Jahren Wider: 
ſtand geleiftet hatte und ohne Bergwerke das reichte Wolf der 
Erde wurde, während Spanien, im Beſitze der Silbergruben 
Amerikas, verarmte. Entfernt von den Schmeichlern, von der 
Unterwürfigkeit und der Rohheit des väterlichen Hofs, in einem 
freien ande, beffen Bewohner ihren Werth fehr fühlten und 
fi zur Demuth wenig neigten, lernte er hier Menfchen der 
verfchiedenften Art, Staatsmänner, Krieger und Gelehrte achten 
und ihnen freundlich und achtungsvoll begegnen, fo die Herzen 
gewinnen, ohne feiner wahren Würde etwas zu vergeben. Ein 
Aufferft Iebhaftes Chrgefühl ließ ihn bald jugendliche Leiden: 
ſchaften zuͤgeln und die Herrfchaft Uber finnliche Begierden 
behaupten. Als in den damals fo prächtigen und üppigen 


Haag bei einem nächtlichen Gaftmahle der Verſuch gemacht 


. wurde, ihn zu Ausfchweifungen mit dem andern Gefchlechte, 


wozu er natürliche Neigung hatte, zu verführen, fo eilte er, 
jegt überzeugt von der Wahrheit der Warnungen feines treffs 
lichen Führers, plöglichi hinweg und verließ den Haag mat den 
Worten: „ich bin es meinen Altern, meiner Ehre und mei- 
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nem. Lande fchuldig!? Er begab fich fofort zum Prinzen Friede ° 


rich ‚Heinrich in das Felblager vor Breda. Als dieſer dem 
Grund der plöglihen Ankunft des Sünglings erfuhr, klopfte 
er ihm auf die Achfel und fagte: „Eine folche Flucht iſt hel- 
denmuͤthiger, ald wenn ich Breda eroberte. Vetter, Ihr habt 
das gethan, Ihr werdet mehr thun. Wer fich felbft befiegen 
Fann, der ift zu großen Unternehmungen fähig.” Diefe Worte 
des großen Fürften machten einen fo tiefen Eindrud auf Fried: 
rih Wilhelm, daß er fie lange bewahrte. Ihre Beachtung 


ſchuͤtzte ihn auch, was bei Fürftenföhnen damals fo felten war, . 


vor dem am Hofe feined Vaters gewöhnlichen Lafter der Voͤl⸗ 
lerei, dem er fich nie ergab, und regte ficher feinen Ehrgeiz 
lebhaft an, die Prophezeiung eined Mannes, wie Friedrich 
Heinrich, nicht zu Schanden werden zu laffen. Man darf kaum 
zweifeln, daB fchon damals der junge Fürft erfüllt war von 
dem Gedanken, ven er während feines thatenreichen Lebens vers 


folgte, feine Macht, welche mit ber feiner Staaten zufammens - 


fiel, möglichft zu erhöhen, was dann bei der Neigung zum Aufe 
fern Glanze zuweilen wohl ald Eitelkeit und Prachtliebe hexs 
vortrat. Das Verhaͤltniß zu feinem Vater und dem mächtigen 
Schwarzenberg im Gegenfaße feiner Mutter und der damals 
unterdruͤckten fchwebifchen Partei legte ihm auch aufferdem bie 
Nothwendigkeit auf, ſich zu beherrfchen und feine inneren Em: 
pfindungen und Meinungen nicht offenktundig werden zu laſſen. 
Später, -ald Fürft, nöthigte ihn oft feine Lage dazu und troß 
natürlicher Heftigkeit, die er nicht immer fogleich völlig zu be⸗ 
zwingen wuffte, wurde er in ber Verftellungsfunft ald Staats: 
mann fehr früh Meifter. 


Kaum war er aus Holland zurüdgefehrt, ald er lebend: . 


gefährlich frank, doch bald hergeftellt wurde, worauf. er fich 
mit feinem Water nach Königsberg begab und dort bis zu 
befien Tode blieb. Obgleich nun feine Vertrauten jene Krank⸗ 
heit als Folge eined ihm von Schwarzenberg beigebrachten 
Giftes darftellten und er das vielleicht felbft glaubte '), fo blieb 


1) &o viel wird man wohl von des Kurfürften Aufferung gegen 
Garliep von der Müplen halten dürfen, welche Dirichs in feiner Nachricht 
von ben Schriften beflelben &. 40 gegeben und die man, wie bie Lächer 


Auguft 
1638 


1. Dec. 


1640 
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er doch mit dieſem aͤuſſerlich in gutem Vernehmen, ſuchte bef- 
ſen Verwendung in mancherlei Angelegenheiten nach und bemuͤ⸗ 
hete ſich, noch von Koͤnigsberg aus, durch Schwarzenberg die 
kleveſche Statthalterſchaft zu erhalten, wofuͤr dieſer ſich auch, 
obwohl vergeblich (und wohl nicht ernſtlich) bei dem Kurfuͤr⸗ 
ſten verwendete. Mochte nun auch der ſo kluge Graf nicht 
ganz ohne Argwohn gegen den Prinzen ſein, ſo betrog er ſich 
doch in dieſem ſehr und ahnete kaum, was ihm bald be⸗ 
and. 

Bei dem Tode des Vaters) befand ſich der junge zwan⸗ 
zigjährige Kurfürft in einer aufferordentlich fehwierigen Lage. 
Preuffen war allerdings glüdlich genug, feit dem. Stillſtande 
des Jahres 1629 zwifchen Polen und Schweden, vom Kriege 
verfchont zu fein, obwohl es früher viel gelitten hatte und zur 
Erhaltung des im I. 1638 zur: Eroberung, Pommernd gewor- 
benen Heerd, dann des in Koͤnigsberg befindlichen Eurfürftlichen 
Hofftaats nicht wenig beitragen muffte, Viel unglüdlicher war 
die Mark. Schon im Jahre 1639 waren die vom Kaifer und 
dem Kurfürften geworbenen 11,000 Dann bis auf 9000 Mann | 
abgebankt worden ?); davon waren im folgenden Jahre nur 


liche Angabe, ex habe fi oder feinen Sohn dadurch zum Kurfürften 
machen wollen, doch gar zu gläubig nachgefprochen hat. Cosmar hat 
in feinem Schwarzenberg das in jeber Rüdficht Unhaltbare folcher Ber: 
mutbhungen oder eigentlich abgefchmadten Geklaͤtſches gezeigt. 

1) Gewöhnlich wird mit Yufenborf I. F. 3. als ber Todestag 
Georg Wilhelms der 20. November alten oder 30. Novbr. neuen Styls 
angegeben, doc flarb der Kurfürft am 21. Nov. alten oder 1. Dec. neuen 
Styis, wie Friedrich Wilhelm felbft in einem Refcripte: gegeben Königs: 
berg 2. Dec. neuen Styls 1640 in Königs Berlin II. ©. 20. angibt: 
Rachdem es — Gott gefallen, Unfern — Vater — am 1. Dec. st. n. 
Abends zwifchen 6 und 7 Uhren aus diefem Leben abzufodern. Es herrſcht 
in faft allen Geſchichtswerken diefer Zeit eine arge Verwirrung in Bezie⸗ 
hung auf den Gebrauch des neuen und alten Style. Pufendorf be: 
dient fi) faft immer des alten Styls. Ich habe mich bemühet immer 
dem neuen Style zu folgens doch iſt es wohl möglich, daß ich in einzel- 
nen Fällen, wo es zweifelhaft war, geirrt haben mag, was aber auch 
bei dem Gebrauche des bei und ungewöhnlichen alten Styls hätte eben fo 
gut gefchehen Eönnen. 

2) (Königs) Alte und neue Denkwürbigkeiten der preuffiſchen Armee. 
Berl. 1787. ©. 27. Stuhr's brandenburgifch « preuffifche Kriegsverfaſſung 
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noch 6000 Mann übrig, welche wahrfcheinlich, nach damaliger 
‚ Sitte, fo viel Eofteten, ald wenn bie Regimenter vollftändig 
gewefen wären. Diefe Truppen, welche mit ihren Befehlöha- 
bern dem Kaifer und dem Kurfürften zugleich) gefchworen hat⸗ 
ten, lagen in den Feftungen Küftrin, Peig und Spandau und 
in Berlin; aufferdem befand ſich noch brandenbingifhe Be: 
fasung in Frankfurt und in Boffen. Da jene Zruppen zur 
Eroberung Pommernd geworben und zugleich dem Kaifer und 
dem Kurfürften verpflichtet waren, fo konnte füh der junge 
Fürft ihrer nicht frei bedienen. Die Schweden unter Lilichöf 
flanden in Pommern, unter Arel Lilie in Mecklenburg, unter 
Pfuhl in der Altmark, unter Stalhanß in Schlefin und der 
Lauſitz und bedroheten jeden Augenblid die Marl. Wie hoch 
die Noth im Lande felbft kurz vor dem Tode Georg Wilhelms 
geftiegen war, haben wir bereits dargelegt). Dazu war aller 
Kandel auf den von den Friegführenden Mächten verfchloffenen 
Flüffen und Straßen gehemmt. Oft zwang nur der Hunger 
die Heere zur Räumung ihrer in verheerten Gegenden einge 
nommenen Stellungen. 

Die clevefchen Länder waren zum Theile noch nebft ihren 
wichtigften Feſtungen Wefel, Rees, Emmerich, Schenkenfchanz 
u. f. w. von den Holländern befegt, für deren Unterhalt ber 
Kurfürft forgen muſſte. Diefe Ränder waren ſaͤmmtlich fo 
ausgefaugt, daß fie Die ihnen aufgeblirdeten Laſten kaum ertra⸗ 
gen Tonnten, neue durften nur mit Bewilligung der Stände 
aufgelegt werden und dieſe konnten dazu natürlich nicht geneigt 
fein. Geld war weder in. den Purflrfllichen noch Landeskaſſen 
vorhanden, und die Einrichtungen der neuern Zeit, über das 
Bermögen der Kinder, Enkel und Urenkel zu verfügen ımb 
ihnen die Schuldenlaften der Ahnen aufzubürben, noch fern 
von der fpätern Ausbildung. 

Die audmärtigen Angelegenheiten angehend, ſo hatte ſich 
im Verlaufe der Jahre die oͤſterreichiſche und ſchwediſche Macht 
weniger in ein Gleichgewicht geſetzt, als vielmehr, wie auf den 


zur Zeit Friedrich Wilhelms bes großen Kurfuͤrſten. Ip. 1. S. 152. für 
diefe Zeit fehr brauchbar, leiber nicht fortgefept. 
1) Theil I. ©. 526. 
Stenzel Gefch. d. Preuſſiſch. Etaats IL 


tv 
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ſtuͤrmiſchen Wogen ein Schiff bald auf der Spitze der Wellen 
tanzt, bald in den Abgrund geſchleudert wird, ſo ſtieg und fiel 
die Wage der kriegfuͤhrenden Parteien wechſelsweiſe im furcht⸗ 
1637 baren Schwanken. Bald waren die Kaiſerlichen im Begriffe 
den Schweden die letzte Spanne Landes in Pommern zu neh⸗ 
ga men und fie ganz aus Deutſchland zu vertreiben, bald ſtanden 
1639 die Schweden vor Prag und kurz darauf flogen ihre Kugeln 
Sanuar uͤber die Donau nach Regensburg. Welche menfchliche Weis: 
1641 beit hätte nach folchen Vorgängen auch nur mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit den fernern Gang und dann gar den Ausgang 
eines folchen Kriegs vorausfehen Finnen? Mochten nun aber 
die Schweden oder die Kaiferlichen fiegen, oder der Sieg 
ſchwanken, immer waren die Marken bedrängt und Freunde 
und Feinde foderten viel und verheerten noch mehr, bei der 
allgemeinen Erfchlaffung der Kriegszucht. Waren es doch, wie 
gefagt, nicht immer die Waffen der Gegner, welche die Heere 
zum Rüdzuge zwangen oder ihre Reihen lichteten, fondern oft 
der Hunger mit feinem Schredienögefolge, Raub, Mord, Brand 

und Peſt. 

Hätte der junge Kurfürft nur wenigſtens, entweder durch 
einen Eräftigen Entihluß dem einen oder dem andern Xheile 
den Sieg oder' das Übergewicht verfchaffen oder fich durch 
eigene Macht beiden Parteien furchtbar machen Fönnen. Allein 
er war ja felbft nicht Herr feines größtentheild offenen Landes 
und fogar nicht einmal ber Zruppen, welche die beften Feſtun⸗ 
gen befegt hielten. Won der andern Seite war fein Anfehn 
bei dem Beſitze ausgedehnter Länder doch nicht fo unbebeutend, 
daß nicht jeder feiner Schritte von beiden Friegführenden Par: 
teien eben fo aufmerffam ald argmwöhnifch betrachtet worben 
wäre. Immer in Gefahr erbrüdt zu werden, muſſte er daher, 
und zwar mit ungemeiner Vorficht, planmäßig verfahren. Herr 
in feinem Lande zu werben, war fein erfled Ziel, dann eine 
eigene Heeresmacht zu gründen, um fich ihrer frei bedienen, 
dadurch für jede Partei ein Gewicht verfchaffen, dann nad) 
Umftänden möglichft unabhängig handeln und feine Zwecke 
verfolgen zu können. Damit hing genau zufammen die Noth: 
wendigfeit, feinen Ländern Erleichterung von dem Drude frem: 
der Heere zu verfchaffen, um felbft die zur Errichtung einer 


Regierungsantritt. 19 


Kriegsmacht nöthigen Summen aufbringen zu Türmen. Er 
fuchte demnach vor allen Dingen die von feinem Vater und , 
dem Kaifer zur Eroberung Pommernd geworbenen Truppen 
ganz für fich zu, gewinnen oder fich ihrer zu entlebigen, jeden: 
falls die Zeftungen in feine Hand zu befommen, was große 
Schwierigfeiten hatte, da Schwarzenberg mit audgebehnten 
Vollmachten Statthalter der Mark und, wie die meiften Be: 
fehlshaber der Zruppen und Gommandanten der Feftungen, im 
Faiferlichen Interefje war. Naͤchſtdem war er bemüht fich auf 
möglichft erfrägliche Bedingungen mit den Schweden zu ver: 
tragen, erſtens, weil in deren Händen ein großer Theil ber 
Mark und diefe ihren ferneren Einbrüchen fortwährend aus- 
gefegt war, zweitens, weil er fich ohnehin im Gegenfage der 
Politif feines Vaters mehr auf die fehwebifche Seite neigte und 
nicht ohne Hoffnung war, die Hand der jungen Königin Chri⸗ 
flina zu erhalten. Auch hierbei muffte er, umlagert von Spä- 
hern, ungemein vorfichtig verfahren, einerfeits, um fich den 
Schweden nicht völlig Preis zu geben, andererſeits den Kaifer 
und deſſen Schwager, den König Wladiflaus von Polen, fo 
wenig als möglich gegen ſich zu reizen, da die Wechfelfälle des 
Kriegs die Eaiferlichen Heere leicht wieder in die Mark führen 
Fonnten. Während der fo angelnüpften Verhandlungen wollte 
er dann ganz unmerklich, immer unter mancherlei fehr triftig 
fcheinenden Vorwaͤnden, fein neued Heer bilden und verftdr- 
fen. Er fchiete daher fogleich am Zage nach dem Tode ſei⸗ 2. Dec. 
ned Waters feinen Kammerjunter und Vertrauten, Werner von 1640 
der Schulenburg, zugleich mit offenen und geheimen Aufträgen, 
von Königsberg aus in die Mark und bat Schwarzenberg 
fchriftlich: ihm wie feinem Großvater und Water die unerträg- 
liche Regierungslaft erleichtern, fich mit der Statthalterfchaft 
der Mark ferner beladen und ihm eröffnen zu wollen, was bei 
dem rvegensburger Reichötage in Acht zu nehmen fei.) An 
demfelben Tage verbot er den Commandanten der Feflungen 
Kuͤſtrin und Peis Faiferliche Garnifonen einzunehmen, wenn 
ihnen dad, von wen ed auch fei, zugemuthet werde, da im 
prager Frieden ausdruͤcklich beftimmt fei, daß es jedem Zürften 


1) Eosmars Schwarzenberg ©. 818. u. Beilage 8. 
2% 
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Januar 


1641 


freiſtehe ſeine Feſtungen mit ſeinem Volke allein zu beſetzen. 
Er befahl ihnen dab hoͤchſt geheim zu halten und übrigens 
dem Statthalter ferner gehorſam zu fein.) Dieſen ließ er 
aufferdem, durch den Landhofmeiſter Kreuz, feiner Gnade ver- 
fihen und Schulenburg folte den Grafen gelegentlich ge: 
fprächöweife fragen, ob er nicht geneigt fei fich auf Furze Zeit 
nach Preuffen zum Kurfürften zu begeben, um biefem Rath⸗ 
ſchlaͤge zu ertheilen, wie bie ſchwere Regierung gut einzurich- 
ten fei. Doc unterließg das Schulenburg, wahrfcheinlic) um 
Teinen- Argmolm zu erregen. 

Der Graf war fehr darüber erfreuet, die Statthalterfehaft 
behalten zu duͤrfen, betheuerte feine Grgebenheit und Treue, 
nahm andy, auf Befehl bes Kurfinften, die Beſatzung von 
Spandau und die Givilbeamten durch einen Handſchlag in 
Pflicht für den nemen Herm, was der Oberſt v. Burgsborf 
ebenfo mit ben Hauptleuten der kuͤſtriner Beſatzung that. ?) 
Bald darauf ging der Kurfürft einen Schritt weiter. Der 
Rittmeiſter Strauß hatte mit zwei Gompagnien Reitern, von 
Peitz aus, durch einen fehr unliberlegten, jedenfalls vom Sur: 
fürften nicht befohlenen Angriff Die Schweden aus ihren Win- 
terquartieren in der Niederlaufig aufgeſcheucht. Der Oberſt 
Hartmann Golbader ftreifte verheerend bis Stettin, ein ande: 
rer Reiterhaufe griff Die Schweden in Medienburg an. Das 
reizte biefe fo, DaB der General Stalhanß fogleich in die Mark 
einruͤckte, das befeftigte Zoſſen, welches mit hundert branden- 
burgifchen Dragonern befegt war, einnahm und yplünderte, 
zwölf Dörfer verbrannte und felbft Berlin bedrohete. Des: 
balb vereinigte Schwarzenberg eilig die Beſatzungen ber um⸗ 
liegenden Ortfchaften zur Vertheidigung Berlins, und auf feis 
am Befehl ließ der in Schreden geſetzte Oberſt Kracht die 
damaligen Worftäbte mit vielen guten Gebäuden und Meies 
zeien in Brand fieden, was mit der Verſtaͤrkung der unbefel- 
beten Befasung für die Stadt fehr nachtheilig war’). 


1) Königs Berlin TI. &. .20. 
2) Cosmard Schwarzenberg &. 526. 


3) Pufendorf de rebus suecidis XIIT. $. 56. Könige Ber 
in II. &. 16, 
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Kaum mochte der Kurflrft Nachricht vom Anfange Diefer 
Beroegungen erhalten. haben, welche wahrfcheinlich werabredet 
waren, um ihn mit ben Schweben gleich anfangs in ein feind⸗ 
feliged Verhaͤltniß zu bringen, ald er werbot dieſe in ihren 
Winterquagtieren zu beunruhigen und befonderd über die poms19. Januar 
merfche Grenze zu flveifen und dort zu plündern. Gr befahl, 1641 
mit den Schweden Über Kriegälieferungen friedlich zu verhan⸗ 
deln, von ihnen Schugwacen zu erbitten und ihre Angriffe 
nur abzuwehren, ohne fie zu verfolgen ). Er feßte zwei 
gefangene ſchwediſche Officiere in Freiheit und hätte durch fie 
gern Einleitungen zur Unterhandlung über einen Waffenſtill⸗ 
ſtand getroffen; endlich beflrafte er den Urheber des Angriffs 
auf die Schweden in Medlenburg mit dem Tode, und Burgös 
dorf, Schwarzenbergö heftiger Feind, *) bewog durch öffentliche 
Erklärung, der Kurfürft verhandele um Freundſchaft mit Schwes 
den, den Liliehöf, welcher au Pommern im Anmarfche war, 
und den Axell Lilie, welcher aus Mecklenburg in die Mark bis 
an die Havel vorgerüdt war, wenigſtens zum Ablaffen von 
Seindfeligfeiten ). Schwarzenberg, immer noch auf dem bis⸗ 
her verfolgten Wege, in der Hoffnung den jungen Kurfürften 
eben dahin zu führen, miöbilligte dieſe Schritte und die außs 
gefprochene Abficht, Dad Heer zu vermindern, weil, wenn ber 
Kurfürft ſich mit den Schweden friedlich fege, diefe mit ihren 
in Pommern und Medlenburg nicht mehr nöthigen Truppen 
den Kaifer würden ſtaͤrker angreifen Eönnen. Mit vieler Ges 
fchitichkeit bemühete er ſich die Nachtheile einer Trennung 
vom Kaifer und einer Verbindung mit Schweden darzuftellen, 
deren Angelegenheiten ja täglich mehr verfielen *). 

Der Kurfürft ließ ſich indeſſen dadurch von feinem Ent: 
fhluffe nicht abbringen, und wahrfcheinlich befonders unzufrie: 
den mit Schwarzenbergd Verfahren beim Einfalle der Schwer 
den, dankte er diefem zwar, obwohl ziemlich Ealt, für den gu⸗ 


1) Pufendorf I. $. 8. 

2) Noch am 12. Dec. 1639 hatte Schwarzenberg dem Kurfüciten 
vorgeftellt, wie nöthig es fei den Burgsdorf zu caffiren. Königs Ber- 
in II. ©. 26. 

8) Pufendorf de reb. sueciäis XIII. S. 59 ff. 

4) Pufendorf 1. $. 8. 
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23. Ian. ten Willen, das Statthalteramt beibehalten zu wollen, befchränfte 
aber deſſen Macht durch eine neue, von ber frühern darin ab: 
weichende SInftruction, „daß er ihm fein Amt auf fo Tange, 
ald der Kurfürft keine andere Verordnung machen würde”, ließ, 
doch zugleich befahl, die an den Kurfürften felbft gerichteten 
Schreiben unerbrochen nach Preuffen zu ſchicken. Er ertheilte 
ihm auch weiter Feine Blankete, verlangte Ausweid über die⸗ 
jenigen, welche der Graf von dem verflorbenen Kurfürften in 
Händen gehabt hatte, foberte die nicht verwendeten zurüd, wies 
endlich: die Unterfuchungen über Einverſtaͤndniſſe und Brief: 
wechfel mit den Schweden (ald den Landeöfeinden) von ben 
durh den Statthalter angeoroneten Kriegögerichten an bie 
ordentlichen Juſtizbehoͤrden ). Bald war er mit dem bloßen 
Handfchlage, den die Commandanten und Dfficiere der Bes 
fagungen in den Feſtungen geleiftet hatten, nicht zufrieden, und 
fchiete die von Ribbe und von Gröben ald Commiffare ab, 
um die Garnifonen in feine alleinige Pflicht zu nehmen, was 
Schwarzenberg fehr billigte, nur bebauerte, daß nicht ihm der 
Auftrag dazu gegeben worden fei?). 

Des Kurfürften Zoderung war gegen die Gapitulation 
und den Eid, welchen die Befehlshaber dem Kaifer geleiftet 
hatten, obwohl auch Schwarzenberg der Meinung war, fo 
lange fie in den Feſtungen des Kurfürften fländen, follten fie 
nur deſſen Befehle annehmen. Konrad von Burgsborf, Com: 
mandant und Oberſt eined Regiments in Küftrin, war der 


1). Sosmars Schwarzenberg ©. 316. 


9) Eosmars Schwarzenberg ©. 327. ff. Siehe den vorher von 
den Truppen bem Kurfürften und dem Kaifer geleifteten Eid in Königs 
Berlin a. a. D. ©. 19. Die gaͤnzliche Entftellung der Verhältniffe über 
biefen Doppeleid des zur Eroberung Pommerns im 3. 1637 errichteten 
Heeres ift ein ſchlagender Beweis, mit welcher Leichtfertigkeit bisher auch 
die neuere Geſchichte Preuffens faft überall behandelt worden ift, und wie 
unbekannt die Gefchichtfchreiber mit den damaligen Verhältniffen waren. 
Pufendorf erzählt es auch nicht fo wie die fpätern. Dieler führt aud) 
XIV. $. 80. an, der Bifchof von Münfter habe fich 1676 erboten, 2000 
Mann feiner Truppen dem Kurfürften zur Belagerung von Stade zu 
geben, deren praefectus electoris sit sacramento adigendus. Im 
Jahre 1672 beſetzten die Franzoſen Neuß und ſchworen dem Kurfürften. 
Theatr. Europ. T. XI. p. 424. 
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Eimige, der dem Befehle des Kurfuͤrſten gehorchte. Der Oberſt 12 Ra 
und Commandant von Spandau, Moritz Auguſt v. Rochow 1 
und die Oberſten Dietrich v. Kracht in Berlin und Hermann 
Goldacker in Peitz weigerten ſich dem Kurfuͤrſten allein zu 
ſchwoͤren, aus dem ſehr triftigen Grunde, weil ſie zugleich 
dem Kaiſer verpflichtet waͤren. Vergeblich ſtellten ihnen die 
Commiſſare vor, das beziehe ſich nur auf Die Zeit, wäh- 
rend die Truppen mit Gallad im Felde geweien wären, habe 
aber aufgehört, feitvem fie Commandanten brandenburgifcher 
Seftungen geworden (was doch mit Goldader nicht der Fall, 
da in Peitz der brandenburgifche Oberſt von Trotte Comman- 
dant war). Rochow erklaͤrte Spandau zwar dem Kurfuͤrſten 
erhaͤlten zu wollen, weigerte aber die ausſchlieſſliche Eideslei- 
flung an den Kurfürften, ehe ihn der Kaifer feiner Pia ht ent: 
lofjen, und fchlug für diefen Fall vor, feinem Regimente, wel: 
ches Faiferliche Fahnen führte, brandenburgifche zu geben. 

Aus diefem Verfahren und ald der von ihm früher (1636) 
verfolgte Bruder des Eurfürftlichen Erziehers, Gerhard Rume⸗ 
lan von Kalchun, gleich nach dem Regierungsantritte Friedrich 
Wilhelms, aus feiner Verbannung, zugleid) ebenfo Sigismund 
von Göge, Beide von der ſchwediſch gefinnten Partei, wieder in 
den geheimen Rath berufen wurden '), ſah Schwarzenberg fehr 13. Der. 
wohl ein, daß er das Vertrauen feines neuen Herrn nicht bes 1640 
fige, wollte daher abdanfen oder wenigftend Die Kriegs- und 
Gontributionsfachen abgeben, wurde bald frank, und Nachriche Februar 
ten, welche er aus Regensburg, wahrfcheinlih über die ihm 1641 
bevorftehende völlige Ungnade erhielt, erfchlitterten ihn fo fehr, 
daß er nad) wenigen Zagen unerwartet fchnell flarb und in 14. Maͤrz 
Spandau begraben wurde‘). Der Kurfürft befahl feine Pa: 
piere zu verfiegeln, ohne daß wenigftens öffentlich etwas von 
eigentlicher Veruntreuung oder gar von Verrath bekannt ge 
worden wäre. Sein Sohn, Johann Adolf, erhob Anſpruͤche 


1) Cosſsmars Staatsrat ©. 348, u. 186. Gerhard Rume: 
lian von Kalchun genannt Lauchtmar wird oft mit feinem Bruder 
Sohann Friedrich vermechfelt. 

2) Der 4. Mai in Königs Berlin ©. 23, ift wohl ein Druckfeh⸗ 
ler, für 4. März alten Styis. Pufendorf I. 8. 4. gibt 3. März, doch 
ift deſſen Werk leider voller Druckfehler. | 
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auf bes ihm ald Coadjutor feined Vaters verliehene Johanni⸗ 
terheermeiftertbum und auf mehrere feinem Vater für 400,000 
Thaler verpfändet gewefene Domainen. Beides verweigerte 
ihm der Kurflrft, weil aufgefangene Briefe bewiefen, daß er 
den Kaifer gegen den Kurfürften und die Stände der Mark 
als fchwedifch Gefinnte einzunehmen fuche. Er wurde deshalb 
verhaftet, entfloh nac Wien und erhielt fpdter, auf Eaiferliche 

- Verwendung, vom Kurfürften 300,000 Thaler für alle von 
ihm gemachten Anfprüche. 

Dem Andenken des unter Georg Wilhelm fo mächtigen, 
dann feit faft zwei Jahrhunderten fehwer verunglimpften Mans 
nes ift erſt vor wenig Jahren fein Recht geworben’). Schwars 
zenberg muſſte ber verboppelten Haß feiner Umgebung und 
dann tm Nachwelt fo lange tragen, weil er noch dazu Fein 
geborner Brandenburger und Eatholifh, als mächtiger Mini: 
fler feinen ſchwachen Herrn veranlaffte eine’ Bahn einzufchlas 

gen, die den Evangelifchen, den damals natürlichen Feinden 
Öfterreichs, dann auch den Abfichten des Nachfolgerd durchaus 
entgegen war. Dies dürfte unter den bamaligen Umftänden 

ein für ihn ficher in mannichfacher Hinficht zu entfchuldigen- 

der Fehler fein. Die ihm nicht mit Unrecht gemachten Vor⸗ 

. würfe des Eigennutzes werben gemindert, weil fich unter gleis 
chen Umftänden nur fehr felten Staatömänner rein erhielten. 
Abgefehen davon, zeigte er fich in den von ihm noch vorhan= 

denen eigenen Rathfchlägen ald vorfichtiger, einfihtövoller und 
Träftiger Staatsmann, der unter anderen Umftänden in biefer 
Beziehung ein ehrenvolles Andenken hinterlaffen haben würbe. 

- Der Kurfünft, welcher bereits kurz vor Schwarzenbergs 

1. März Tode den von diefem früher heftig verfolgten Samuel von Win: 
1641 terfeld wieder in feinen geheimen Rath berufen hatte”), übers 
Aprit Hab jet das Statthalteramt, jedoch mit mehrfachen Befchräns 
1641 Fungen, namentlich, nichts ohne Rath, Vorwiſſen und Zuſtim⸗ 


1) Durch das oft angeführte Werl Cosmars, befien Fleiß und 
Unparteilichleit fehr zu loben find, wenn gleich die Zufammenftellung ber 
Thatſachen, Überhaupt die Behandlung bes Stoffe wohl hätte angemeſſe⸗ 
ner fein koͤnnen. | 

2, Sosmars Staatsrath S. 172 ff. u. 339. Winterfeld wurde 
im 3. 1642 Directon :des geheimen Kaths u. ft. 1643. 
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mmg ber geheimen Räthe vorzunehmen, dem Markgrafen Ernſt, 
dem Sohne des tapfern für die Sache der Evangelifchen un: 
tergegangenen jägernborfer Sohann Georg '). Er wollte nun die 
Regimenter der Oberften Kracht, Ooldader und Rochow ganz 
entlaffen, allein dieſe weigerten fich, weil ihre Capitulation von 
vier Fahren noch nicht abgelaufen ſei. Rochow erbot fich das 
- Commando von Spandau, nicht aber den Befehl über fein 
Regiment niederzulegen, weil das dem Naifer gehöre. Wolle 
im der Kurfürft dad mit Gewalt nehmen, fo müffe er es ges 
ſchehen laſſen?); doch fol er dazu gedrohet haben, er werde 
in einem folchen Falle Spandau in bie Luft fprengen. Da 
Gewalt gegen einen fo entfchloffenen Mann, der, man fühlte 
das wohl, in feinem Rechte war, hätte gefährlich werben koͤn⸗ 
nen, fo nahm der Kurfürft feine Zuflucht zur Liſt. Der neue 
Statthalter wurde veranfafit ihn zur Iagd nach Berlin einzus. 
laden und ihn dort gefangen zu feßen; auch des Kracht und 
Soldader bemächtigte fi der Markgraf fo. Sie entflohen 
ſaͤmmtlich, wahrfcheinlich nicht ohne Vorwiſſen des Kurfürften, 
der ihnen weſentlich rechtlich nicht anhaben konnte, und be 
gaben fich nach Öfterreich. Der Kurflrft überlieg nun bem 
Kaifer auf deffen Verlangen die Regimenter, danfte die Kbriz 
gen bis auf 2000 Mann zu Fuß und 200 Heiter’) (wohl 
als Leibgarde zu Roß) ab, bildete aus biefen drei Regimenter 
und dann noch ein Regiment Leibgarde zu Fuß von I00 Mann, 
fodaß feine gefammte Heeresmacht wenig über 3000 Mann 
ſtark war und in Wahrheit ald erfte Grundlage und Kern des 
fiehenden Heeres angefehen . werden muß‘). Die märkifchen 


1) Co smars Staatsrath ©. 189. Die neue SInftruction ift vom 
2. April wohl alten Style. 


' 
2) Cosmars Schwarzenberg &. 329. 


8) Landtagsreceß vom 21. Juli 1641. Stuhrs Kriegsverfaffung 
©. 153. gibt nur 150 an. 


4) Die einzelnen Eleinen Abtheilungen, welche die früheren Kurfürs 
ften während bes Friedens als Leibwache beibehielten, Tönnen eigentlich 
ald Grundlage des flehenden Heeres gar nicht in Betracht kommen; 
feibft die unter Schwarzenberg während des Kriegs eingerichteten 
Soͤldnerhaufen legten nicht den Grund zum ftehenden «Deere, auch nicht 
die zur Eroberung Pommernd geworbenen Truppen. Aus biefen wurde 


Zuni 
1641 
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Juli Stände bewilligten zur Einrichtung und Unterhaltung des fo 

1641 verminderten Heeres, ferner der frankfurter Univerfität und des 
joachimsthalſchen Gymnafiums ein fir allemal 150,000 Tha- 
ler, was nicht ausreichte und hauptfächlich durch Steuer von 
der Confumtion, vom Handel und Verkaufe der Waaren und 
Producte, die Accife genannt, aufgebracht wurde '). 

Konrad von Burgsdorf, dem der Kurfürft bei dem ge: 
fährlichen Unternehmen der Auflöfung und Wiedereinrichtung bes 
Heeres völlig zu vertrauen Veranlaffung gefunden hatte, wurde 
Commandant aller brandenburgifchen Feftungen, Befehlshaber 
der Leibgarde, oberfter Kammerherr, mit Ehren und Würden 
überhäuft, Günftling des jungen Fürften und auf eine Zeit 
lang faft allmaͤchtiger Minifter. Er durfte auch noch Oberft 
feines dem Kaiſer überlaffenen Reiterregiments im Faiferlichen 

‚Deere bleiben und fo doppelte Befoldung ziehen”). Des Kur: 
12. April fuͤrſten Unternehmen begünftigte die augenblidliche Waffenruhe, 
welche einerfeit8 durch den Tod des Herzogs Georg von Luͤ⸗ 
20. Mai neburg, andererfeit3 des ſchwediſchen Oberbefehlöhaberd Baner 
8. Apru eintrat. Auch Arnim war geftorben und mit ihm feine aus: 
gebehnten Entwürfe verfehwunden. Die Schweden hatten fich, 

wie gefagt, wieder in ihre Quartiere zurücdgezogen. 

Während der Kurfürft in der Mark mit großen Hinder: 
niffen zu kaͤmpfen hatte, um fich nur erſt einigermaßen feſt⸗ 
fegen zu fönnen, waren zu gleicher Zeit, als er fich hier mit 

. Schweden zu vertragen fuchte, ohne bei dem Kaifer zu offen 
zu verftoßen, feine WVerhältniffe zu den preuſſiſchen Ständen 
und zu Polen nicht minder fehwierig. Wir fahen bereits, wie 
die Landftände die Schwäche Herzog Albrechtd und feiner Nach- 
folger benust hatten, um deren Macht ganz ungemein zu be: 
fchranfen, fo daß diefe durchaus nichts Bedeutendes ohne die 
‚ Stände und vorzüglich ohne die Regiments-Raͤthe thun konn⸗ 


nur das erfte Material genommen. Erſt von jest an ift die Idee eines 
ftehenden Deeres da, welches auch im Frieden beibehalten werben follte. 
1) Landtagsreceß v. 21. Zul. 1641 ungedrudt. Die Acciſe- und 
©teuerorbnung bei Mylius. Corpus Constit. Marchicar. P.IV. sect. 3, 
cap. 1. p. 77, 
2) Sosmars Schwarzenberg ©. 93. 


\ 
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ten. Dann parteiete fich der Adel in die Quetulirenden, wel 
he für Polen, und in die Proteftirenden, welche weniger für 
den Herzog ald für Preuffen und ihr eigenes Intereſſe gegen 
Polen waren. Im Allgemeinen war nun aber ber Adel gegen 
die Städte, um diefen die unverhältnigmäßig größere Laft der 
bewilligten Steuern aufzubürden und fie dann noch wo möglich 
von der Berathung auf den Landtagen auszufchlieffen. Die 
Könige von Polen und Die Landesherren waren meiſtens für 
den. Adel, in deifen Mitte fie erzogen, von dem fie umgeben 
waren, den fie durch allerlei Begünftigungen und Ämter ge: 
winnen konnten. Ohnehin waren die Polen den: ihrer Natio⸗ 
nalität fremden ftädtifchen Freiheiten nicht günftig. So lange 
die Parteiungen unter dem Adel dauerten, erhielten fich die 
Städte noch oben. Koͤnigsberg ftand an der Spitze, auf dieſes 
fahen die Eleineren Städte Georg Wilkelm hatte das‘ benußt, 
die Spaltung zwifchen den Städten und dem Abel erhalten, 
die Eleinen Städte, deren Freiheiten er einengte, von Königs: 
berg getrennt und hatte. dann, mit Hilfe ded Adels, auch die 
Vorrechte dieſer mächtigen Bürgerfchaft beſchraͤnken können, 
indem er ihr dad Recht der freien Willfüren und die Ausſchrei⸗ 
bung von Steuern zur Befefligung und zur Erhaltung ber 
ftädtifchen Zruppen nahm, endlich kurz vor. feinem Tode die 
Städte gar nicht mehr zum Landtage berief. Er rechnete 
dennoch auf die Städte, wenn er Hilfe gegen den Adel brau⸗ 
chen würde, und wirklich waren Diefe auch gegen den Adel 
weit aufgebrachter ald gegen den Kurfürften, erklärten daher, 
fi) den Beflimmungen der beiden anderen Stände hinfichtlich 
ber Landesordnung und ihrer inneren Polizeigefege nicht fügen 
zu wollen. Die Königsberger proteftirten fogar in einer ges 
drudten Schrift fehr heftig und machten ihrerfeitö dem Adel 
deſſen eigene Rechte Über feine Bauern und auf feinen Gütern 
flreitig, was gefährliche Solgen haben Fonnte. Die Regi⸗ 
mentöräthe lieffen diefe Schrift confifeiren, leiteten einen fifca- 
liſchen Proceß ein und wollten die drei Städte Königsberg 
jede zu 10,000 Ducaten Strafe verurtheilt wiſſen. Die Stäbte 
Dagegen wiefen dad durchaus Unregelmäßige dieſes Verfahrens 
nach, bezeugten ihren Gehorfam gegen den Kurfürften und 
fprachen die Hoffnung aus, berfelbe werde diefe Streitigkeiten 
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lieber felbft richterlich\ entfcheiden als ebenfalls Partei nehmen, 
was Polen zum Richter gemacht haben würde’). 

So fand der junge Kurfürfl Die noch von feinem Vater 
verfammelten Stände in offenem heftigen Zwifte unter einan- 
ber, die fürftliche Gewalt vom Adel verfannt und ihr geradezu 
getrogt. Wagte doch Wolf von Creutz, den der König von 
Dolen zum Landhofmeifter ernannt hatte, erbittert, daß Fried⸗ 
rih Wilhelm dem Oberfl-Burggrafen Tettau diefe Wide gab, 
mit dreiffig Mann gewaffnet in das ihm von Georg Wilhelm 
verliehene Amt Dulfen einzubrechen und den von dem jungen 
Kurfürften gefesten Amtmann mit Gewalt zu verjagen. Es 
kam hier zundchft darauf an, von Polen die Belehnung, von 
ben Ständen Beiſteuern zu erhalten, denn einzelne ihm theils 
von treuen Unterthanen, theild von Anderen vorgeftredite, theils 
fonft aufgenommene Geldfummen Tonnten nur dem erften augen- 
blidlichen Beduͤrfniſſe abhelfen, da vor der Belehnung die Re 
gimentöräthe die Regierung des Landes eigentlich ganz in ihrer 
Hand hatten. Doch übernahm der Kurfürft dieſe fogleich und 
behielt die bereits verfammelten Stände bei ſich. Er fuchte 
beide Parteien fchonend zu behandeln und. für ſich zu gewin- 
nen, um unmittelbare Einmifchung der Polen möglichft zu ver- 
meiden, gab daher in allen weniger wefentlichen Dingen, den 
eifrig lutherifchen Ständen auch eine Kirchenvifitation nach, 
woflr er denn, obwohl unter mannichfachem Widerfpruche, auf 
zwei Iahre die fogenannte Anlage, eine Abgabe von Kaufmanns: 
gütern, ferner Die Doppelte Trankſteuer, von ausgeliehenen Ca⸗ 
pitalien ein Sechötel der Zinfen und auf fünf Jahre von jeder 
Hufe jährlich einen Gulden, dann noch für die Koften der Bes 
lehnung und einige andere Koderungen eine weitere Hufenfteuer 
erhielt, wobei doch im Allgemeinen die Städte augenfcheinlich 
überlaftet waren. 

Da alle Bemühungen Georg Wilhelms, feinem Sohne noch 
bei feinen Lebzeiten die Belehnung zu verfchaffen, vergeblich 
gewefen waren, fo muflte jest alle Vorficht angewendet wer: 
den, fie nicht unter noch druͤckenderen Bedingungen zu erhal: 
ten, wie zu befürchten war. Die Schweden warnten ihn, . 


1) Baczto Geſchichte Preuffens V. ©. 180 f. 
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Pillau den Pol, welche darauf em Auge hätten, nicht zu 
uͤberlaſſen; dee englifche und der franzöfifche Gefandte riethen 
ihm, die Belehnung nicht während des polnifhen Reichstags 
zu ſuchen, was dem Kurfürften Johann Sigismund viele Un» 
annehmlichkeiten verurfacht hatte, auch fich vor Gift zu hüten. 
Er hatte deshalb eilig ſchon am 9. Januar einen aufferordent: I Jan. 
Nlichen Gefandten nach Warfchau geſchickt und hörte nun, wie I 
die polnifchen Großen fi) darüber befchmwerten, daß er bie 
Verwaltung des Herzogthumd vor erhaltener Belehnung über: 
nommen. Auch der König war unzufrieden darüber, daß Frieds 
rih Wilhelm die von feinem Water berufene Staͤndeverſamm⸗ 
lung nicht entlaffen, fondern fortgefeßt hätte, und wollte fie 
anflöfen. Muſſte fih doch ber Kurfürft damit entfchuldigen, 
nicht die Verwaltung an fich, fondern nur Kenntniß von Dem 
genommen zu haben, was bie Regimentöräthe gethan, auch ben 
berzoglichen Titel noch nicht geführt zu haben. Dennod be 
fand der König Darauf, der Kurfürft folle perſoͤnlich die Bes 
lehnung empfangen, da nur ausnahmsweife fein Water diefelbe 
durch Gefandte erhalten habe ). Überhaupt legten ihm die 
Polen durch drüdende Foderungen alle nur mögliche Schwies 
rigkeiten in den Weg. Erſt nach vier Monaten wurde ihm 20. April 
geftattet Die Verwaltung Preuffend zu übernehmen, nachdem 
er ſich ſchriftlich verpflichtet hatte, den Lehnverträgen durchaus 
zu genuͤgen, nad den Privilegien des Landes zu verfahren, 
ben Lehnseid, fo bald .ed verlangt werben würde, zu leiften und 
vorher den Eid des Gehorſams von den Unterthanen bes Her: 
zogthums nicht verlangen zu wollen. 

Gluͤcklicherweiſe waren die preuffifchen Landſtaͤnde ſelbſt 
den polniſchen Foderungen, ſo weit ſie nur den Polen, nicht 
ihnen vortheilhaft waren, entgegen, und endlich nach Ablauf 
des Reichstags, damit ſich dieſer nicht einmifche, begab ſich 
der Kurfürft nach Warſchau. Vergeblich hatte einer der Lands 
boten, geſtuͤtzt auf das liberum veto, mit Anfuͤhrung wichtiger 
Gründe und Befchwerden, vorzüglich weil der Kurfürft nicht 
nur bem Könige, fondern der Krone verpflichtet fei, gegen Die 
Belehnung proteftirt, und wirklich erhielt fie Friedrich Wilhelm 


1) Lengnich Preuffen unter Wladiſlaw IV. ©. 183. u. ©. 25. 
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nur unter läftigen Bedingungen. War es ihm fchon fehr unans 
genehm, daß er dem Fatholifchen Gottesdienſte mehr Ausdeh⸗ 
nung al& früher geſtatten muffte, fo war ed noch viel kraͤnken⸗ 
der für ihn als Neformirten, daß er zu verfprechen genoͤthigt 
wurde, Feine unfatholifche Secte, auffer den Anhängern der 
augsburgifchen Confelfion, im Lande zu laffen, nur diefen und 


Katholiken Amter verleihen zu wollen. Läfliger war, baß er 


17.Octbr. 
1641 


über die Feſten Pillau und Memel nur Befehlshaber, die dem 
Könige angenehm wären, ſetzen durfte und in gefährlichen Zei⸗ 
ten Fönigliche Commiffare zulaffen muffte, die fich vom Zu: 
ſtande der Werke unterrichteten; daß er ferner in bürgerlichen 
und peinlichen Sachen des Adels die Appellationen an den 
König nicht hindern, unter keinem Vorwande aber ohne #- 
nigliche Genehmigung Parteilofigkeit mit den Feinden der Re 
publif eingehen durfte. Am drüdendften war die jährliche Zah⸗ 
lung von 30,000 Gulden ald ordentlicher Hilfe an Die Republik, 
und des Doppelten als aufferordentlicher Hilfe nach Landtags: 
befchluß. Dennoch, würde ihm der Abfchluß nicht fo leicht ges 
worden fein, wenn er nicht dem Könige 100,000 Gulden 
jährlich von den Seezöllen verfprochen hätte’). 

Der König faß auf einem mit Scharlachtuche bededten 
Throne. Der Kurfürft ließ durch fechd Vornehme Enieend um 
die Belehnung bitten. Der Großfanzler erklärte die Geneh⸗ 
migung des Königs, dann erfchien der Kurfuͤrſt, knieete vor 
dem Throne nieder, leiftete den Eid der Treue, den ihm ber 


Großkanzler vorhielt, wurde vom Könige belehnt, ſetzte ſich 


an beffen Seite nieder und eilte bald nad) Königsberg zuruͤck?). 

Der Argwohn der Polen ruhete indeffen nicht. Als er unter 
mancherlei Vorwaͤnden feine geheimen Raͤthe Goͤtz und Kal: 
hun zur Unterhandlung über feine Vermählung mit der Koͤ— 
nigin Chriftina nach Stodholm geſchickt hatte, muffte er, als 


er es leugnete, dem Könige Wladiſlaus eine förmliche Ver⸗ 


ſicherung ausſtellen, ihn, wenn dergleichen angeregt werden 


Baczko V. S. 144 ff. Pufendorf I. $. %2 ff. 

2) Theatrum Europaeum T. V. p. 489. Pufendorf I. $. 35 
Pauli T. V. p. 14 gibt den 8. alten Styls als den Zag ber Belch- 
nung und den 11. als den Tag ber Abreife von Warfchau. 
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follte, vorher davon benachrichtigen zu. wollen, und ber polni- 
ſche Geſandte ſchaͤrfte den vier Regimentsraͤthen in Preuſſen 
ein, wenn der Kurfuͤrſt dazu ſchreite, ſo loͤſe dies den Bund 
zwiſchen Polen und Preuſſen auf ). 

Zu gleicher Zeit fuhr der Kurfuͤrſt fort alle Mühe anzu: 
wenden, um fich mit Schweden möglichft günftig zu vertragen. 
Er ließ deshalb durch den geheimen Nath von Winterfeld mit Mai 
dem fchwedifchen Gefandten Salvius in Hamburg über einen 1641 
Maffenftillftand Unterhandlungen anknüpfen, trat auch in Ver: 
bindung mit dem dort befindlichen franzöfifchen Gefandten 
d'Avaux, welcher ſich lebhaft bei Salvius fuͤr den Kurfuͤrſten 
verwendete, in der Hoffnung, ihn voͤllig von der kaiſerlichen 
Partei abzuziehen?). Der geheime Rath, Gerard Rumelian von 
Kalchun muffte felbft nach Stodholm gehen, um erträgliche Be: 
dingungen von dem großen Kanzler Arel Orenftjerna zu er 
halten, was ihm auch durch gefchidte Unterhandlungen ziem⸗ 
lich gelang, indem bie Schweden zugleich erwogen, daß fie 
Livland vor Preuffen ficherftelten und daß ein ‚Vertrag mit 
dem Kurfürften dad erfte Beifpiel der Abweichung eined daran 
theilnehmenden Fuͤrſten vom prager Frieden gebe. 

So wurde ein Waffenſtillſtand auf zwei Jahre gefchloffen, 24. Zuli 
während deren jeder Theil inne behalten follte,: was er befaß, 
die Schweden alfo auch Pommern und bie Feften Driefen, 
Landöberg, Kroffen, Frankfurt und Garbeleben, mit ben dazu 
gehörigen Kreifen, zur Ernährung der Befagungen. Die wer: 
bener Schanze an der Elbe verfprach der Kurfuͤrſt gegen Aus⸗ 
lieferung von Tangermuͤnde, Stendal und einiger anderen Orte 
in der Altmark den Schweden zu uͤbergeben, ihren Feinden 
weder den Zug uͤber Spandau, Kuͤſtrin und Peitz zu geſtat⸗ 
ten, noch dieſe durch Lieferung von Lebensmitteln und von 
Kriegsbeduͤrfniſſen zu unterſtuͤtzen, wohl aber den Schweden 
zur Abwehr von Angriffen den Marſch durch die Mark nach 
zugeben. Ein fchwebifcher Bevollmächtigter follte in Kuͤſtrin 
auf Erfüllung des Vertrags fehen. Sogleich wurde den fchwes 


1) Pufendorf L $. 40 u. 4. 
2) Derfelbe I. S. 12. 
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diſchen Befehlshabern in der Mark befohlen, diefe freundlich 
zu behandeln '). 

Der Kurfürft verzögerte die Genehmigung biefes Vertrags 
bis zum Anfange des nädhften Jahres ?), unſtreitig um ihn 


1642 nad) Umfländen entweder ganz verwerfen oder doch günftigere 


Bedingungen erhalten zu koͤnnen, denn ein flarkes Faiferliches 
Heer, unter dem Erzherzoge Leopold hatte die Schweben, 


239. Zuni welche Wolfenbüttel belagerten, wenn auch erfolglos, anges 
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griffen, fi dann zwar gegen dad Magbeburgifche und die 
Altmark zurüdgezogen, aber dennoch die Schweden genoͤthigt 


12. Sptbr. die Belagerung aufzuheben. 
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Eilig, ehe noch die Kaiſerlichen zu nahe waren, ließ der 
Kurfuͤrſt, damit ſie ſich nicht feſtſetzen koͤnnten, die werbener 
Schanze völlig zerftören. Dieſes, fo wie die Nachricht von 
dem Abfchluffe des Waffenftilftandes, nahm der Kaifer fehe 
übel auf; doch entfchuldigte fich der Kurfürft fehr gewandt mit 
den Umſtaͤnden, erhielt vom Kaifer, der ihn fehonte, um ihn 
nicht ganz auf die Seite der Schweden zu treiben, durch den 
geheimen Rath Johann Friedrih von Loͤben die feierliche Be⸗ 
lehnung fiber die Kurlande und verhandelte heimlich über Frie⸗ 
den und Bündnig mit Schweben, wobei er immer noch auf 
eine Bermählung mit der jungen Königin hoffte ). 

Zorftensfon trieb darauf die Kaiferlichen von der Altmark 
Durch die Lauſitz nach Schlefin und Mähren vor fich her, 
eroberte Schweidnig, Kofel, Oppeln und Olmuͤtz, belagerte 
Brieg, wich vor den Kaiferlichen durch die Oberlauſitz nach 


23. Det. Sachfen zuruͤck, wendete fi und fehlug fie hier bei Breiten⸗ 
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feld aufs Haupt. 

Der Kurfürft bemühete fich unterdefien ſehr angelegentlich 
durch Unterhandlungen die druͤckenden Bedingungen des Wafs 
fenftillftandes mit Schweden zu mildern, was ihm auch endlich 
bei Johann Drenftjerna gelang, indem die Schweden ihre An- 
foderung auf die ihnen zugefagte nun zerflörte werbener Schanze 


1) Pufendorf de rebus suecicis. XIII, $. 73, de reb. Frid. 
Wilh. L $. 15. 

2) Pufendorf I. 16. 28. Dec. 1641 alten Styles. 
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fallen Tiefien, fie) mit einer monatlichen Geldfumme von 10,000 
Thalern baar und der Lieferung von 1000 Scheffeln Korn 
oder jährlich inögefammt 140,000 Zhalern zum Unterhalte ber 
Sarnifonen begnügten. Dagegen wurde dem Kurfürften die 
Erhebung der Einkünfte in ben befesten Landestheilen über: 
lofien, obwohl diefe gering genug waren und Faum zur Er: 
haltung des Furfürftlichen Hofſtaats genligten, weshalb er fich 
auch weigerte zu den reichsftändifchen Bewilligungen für ben 
Kaifer beizutragen‘). Der Vertrag wurde ald mündliche Über- 
einkunft auf zwei Monate mit flillfchweigender Verlängerung 
gefchloffen, und der Kurfürft behielt fich vor bei der Königin 
günftigere Bedingungen zu erwirken ?). 

Um nun, wad bie Schweden foberten und was zur Er⸗ 
haltung des bis jest lediglich durch) eine 200 Mann ftarke 
Leibeompagnie vermehrten Eleinen Heeres nöthig war, aufzu⸗ 
bringen, erhielt er von den geſammten Ständen ber Marken 
das den Schweden zu liefernde und zu entrichtende Geld und 
Getreide und für das eigene Heer auf ein Jahr 118,000 Tha⸗ 
ler und 10,000 Zhaler zur Beftreitung der Gefandtfchaftsfo: 
ften >). Das Herzogthum Preuffen gab zur Beſtreitung ber 
Koften des Furfürftlichen Leichenbegängniffes von jeder Hufe 
20 Srofchen. Dann erwirkte er, durch den nach Preuffen ge⸗ 
fchieten Conrad von Burgsdorf, von den Ständen noch eine 
freiwillige Steuer an Geld und Getreide ). 

Einige Erleichterung gewährte dem Lande, daß Torſtens⸗ 
fon, welcher durch Böhmen und Mähren bid Wien vorgedrun⸗ 
gen war, bei dem Auöbruche des dänifchen Kriegs durch Schles 
fien und die Laufig, dann die Elbe hinab gegen Holftein zog; 
denn nun wurden von ben etwas nachgiebigeren Schweden 


1) Pufendorf II. 11. 
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Juli Frankfurt, Kroffen, Züllihau und Garbeleben geräumt '), und 
1644 der Kurfuͤrſt ließ fich daher durch Feine Anreizung des Kaiferd 
und der Dänen bewegen mit diefen zu brechen ?). 

29. Okt. Auf franzöfifche Vermittelung erhielt er, durch Vertrag mit 
1644 der Kandgräfin Amalie von Heflen, die Räumung ded von 
März den heffifhen Truppen fehr gebrüdten Theild des Kleveſchen 
1645 zit Goch und Kalkar?) und ließ hier, zur Befegung der feſten 

Plaͤtze, fogleich drei Regimenter zu Fuß werben, wodurch er 

in lebhafte Händel mit den eiferfüchtigen Heffen gerieth, welche 
daher auch Lippſtadt Bid zum Frieden befegt hielten. Schon _ 

im 3. 1644 hatte er feine Garde zu Roß bis auf 1%00 Dann 
verftärft und im J. 1646 warb er, angeblich wegen ber Feier: 
lichkeiten zu feiner Vermaͤhlung, 300 Reiter und 500 Muf- 
fetirer zur befondern Leibgarde ). Diefe Beine, im Ganzen 
verhältnigmäßig nicht zu ſtarke, doch immer fchon anfehnliche 
Vermehrung feiner Zruppen bis auf 8000 Mann muffte ex 
auch bei dem argwöhnifchen Kaifer mit der Nothwendigkeit 

erntſchuldigen, welche feine Lage mit fich bringe °). 

Auguft Der Krieg nahm unterdeſſen feinen wechfeloollen Gang. 
1644 Zorftenfon drang. aus Holftein wieder bi8 Sachſen vor. Das 
Faiferliche Heer unter Gallas wurde durch Märfche und ein= 

zelne Gefechte faft völlig aufgerieben. Während dem eroberten 

Mai Juni die Kaiferlichen in Schlefien, unter Gö8, die von den Schwe: 
1645 den befegten Seften Zrachenberg, Schweibnig und Wohlau, 

mufiten aber von Groß-Glogau und Olmüs, aller verfuchten: 
Stürme ohnerachtet, abziehen, worauf Zorftenfon das Faifer- 

24. Zebr. liche Heer unter G6& bei Jankowitz in Mähren fehlug und 
1645 den Kaifer, der fich aus dem bedroheten Prag nach Wien bes 
März geben. hatte, bald nöthigte nach Graͤtz zu flüchten, worauf ber 


1) Pufendorf I, 45. Die Verhandlungen bauerten feit Decem⸗ 
ber 1643. 


2) Pafendorf II. 12. 


8) Pufendorf I, 47 u.48. Die Räumung felbft erfolgte erft im 
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Munster et d’Osnabruck T. II. 186. 
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Schwede durch Mähren nad) Böhmen zurüdging und den 
Oberbefehl an Guſtav Wrangel gab, während Koͤnigsmark Decemb. 
Schlefien unterwarf. 1645 

Wenn nun dieſer mehrfache ſchnelle Wechſel des Kriegs⸗ 
gluͤcks auch nicht gerade vorauszuſehen war, fo konnte dem 
aufmerkſamen Beobachter doch wenigftend nicht entgehen, wie 
ſchwach und wie flark jede der Hauptparteien mit ihren Ver⸗ 
bündeten -und im VBerhältniffe zu dieſen wäre. Man muflte 
endlich einfeben, daß Feiner von Beiden den Andern für vie 
Dauer würde völlig nieberfchlagen koͤnnen, da jede gewonnene 
Hauptfchlacht auch wieder die natürliche Eiferfucht der Ber: 
bindeten des Siegerd wedte und Hemmungen in Benugung | 
des Erfolgs mit fich führte. Dies begriff Friedrich Wilhelm. ’ 
Er war, zwifchen zwei größeren mit einander Fämpfenben 
Mächten zufammengedrängt, zu bedeutend, um überfehen zu 
werden, zu ohnmächtig, um einer den Außfchlag geben zu koͤn⸗ 
nen, was er felbft auch ficher nicht wünfchte, denn die ent= 
ſchiedene Übermacht des Kaifers wie der Schweden wäre für 
ihn ziemlich gleich drüdend und für feine Entwürfe ftörend 
gewefen. Die Hauptaufgabe für ihn war, Zeit zu gewinnen, 
unterbeffen zwifchen beiden Theilen mit den möglichft geringften 
Opfern hindurch zu fehlüpfen, jeden, fo weit ed anging, zu 
fchonen um gefchont zu werben und für fich immer den Rüd: 
zug offen zu behalten, unterdeffen die eigene Macht zu ver: 
ftärken, fich feft zu feßen, dann, wenn ber rechte Augenblid 
fäme, zwifchen den. gefchwächten Kampfern fo bedeutend als 
möglich aufzutreten, und, indem er die Zunge der Wage bald 
für den einen bald 'für den andern ſchwanken lieffe, für fich 
felbft fo viel als nur irgend möglich zu gewinnen. Es ift im 
Grunde bier weſentlich diefelbe Art der Staatöflugheit, welche 
er ſpaͤter nur Eräftiger, daher einflußreicher und entfcheibender, 
im Kampfe zwifchen Schweden und Polen behauptete, indem 
er dann auf fehr ähnliche Weife zwifchen diefen Mächten Rand, 
wie jett zwiſchen Schweden und Öfterreich. 

Sn einer folchen Lage wäre es wohl thöricht gewefen, wenn 
er mit ritterlicher Hingebung hätte entfchieden Partei für die 
eine oder für die andere Sache nehmen wollen, wobei er immer 
nur eine fehr untergeordnete Rolle gefpielt haben würde, ja ed 
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war ihm bei den damaligen Verhaͤltniſſen ſo gut als unmoͤg⸗ 
lich, offen und ehrlich zu verfahren, ohne eine Beute ſchlauer 
und treuloſer Freunde und zum Lohne fuͤr ſeine Hingebung 
den fremden Intereſſen aufgeopfert und dann wohl gar noch 
verhoͤhnt zu werden; denn die religioͤſen Intereſſen, welche den 
Krieg urſpruͤnglich erregt hatten, waren bei deſſen Fortgange, 
vorzuͤglich ſeit dem Tode Guſtav Adolfs, gegen die politiſchen 
immer mehr in den Hintergrund getreten. Es kam deshalb 
vielmehr Alles darauf an, den beiden einander feindlich geſinn⸗ 
ten Hauptmaͤchten ſo viel als moͤglich die eigenen ehrgeizigen 
Entwürfe zu verſtecken, welche eigentlich, wenn fie auch nicht 
geradezu gegen beide gerichtet waren, body mit beider Abfichten 
auf keine Weife’übereinftimmten. Danach regelte er auch nun 
fein Verfahren, welches das einzige unter den damaligen Um: 
fländen zwedmäßige fihien, wenn er feine Pläne ausführen 
wollte. | 
Er hatte gleich bei feinem Regierungsantritte dem Kaifer 
verfichert, er werde ihm tren bleiben, habe daher den Grafen 
Schwarzenberg in deſſen Statthalterfchaft beftätigt, wuͤnſche 
zwar mit ben Schweden zu verhandeln, werde aber Nicht8 ohne 
ben Kaifer abfchlieffen und diefem von Allem Nachricht geben '). 
Dagegen entfchuldigte er fi) bei den Schweden, daß er 
Schwarzenberg nicht abgefegt, da von biefem die Befehlshaber 
der Truppen abhängig gewefen, die zugleich dem Kaifer und 
bem Kurfürften gefchworen, weshalb er den Grafen anfänglich 
gefchont, biß er fich der Zruppen verfichert gehabt, dann aber 
babe er folche Befehle an ihn erlaffen, daB biefer wohl ges 
- feben, der Kurfünft wolle nicht mehr von ihm abhängen, was 
ihn dergeflalt gefchredt, daß man glaube, er fei an der Ge: 
muͤthsbewegung geftorben ?). Bald darauf, ald ber argwoͤhni⸗ 
ſche Kaifer den Grafen Martinig an den Hof des Kurfürften 
ſchickte, betheuerte diefer, er werde den von feinem Water ein= 
gefchlagenen Weg nicht verlafien ). Als die Befehlshaber der 
Reiterei die Quartiere der Schweben in Pommern, Merkten: 


1) Pafendorf 1. 17. 
- DD) Pufendorf ll. 14 ; 
$) Pufeudert I. 18. 


Staatsklugheit. 37 


burg, der Lauſitz und Schleſien beunruhigt und dieſe zum Ein⸗ 
falle in die Mark gereizt hatten, maß er gegen Schweden alle 

Schuld der Reiterei als kaiſerlichen Truppen und deren Bes 
fehlöhabern bei, die ohne feinen Befehl gehandelt, weshalb er 
auch die Hinrichtung eines fehuldigen Officiers befohlen '). 
Gegen den Kaifer rühmte er ſich, daß er Die Quartiere der 
Schweden habe angreifen laffen ”); ja er behauptete gegen 
Gallas ausdrüdlih: er habe die Waffen für den Kaifer er- 
griffen und den Angriff auf- die fchwebdifchen Quartiere ange 
ordnet ?). - Er fchrieb dem Kaifer, welcher aus einem in- 
Schleſien aufgefangenen Briefe des fchwebifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten Salvius an den General Stalhanß erfahren hatte, daß 
der Kurfürft unterfagt die Schweden feindlich zu behandeln, 
und daß er den gefangenen Schweden Pilieftröm in Freiheit 
gefeßt und zu fich nach Preuffen entboten habe (unterm 11. 
Auguft 1641): die benachbarten Staaten Medlenburg, Pom- 
mern und Sachſen hätten fid) über Beunruhigung durch die 
Truppen befchwert, die Schweden deshalb die Mark verwuͤſtet, 
übrigens fei es ihm nicht in ben Sinn gelommen von ihm 
abzufallen und nur ein Wort um Erhaltung der - Neutralität 
zu verlieren. Dem Liljeftröm möchten wohl die Schweden ans 
gerathen haben nad) Preuffen zu geben, um ſich der Gefan- 
genichaft zu entziehen. In der That aber hatte ihm ber Kur: 
fürft ohne Löfegeld freigegeben und nach Preuffen kommen 
laffen, um durch ihn Unterhandlungen mit Schweden anzu: 
knuͤpfen . Als das mislang, hatte er den geheimen Rath 
Leuchtmar nach Schweden geſchickt und dieſem befohlen, dem 
Reichskanzler Orenfljerna vorzuftellen, wie fehr ber Kurfürft 
jederzeit dem fchlechten Nath derjenigen gemiöbilligt, welche 
zwifchen feinem Vater und Schweden Feindfeligfeiten veranlafft 
hätten, wie fehr er vielmehr wünfche, die durch Bande des 
Blut und der Nachbarfchaft empfohlene Freundfchaft zu er: 
neuern; dazu fcheine der Anfang am zwedimäßigften mit einem 


1) Pufendorf I. 12. vergl. $. 9. 
2) Pufendorf I. 50. 51. 52. 
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MWaffenftillftande zu machen ). Schon am 24. Suli 1641 
wurde diefer, wie wir gefehen, wefentlich als Neutralitätöver- 
trag abgefchloffen und verfprochen, den Kaiferlichen den Zug 
durch die brandenburgifchen Feftunger zu verweigern, fie auch) 
weder mit Lebensmitteln noch Kriegäbebürfniffen zu unterftügen. 
‚AS der Kaifer auf anderem Wege im Allgemeinen Nachricht 
davon erhielt, Tieß ſich der Kurfürft entfchuldigen mit ber 
Nothwendigkeit, flellte den Vertrag ald dem Kaifer vortheilhaft 
bar, betheuerte an Neutralität oder wohl gar Abfall vom 
Kaifer nicht zu denken, befahl aber feinem Gefandten in Wien, 
zu fagen, ihm wären die Bedingungen des Vertrags nicht be 
kannt ). Später, ald auch diefe fich nicht mehr verhehlen 
lieſſen, erflärte er, durch den von ihm angeordneten Angriff 
auf die Quartiere der Schweden habe er diefe vom Kaifer ab 
auf die Mark gezogen, von dieſem verlaffen, fei ex von den 
Schweden und feinen Landfländen zum Waffenſtillſtande ge⸗ 
zwungen worden ). Wie ſich dann ber Kaifer barlıber be⸗ 
fchwerte, daß er den Schweden jährlid 100,000 Thaler für 
den Waffenftilftand, ihm aber nichts gegeben, fo entichuldigte 
der Kurfürft fi) damit, daß die Schweden Feinde wären, ber 
Kaiſer fein Schugherr fei, von dem er Feindfeligfeiten nicht 
zu beforgen, fie alfo nicht abzufaufen nöthig habe *). Der 
Waffenſtillſtand, fchrieb er an Gallas, fei um fo nöthiger ge 
wefen, damit die Schweden nicht alle Lebensmittel nahmen, 
in welchem Falle die Kaiferlichen Nichts finden würden ); aber 
eben diefen Nichts zu liefern hatte er. den Schweden ver: 
ſprochen. 
Als das kaiſerliche Heer unter Gallas anruͤckte, ließ der 
Kurfuͤrſt, wie oben erzaͤhlt worden iſt, die werbener Schanze 
zerſtoͤren, damit es ſich dort nicht feſtſetzte, erklaͤrte aber dem 
Kaiſer, der Befehl dazu ſei bereits ehe er etwas vom Anmar⸗ 


1) Pufendorf I. 14. 

2) Pufendorf I. 19 u. 52. 
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ſche der Kaiſerlichen erfahren (alſo im Februar 1641), gegeben 
worden, weil die Erhaltung koſtbar ſei, die Werke ohnehin von 
der Elbe faſt zerſtoͤrt geweſen und den Feinden (Schweden) 
nur feſten Fuß in der Mark gegeben. Die Schweden haͤtten 
ein Auge darauf gehabt und er fie gegen dieſe nicht ſchuͤtzen 
koͤnnen ). Nun hatte er aber dieſen im Waffenſtillſtandsver⸗ 
trage (im Juli 1641) die Auslieferung verfprochen. Als fie 
daher behaupteten, er habe den Vertrag gebrochen, fo gab er 
an, die Schanze fei vor Abfchlieffung des Vertrags und des⸗ 
halb zerftärt worden, damit das von den Kaiferlichen befegte 
Doͤmitz habe enger eingefchloffen werden koͤnnen; auch wären 
Die Kaiferlichen nahe gewefen, die ein Auge darauf gehabt und 
die Zerflörung ungern gefehen, weshalb endlich auch die Altmaͤrker 
bie Zerftörung dringend verlangt hätten. Ohne den Kaifer auf 
das heftigfte zu erzuͤrnen, wäre es ihm auch unmöglich gewefen, 
die Schanze den Schweden auszuliefern. Übrigens habe er 
nicht dagegen, wenn die Schweden fie auf ihre Koften wieder 
aufbauen wollten ). Als er auf Verlangen Torſtenſons die 
kroſſener Brüde hatte abbrechen laffen ?), zeigte er dem Kaifer 
an, bad fei gefchehen, um den Schweden den Paß zu verlegen, 
da diefe hätten gegen die Katferlichen über die Oder gehen 
wollen *). 

Dazu verfland er es meifterhaft, fich bei feinen Unter: 
handlungen boppelfinniger oder unbeflimmter Ausdrücke zu be⸗ 
dienen, daher immer fcheinbar triftige Vertheidigungsgruͤnde 
feines Verfahrens anzugeben, fo verfchiedenartig dies auch fein 
mochte. Sp war er auch ſpaͤter. Wir fehen ihn bei jedem 
Schritte, den er thut oder unterläfft, fich worfichtig nach allen 
Seiten hin umfehen, den Boden, auf den er treten oder wo er 
bleiben will, genau prüfen, die Folgen reiflich erwägen. So 
felten als möglich ftelt er die. Sachen wirklih, wenn auch 
öfterd fcheinbar auf die Spige, er hält fich in jeder Lage einen 
Ausweg offen, den Verbündeten zu verlaffen oder dem Feinde 
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die Hand zu bieten, und ift daher, weil eine foldye Handlungs⸗ 
weife nicht lange geheim bleiben konnte, bald der Gegenftand 
des Argwohns aller Mächte, auch feiner Verbündeten, wie er 
diefe denn auch felbft immer voller Argwohn betrachtet. So 
erfcheint er fchwantend und zweideutig in feinem  politifchen 
Leben, und es konnte nicht anders fein. Da er unabläffig fein 
Ziel, die Erhöhung feines Anſehns zu dem einer möglichft felb- 
fländigen Macht, verfolgte, Die Schwäche’ feines Staats ihm 
aber lange nicht geftattete felbftändig unter den Friegführenden 
Mächten aufzutreten, in deren Kreife er durch die Lage feiner 
Länder gezogen wurbe, oder gewaltfam hindurchzufchreiten, fo 
fah er fich gezwungen die verfchiedenartigflen, ja einander 
fiheinbar geradezu entgegengefeßten Wege der Reihe nach eins 
zufchlagen, und er erfchien daher ſchwankend, während. ihm fein 
Ziel unverrict vor Augen fland, zu dem ihn felbft die fchein: 
bar entgegengefegten Richtungen, wenn auch auf nothwendigen 
Ummegen, führten, denn wo er gerade .burchgehen Eonnte, da 
that er es auch. Es waren die Schlangenwindungen damali⸗ 
ger Staatsklugheit, welche ihn ſcheinbar in einem Kreislaufe 
oͤfters auf die alte Stelle zuruͤck, wirklich aber bei dieſer vorbei 
unvermerkt weiter fuͤhrten. 

Will man ſich aber nicht ganz mit den Mitteln befreunden, 
welche er zur Erreichung ſeiner Abſichten waͤhlte, ſo muß man er⸗ 
waͤgen, daß ſie eben die damals nicht abzuweiſenden Bedingungen 
waren, unter welchen er ſeine Macht gruͤnden konnte. Endlich darf 
man nicht uͤberſehen, daß ſich damals eben jene Cabinetspolitik 
ausbildete, welche waͤhrend der naͤchſten anderthalb Jahrhunderte 
bei der immer hoͤher ſteigenden eigenen Macht der Fuͤrſten in 
ihren Laͤndern einen faſt vollendeten Egoiſmus zur Grundlage 
hatte, der alle Fuͤrſten mit unablaͤſſigem Mistrauen gegen ein⸗ 
ander erſuͤllte, woher es denn kam, daß Jeder jedes Mittel 
zur Erreichung ſeiner Zwecke erlaubt und den Andern zu be⸗ 
truͤgen weit eher fuͤr loͤblich als fuͤr tadelnswerth hielt, ſo 
lange man nur den Schein moͤglichſt retten konnte. Darnach 
wurde auch die Gefchieflichkeit der Unterhändler und Staats: 
männer gemejjen. Es waren Zeiten ohne Zreue und Ehrlich 
keit, und derjenige würde zu Grunde gegangen fein, der dur) 
diefe hätte eine Macht gründen und fich Anfehn verfchaffen wollen, 
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und verſpottet worden waͤre er noch dazu. Das allein kann 
Preuſſen -mit einer ſolchen, damals gewöhnlichen Handlungs⸗ 
weiſe einigermaßen verſoͤhnen, daß ihr Preis doch die Gruͤn⸗ 
dung und Erweiterung einer ſelbſtaͤndigen Macht war, welche 
der Kern fo vieles Großen, Guten und Schönen werden follte, 
während von andern Fuͤrſten auf gleiche Weife gehandelt wur: 
de, ohne irgend einen großen Zweck, vielmehr nur zu oft um 
niedrige Leidenfchaften der Zyrannei, der Habjucht und der 
Wolluſt leichter befriedigen zu Fünnen. Auf diefe Weife finden 
wir ben Kurfürften einigermaßen vorbereitet, die günffigen 
Umftände, welche fich etwa darbieten möchten, nicht ganz unge: 
nügt vorlibergehen zu lafien, jedenfalls allen unter folchen Ver: 
hältniffen möglichen Vortheil von ihnen zu ziehen. 

Während der -furchtbarfte Krieg, der je Deutfchland traf, 
Raub, Mord und Brand, Seuchen und Peſt in feinem Ge: 
folge, alle Theile des unglüclichen Reichs vom Herzen bis zu 
den Aufferfien Enden mit faft gleichmäßiger Wuth durchzog, 
die Länder zu Wüften, die Fürften zu Bettlern, die Bewoh⸗ 
ner zu Sklaven, bie Heere und ihre Führer zu Herren zu 
machen drohete, wurde feit mehreren Sahren in Hamburg über 
den von Millionen erfehnten Frieden verhandelt. So lange aber 
noch eine der Parteien irgend Hoffnung hatte die Oberhand 
entfcheidend zu behaupten, ja fo lange noch beide Theile einige 
Kraft befaßen den Krieg fortzufegen, fo lange war an eine 
friedliche Übereinkunft nicht zu denken. Nachdem die Verband: 
Iungen begonnen hatten, weil Jeder den Vorwurf fcheuete, Ur: 
ſache der Fortfeßung des fchredlichen Kriegs zu fein, fritt man 
über Nebendinge, ber die Form der Vollmachten und ber 
Paͤſſe, über Zitel und Rang, fo daß die Art wie diefe Ver: 
bandlungen geführt wurden, Elar bewies, nicht die friedliche . 
Geſinnung aller Eriegführenden Mächte, fondern nur ihre äufferfte 
Erfhöpfung werde zur allgemeinen Beilegung des großen 
Streitd führen. Daher hatte der Gang der Kriegsereigniſſe 
fortwährend entfcheidenden Einfluß auf den der Verhandlun⸗ 
gen, bis zuletzt die Laſt für Alle gleich unerträglich wurde, wo⸗ 
bei es wieder für Jeden hauptfächlich darauf anfam, feine Ohn⸗ 
macht dem Andren zu verbergen. Nur die Unmöglichkeit des 

Kriegs machte den Frieden möglich. 
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3. Dec. Nach Iangwierigen Verhandlungen war wohl endlich ein 
1641 vorläufiger Vertrag gefchloffen worden, vermöge deſſen bie 
März eigentlichen Friedensverhandlungen zu Münfter und Ofnabrüd, 
1643 nach funfzehn Monaten, beginnen folten; boch fand erft nach zwei 

4. Debr. Jahren die Eröffnung wirklich ftatt. Erſt ſechs Monate nach 
1644 derfelben legten Schweben und Frankreich ihre Vorfchläge dar, 
Suni ohne fic doch mehr ald ganz im Allgemeinen über das aus⸗ 
1645 zulaſſen, was man bie Gemugthuung biefer beiden Kronen 

nennt, das heifft eigentlich die Entſchaͤdigung, welche fie von 

Deutfchland fuͤr ihre Theilnahme am Kriege in Anfpruch nahmen. 

Der Kurfürft, deſſen Länder bei dem Wechfel der Krieges 
fäle den Verheerungen faft immer auögefegt waren, fuchte ben 

Frieden ernftlich zu befördern. Er vorzüglich hatte es bewirkt, 
1643 daß der Verſuch des Kaiferd fcheiterte, im oͤſterreichiſchen In⸗ 

tereffe die rein beutfchen Angelegenheiten bei ben Friedensver⸗ 
bandlungen durch eine eigene Deputation in Frankfurt abge 
fondert betreiben zu laffen, vielmehr bie Verlegung des De: 
putationstags an den Drt der allgemeinen Friedensverhand: 
lungen durchgefegt, wo bann jeder der beutfchen Fürften freiere 

Hand hatte für ſich zu handeln, was allerdings dem Reiche 

at Sefammtheit nicht vortheilhaft war, doch ben Abfchluß des 

Wictens befihleunigte ). 

Er hatte zu den Friebenöverhandlungen ben Grafen Ios 
ham von Wittgenſtein als Principalgefandten gefchidt und 
en rl eheime Raͤthe, den von Loben, von ber Heiden und 

Oaugegeben, ar befjen Stelle bald der beruͤhmte Iurift 
trat ‚Die in ihren Bevollmächtigten 
boten ein, eigenthümliches 
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friedigen. Gluͤcklicher Weiſe waren damals noch ſo viele an⸗ 
ſehnliche geiſtliche Stifter vorhanden, um zur Ausgleichung der 
verſchiedenen Anſpruͤche zu dienen und man griff daher noch 
nicht, wie ſpaͤter, zu den Reichsſtaͤdten, dann zu dem Reiche: 
abel, endlich zu den Pleineren Neichöfürften. Und wenn nur 
noch Deutfche deutfches Land, mit Recht oder Unrecht, genom⸗ 
men, aber das gefammte Reich gegen das Ausland verthei⸗ 
digt hätten, fo wäre das Unrecht noch zu ertragen geweſen, 
denn mit welchem Rechte war das Reich fo zerftücelt worden; 
allein damals, wie fpäter, waren eö die Fremden, bie Fran 
zofen hier in Vereinigung mit ben Schweden, welche eigent= 
lich über ven Frieden hauptfächlich verfügten. Wie fpäter Deuts 
ſche Fuͤrſten mit deutfchem Gelde nach Paris reiften, um durch 
folche Vermittelung ihre Länder zu retten und auch wohl auf 
Koften anderer deutfchen Reichöftände zu vergrößern, fo wen⸗ 
deten fie fich jeßt vorzüglih an die geldarmen fchwedifchen 
Geſandten, die gern bereit waren für deutfches Geld deutſche 
Länder zu verkaufen. Suchte auch Öfterreich, vorzüglich ber 
treffliche Trautmannsdorf, welcher endlich anlangte, ein deut: 
fches Nationalgefuͤhl, allerdings hauptfächlich ‚für Öfterreich, 
auch als das Reichshaupt, zu weden und gegen Frankreich 
und Schweden zu wenden, fo war doch das Midtrauen der 
früher hart bedrängten Proteftanten gegen das Eatholifche Öfter- 
reich zu tief gewurzelt, die Eiferfucht der einzelnen Reichs⸗ 
fände gegen einander zu groß, das Übergewicht der ſchwedi⸗ 
fhen und franzöfifchen Waffen über den Kaifer in den legteren 
Fahren des Kriegs zu offenbar und die allgemeine Erfchöpfung 
zu brüdend, ald daß man nicht zulegt im Allgemeinen ben 
Frieden um jeden Preis erkauft hätte. 

Bei weitem der wichtigfte Gegenfland für ben Kurfuͤrſten, 
auch in vieler Hinſicht fuͤr die geſammten Friedensverhandlun⸗ 
gen bedeutend, war die Frage Uber Pommern. Schweden 
war entfchloffen es ganz oder doch den wichtigften Theil deſſel⸗ 
ben zu behalten; der Kurfürft dagegen, dem ed durchaus und 
unbeftritten rechtmäßig gehörte, es uͤberhaupt nicht und jeben- 
falls nicht Stettin mit den Ddermündungen aufzugeben. Schwe: 
ben fuchte fih den Befig Pommernd auf jede nur mögliche 
Weife zu fihern, Friedrich Wilhelm in deffen Beſitz Zu gelangen. 


29. Rov. 
1645 


April 
1645 
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Nicht ohne Einfluß auf die Stellung, welche Friedrich 
Wilhelm Schweden gegenuͤber nahm, war der Ausgang der 
Unterhandlungen uͤber ſeine Verheirathung mit der Koͤnigin 
Chriſtina geweſen. 

Guſtav Adolf hatte dieſe Vermaͤhlung vielleicht wohl des⸗ 
halb beſonders gewuͤnſcht, weil ſie die Grundlage ſeines Sy⸗ 
ſtems in Deutſchland gegen Polen bilden ſollte, durch Verei⸗— 
nigung Schwedens mit Brandenburg, Pommern und Preuffen 
vielleicht ald Haupt des gefammten evangelifchen Deutfchlands. 
Der junge Prinz follte deshalb in Schweden erzogen werben, 
um bie Sitten des Landes kennen und fich aneignen zu lernen, 
fih auch zum Lutherthume befennen; dem war aber fein Va: 
ter, welcher ohnehin dem großen Suftav grollte, durchaus ent: 
gegen. Als Friedrich Wilhelm zur Regierung fam, betrieb er 
die Vermählung mit der Chriftina fehr angelegentlich, hätte 
auch durch feinen Hofprebiger Bergius den heftigen Zwiſt 
zwifchen Lutheranern und Reformirten gern befeitigt, wie man 
denn wohl nicht ohne Grund glaubte, er wuͤnſche eine völlige 
Vereinigung beider Confeffionen, und auch meinte, er werde 
felbft Iucherifch werden. Hier trat ihm jedoch überall die lei- 
denfchaftliche Heftigfeit der Lutheraner in Schweden, die Staats: 
Mugheit Orenftjernad, wie die eigenthümliche Abneigung der 
Chriſtina vor jeder Heirath entgegen. Der große Kanzler Arel 
DOrenftjierna war der Meinung, Friedrih Wilhelm habe zu 
fihöne Erbländer, um gern in dem rauhen Schweden zu leben, 
dieſes aber als Nebenland zu betrachten geftattete der Stolz 
nicht. Hiezu kam, daß er den jungen Kurfürften mit Recht 
für einen zu felbftändigen Mann hielt, um mit einer Frau 
von fo eigenwilliger Art, wie Chriftina war, in glüclicher Ehe 
leben zu koͤnnen; endlich meinte er, der Kurfürft fei nicht ges 
wöhnt mit Ständen zu verhandeln, daher deren Freiheiten zu 
ertragen, und auch darin irrte ber fharffinnige Staatsmann 
nicht‘). Als Friedrich Wilhelm fich nach und nach überzeugte, 
Daß ihm untiberfteigliche Hinderniffe im Wege ftänden, fo gab 
er dieſe Heirath auf, zog fih allmdlig immer mehr von 


1) Pufendorf de rebus suecicis XIV. $. 49. de rebus gestis 


Prid. Wilh. II. 85. Ruͤhs Gefch. Schwedens XVI. $. 348 aus 


Arkenholz. 
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Schweden zuruͤck und vermählte fich mit Louife Henriette, ber 
älteften Tochter des Prinzen Friedrih Heinrich von Naffan: 
Dranien, die er fchon bei feinem frühern Aufenthalt in Holland 7. Der. 
Eennen gelernt hatte. _E8 z0g ihn eben fo ſehr die Schönheit, 1646 
der Geift und die ausgezeichnete Bildung der Prinzeffin an, 
als der Ruhm des Heldenhaufes, die Dadurch engere Vers 
bindung mit Holland und auch wohl die Ausficht auf die 
reiche Erbfchaft, welche ihr nach dem Teſtamente ihres Waters 
im Sale des Abgangd der männlichen Nachkommen ihres Bru- 
ders Wilhelms U. zufallen folte '). Jetzt neigte fich Friedrich 
Wilhelm mehr zu Frankreich Hin, unterflüßte dafjelbe und wurde 
lebhaft unterftügt *), und vollzog den zulegt abgefchloffenen Waf- 
fenftiliftand mit Schweden gar nicht. 

Unterdefien begann ein Spiel der Intrigue, des Werben, 
Bietens und Feilfchens um Länder, wie man es freilid in 
fpäteren Zeiten mehr gewöhnt worden ift zu fehen. Seber 
fuchte den Andern zu Hberliften und ihn zu veranlaffen feine 
Foderungen vorzulegen, dann wurde über das Übermaß derfels 
ben laut geklagt und der Neid und die Eiferfucht der Übrigen 
erregt. Jeder aber machte bie ausfchweifendften Anfprüche, um 
nur zu.erfahren, wie weit man etwa geneigt fei ihm nachzu= 
geben, und um dann großmüthig und friedliebend fo viel als 
thunlich ſchien aufgeben zu koͤnnen. Dann wurde was man 
foderte, am Werthe unmäßig gering und mas man aufgab oder 
bewilligte, unverhältnißmäßig hoch angefchlagen. Der Kaifer, 
welcher beforgt war etwas von feinen Erbftaaten zu verlieren, 
lenkte matlırlich jede Genugthuungd= oder Entſchaͤdigungsfrage 
auf das Reich, und ed hatte ihm wenig gefoftet, den Schwe⸗ 


1) Pufendorf II. 72. ©. die barauf geprägten Medaillen in 
Seylers Leben Friedrich Wilhelms ©. 23 ff. 

1) Me&mvires et negociations T. III. p. 337. vergt. T. Il. p. 169. 
Schon im Nov. 1644 fuchte Friedrich) Wilhelm ein Buͤndniß mit Franke 
reich neh. Daf. T. IH. p. 126. v. 10. März 1646. Daß Baiern und 
Brandenburg allein die frangdfiichen Koberungen nicht übermäßig fanden, 
fie vielmehr unterftüsten, dafür fchenkten die Franzoſen audy dem Gras 
fen Dohna 2000 Thaler. Dafelbft II. p. 230. Man fagte auch, bie 
Franzoſen wollten den Kurfürften mit einer Tochter des Herzogs von 
Orleans verheirathen. Bericht des dänifchen Miniftere v. 3. 1645. Me- 
moires T. 1. 
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den, als diefe mit Geld allein nicht abzufinden waren, vors 
ldufig auch Vorpommern anzubieten. Den Schweden kam viel 
darauf an, ben Kurfürften zur gutwilligen Abtretung feiner 
Rechte auf ganz Pommern zu bewegen, und ed war fein 
großes Opfer für fie, daß fie demfelben unter der Hand als 
Entfchädigung dafür die Bisthuͤmer Halberftadt, Minden, Ver: 
ben, Oſnabruͤck und einige fchlefifhe Fuͤrſtenthuͤmer boten '). 
Wittgenſtein lehnte das jedoch entfchieven ab, und der Kurfürft 
nahm bie früher von feinem Vater gegebene Erklärung , fi 
im aͤuſſerſten Nothfalle mit einem Theile Pommerns begnügen 
zu wollen, ausdruͤcklich zuruͤck. 


17. Zonuar - Auf Zrautmannsborfs Verlangen traten endlich die Schwes 
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den mit ihren Fod rungen beftimmter hervor. Sie verlangten 
ganz Schlefien, von welchem fie noch einen großen Theil (Jaͤ⸗ 
gerndorf, Hirfchberg, Iauer, Ohlau und Groß=Glogau) in 
Händen hatten, ferner ganz Pommern mit dem Biöthume Ca- 
min, dann die Städte Wismar und Warnemünde wegen der 
Häfen, und die Bisthimer Bremen und Verden, Alles als 
Reichölehn, da ed dem Kaifer gleich fein koͤnne, welcher feiner 
Bafallen diefe Länder befige, auch die Kronen Dänemark und 
Spanien bereitö Reichövafallen wären. Zrautmannsdorf erwies 
derte höchft aufgebracht, wenn der Kaifer in Stodholm gefan- 
gen fäße, wie ehedem Sranz I. in Madrid, fo fünnte man ben 


Bogen nicht höher ſpannen; Schlefien wäre fechzig Meilen 


! 


lang, beftände aus fechzehn Zürftenthimern, aus welchen ber 
Kaifer feit 1627 75 Millionen Gulden Gontribution gezogen 
hätte und es höher als Böhmen ſchaͤtze. Er hätte nun gern 
den Kurflrften völlig von Schweden getrennt und zu Öfter: 
reich hertibergezogen. Der andere Eaiferliche Gefandte, Graf 
Lambert, warf dem Grafen Wittgenftein bitter vor, der Kur- 
fuͤrſt ſtecke hinter den Schweden, um, wenn er Pommern ver⸗ 
tiere, Schlefien zu erhalten. MWittgenftein nahm das fo übel 
auf, daß ed zwifchen Beiden, nach einem heftigen Wortwechfel, 
beinahe zu Schlägen gekommen wäre ?). 


1) Pufendorf II, 32—56. 
2) Pufendorf de reb. suecicis. XVII. 61. u. de reb. Frid. 
Wilh. II. 40, 
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Der Kurfuͤrſt erklaͤrte ſi ch in Wahrheit ganz ernſtlich den 
ſchwediſchen Anſpruͤchen auf Pommern entgegen‘): erſtens, we⸗ 
gen ſeines alten unbeſtrittenen Rechts auf dieſes Land, deſſen 
Fitel und Wappen feine Vorfahren bereits geführt Hätten, und 
das er auch wegen ber Erbverbrüberung mit Heffen und Sach⸗ 
fen nicht aufgeben könne; zweitens, weil er verfichert fei, daß 
die Stände und Einwohner Pommernd, bie feinem Haufe be= 
reits gehuldigt hätten und an ihn gewieſen worden wären, ſich 
keineswegs verfchenten und verwechfeln laſſen wollten und 
koͤnnten, was auch den beftehenden Verträgen und dem aus⸗ 
drudlichen Verlangen der ihm geneigten Pommern entgegen fei. 
Seine Ehre verpflichte ihn bei feinen getreuen Unterthanen feſt 
zu verbleiben. In der That fügte fich die pommerfche Ges 
fandtfchaft auf den Bund ihres lebten Herzogs mit Guſtav 

Adolf, in welchem beftimmt fei, daß man die Stande nicht 
zwingen wolle einen anderen Eid zu leiften, als der fie bisher 
verpflichte. Schon im 9. 1529 hätten fie an Brandenburg 
für den Fall der Erledigung (eventualiter) gehuldigt. Stral⸗ 
fund proteftirte befonders ?), und fpäter erklärten die Stände 
geradezu: „fie könnten nicht: unbefragt wie Vieh veräuffert 
werben‘ ?). 

Drittens, meinte ber Rurfüt, ſei Pommern die Thür zum 
Reiche, welches von hier aus, fo bald Fremde e8 befäßen, leicht 
angegriffen werben koͤnne; das fei zugleich für Polen wegen 
der Grenzen und für Dänemark wegen der Oftfee wichtig. 
Schwediſch würde Pommern der Apfel der Eris zwifchen dies 
fen beiden Mächten fein. Endlich verbinde es durch feine Lage 
die brandenburgifchen Befigungen mit Preuffen, öffne ihm die 
See für den Handel und mache den Oderſtrom für ihn frei. 
Wirklich lag ihm, nach Wittgenfteind Xufferung, fo viel an 
dem Befige der Odermündungen und der Stadt Stettin, daß 


1) Meiern acta pacis Westphalicae publica T. II, p. 451 ff. vgl. 
Pufendorf de reb. suecicis XVIII. 62. 


2) Pufendorf de reb. suecicis XVIII. 63. 
3) Pufendorf de reb. suecicis XVIII. 117: se nec inconsul- 
tos pecorum instar alienari posse. Die Pommern waren gut brandens 


burgifh und ehr gegen Schweden. Pufendorf de reb. Friderici 
Wilh, II. 4%. u. 65. 
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er dort feine Reſidenz auffchlagen und fie durchaus nicht auf: 
geben wollte’). 

Die Schweben erwieberten, fie hätten Pommern eroberr, 
als es in den Händen der Kalferlichen gewefen, be3 Kurfür: 
ften Water fei nach) dem prager Frieden feindlich gegen bie 
Schweden aufgetreten, und ſchon Guſtav Adolf habe gemeint, 
fie müflten Pommern behalten und wenn fie hundert Jahre 
darum Krieg führen folten?). Als der Kurfürft dufferte, er 
goͤnne Schweden jede Entfchäbigung, nur fehe er nicht ein, 
wie er dazu komme, fie auf feine Koften zu geben, und daher 
vorfchlug, fie möchten ihre Entfchädigung lieber in herrenlofen 
Ländern fuchen, fo meinten diefe, dad möge der Kurfürft für fich 
tun’). Die Kaiferlichen gaben nun den bei ihren Foderungen 


Mai feflbeharrenden Schweden nach, daß diefe Pommern, Wismar und 
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bie Bisthiimer Bremen und Verden als Reichölehn erhielten und 
Brandenburg durch das Bisthum Halberftadt entfchädigt werben 


Mai follte. Dagegen aber proteflirte Brandenburg feierlich, weil das 


Det. 
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taum ein Funfzehntheil von Pommern ausmache, was auch 
wohl rüdfichtlic des Flächeninhalts, nicht aber rüdfichtlich der 
Bevölkerung und ber Güte des Bodens richtig war). Die 
Sranzofen brachten für Brandenburg einen Theil Schlefiens 
als Entichädigung in Vorſchlag aus Haß gegen den Kaifer, 
was deſſen Gefandte auch fo übel aufnahmen, daß fie erwie: 
derten, in dem Falle werde Frankreich gar nichts erhalten °). 
Da nun bdiefed den „Krieg nicht weiter fortfegen und der Kur: 
fürft wegen Pommerns nicht nachgeben wollte, fo ftimmte 
Schweden endlich feine Foderungen auf die Hälfte deſſelben, 
boch mit Einſchluß Stettins herab %. Dann drang ed ver: 


1) Pufendorf U. 34. Vergl. Memoires et negociations T. 1. 
p. 203. 

2) Pufendorf de rebus suecicis XVJII. 62. Memoires et ne- 
gociations T. I. p. 203, 

$) Meiern Ill. p. 69. Vergl. Memoires et negociations T. 1. 
p- 208, 

4) Meiern III. p. 80. 

5) Meiern II. p. 30 u. 93. 

6) Meiern III. 738. 
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eint mit Frankreich in den Kurfuͤrſten, die Generalſtaaten moch⸗ 
ten es auch nicht auf das Auſſerſte kommen laſſen, die Reiche: 
ftände wollten vor allen Dingen Frieden, und Trautmannsdorf, 
Der Schweden gern gegen Frankreich zu gewinnen -fuchte ') und 
Pommern ohnehin preisgegeben hatte, war aufrichtig genug, 
zu erklären, der Kaiſer könne dem Kurfürften auch für den 
äufferften Fal Pommern nicht fihern und der Krieg deshalb 
nicht fortgefeßt werden; er möge fich fügen und Gott danken, 
daß er noch Hinterpommern erhalte”). Er wies auch 100,000 
Thlr., welche ihm der Kurfürft dafür bot, wenn er ihm ganz 
Pommern verfchaffe, ehrlich zuruͤck ). 

Da erft gab diefer und zwar, wie er fagte, auch nur bed 
Friedens wegen nach, einen Theil Pommerns, in keinem Falle 
aber Stettin abtreten zu wollen. Immer weiter gedrängt fich 
beftimmter zu erklären, willigte er ein, anfänglich die halbe, 
dann die ganze Infel Rügen, dann noch die zwei Amter Trib⸗4 Novbr. 
befeed und Burth abzutreten, verlangte aber allein dafür al 1646 
Entfhädigung die Bisthümer Magdeburg, Halberftadt, Of: 
nabrüd und Minden, und die Fürftenthimer Glogau, Sa⸗ 
gan und Jauer, ficher mehr ald das Zmwanzigfache deffen, was 
er aufgab. Daher erwiederte der erftaunte Sohann Orenftierna 
unwillig, auf folche VBorfchläge Eönnten die Schweden gar nichts 
antworten, ald daß fie mit dem Kurfürften alle Verhandlungen 
abbrechen müfften, mit denen ihm die Zeit nur vergeblich verſchwen⸗ 
bet werde. Wirklich brachen fie alle unmittelbare Verhand⸗ 
lungen ab und gaben nur nach, daß ber franzöfifche Refident 
im Haag Saint Romain mündlich mit ihm verhandele‘). Auf 
die Vorſtellungen des andern fchwedifchen Bevollmächtigten, 
des dem Haufe Orenflierna fehr abgeneigten Salvius’), befahl 
zwar die Königin Chriftina, die ſchwediſchen Foderungen noch) 


1) Pufendorf de reb. suecicis XVIII. 78. u. de reb. gest. 
Friderici Wilhelmi II. 420 - 48. 


2) Meiern II. 739 f. Pufendorf II. 36. 
8) Pufendorf II. 65. 


&; Meiern III. 748. u. V. 589. Pufendorf de reb. suecicis 
XVIll. 157. 


5) Pufendorf de reb. suec. XVIII. 158. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 4 
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I Roos. mehr, nämlich auf Vorpommern mit Stettin, die Inſeln und 
1646 das Bisthum Kamin zu ermäßigen, wofür die Kaiferlichen 
dem Kurfürften nur das Bisthum Halberſtadt als Entſchaͤdi⸗ 

gung geben wollten, auch den Schweden aus Widerwillen ges 

gen das aufflrebende Brandenburg vorfchlugen, diefe möchten 
lieber ganz Pommern unter Faiferlicher Gewährleiftung behal⸗ 

ten. Die Schweden aber fahen die ihnen gelegte Falle und 
wollten fich lieber mit der Halfte unter Zuſtimmung des Kurs 
fürften begnügen, alS wegen des. Ganzen mit diefem in fort 
waͤhrender Spannung leben, um fo mehr, da die Pommern 
offenbar mehr brandenburgifch als fchwedifch gefinnt waren "). 
‚Ropb. Nun erft willigte der Kurfürft in Unterhandlungen wegen 
Vorpommerns, erlangte auch in einigen Nebenpuncten Ermäßi: 

gung ber fehwebifchen Foderung; allein bei den Hauptpuncten 
‚Roos. bebarrten fie und erklärten zulegt förmlich, dem Kurfürften 
Hinterpommern und auch das Bisthum Kamin abtreten, was 

fie in dev Mark befegt hätten, räumen, das dıbrige Pommern 

aber behalten zu wollen; werde er nun nicht gutwillig in die 
Abtretung Vorpommerns, Ruͤgens und Stettind willigen, was 

die Kaiferlichen bereits nachgegeben hätten, fo würden fie ganz 
Pommern unter kaiſerlicher Gewaͤhrleiſtung, und die von ihnen 
beſetzten Ortſchaften in der Mark ſo lange behalten, bis der 
Decb. Kurfuͤrſt nachgaͤbe?). Der franzoͤſiſche Geſandte St. Romain 
theilte das dem Kurfuͤrſten im Haag im Namen ſeines Hofes 

mit und verſprach ihm, wenn er den Foderungen Schwedens 
nachgaͤbe, das Bisſsthum Halberſtadt und dar Erzbisthum 
Magdeburg (dieſes unter laͤſtigen Bedingungen) zur Entſchaͤ⸗ 
digung. Das Kurcollegium drängte ihn Vorpommern abzutres 

ten, da der unumgänglich nöthige Friede nicht anders erhal: 

ten werben koͤnne. Der Kurfürft erklärte darauf dem kaiſer⸗ 
lichen Nefidenten Plettenberg, er wolle feinem Gefandten Voll⸗ 
macht ertheilen, Über das, was er als das Aufferfte und allein des 
Sriedend wegen abtreien wolle und was er ald Entfchädigung 
verlange. Von der-Oder aber wolle und könne er in Ewig— 


1) Meiern III. 753. 
‚2) Meiern III, 754 u. 773. Pufendorf de reb. suecicis 
XVUI. 166. 
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Eeit ohne den Ruin feines Haufes nicht abflehen. Die dafür 
gebotene CEntſchaͤdigung ſei auch ſo ſchlecht, daß er ſich dar⸗ 
über nicht weiter auslaſſen koͤnne). Gegen St. Romain wil⸗ 
ligte er zwar fo weit in die fehwedifchen Foderungen, daß er 
Alles, was auf dem linfen Oderufer läge, abträte, Dagegen Alles 
“auf dem rechten Ufer und die Infel Wollin behielte; dafür ver: 


langte er zur Entfchädigung die Bisthlimer Halberftadt, Mag: 


deburg, Minden, die Graffchaft Schaumburg, für die Stabt 


Stettin aber 1,200,000 Thaler. Die Schweden verwarfen das 
und waren über des Kurfürften Aufferung gegen Plettenberg, 
er werde in Ewigkeit nicht von der Oder abftehen, fo erbittert, 
daß fie dem Eaiferlichen Gefandten Volmar lebhaft erklärten, 
fie würden nun ganz Pommern unter Faiferlicher Gewaͤhrlei⸗ 
ftung behalten, was dieſer auch fofort fehr gern annahm ?). 
Das fette die brandenburgifchen Gefandten in große Beflür: 
zung. Wittgenftein fuchte Schwedens förmliche Entfcheidung 
aufzuhalten, indem er meinte, bed Kurfürften Antwort fei 
nicht geradezu an Schweden, fondern nur an bie Refidenten 
Frankreichs und Öfterreichd im Haag gerichtet worden. Die 
Schweden erwiederten Falt, der Kurfürft habe Zeit genug zur 
Überlegung gehabt, ziehe die Verhandlungen nyr mit Abficht 
hin, feine widrige Gefinnung fei klar, um feinetwillen Tönne 
der Krieg nicht fortgefeßt werden und mit ihm würden fie gar 
nicht mehr verhandeln’). Die Kaiferlichen waren hocherfreut, 
diefe Entfchädigungsfrage von den Faiferlichen Erbſtaaten ab: 
gelenkt zu haben *), hielten Alles für beendet und wollten nur 
Halberſtadt ald Entfchäbigung für das gefammte Pommern an 
Brandenburg gelangen lafjen. 

Sest flanden die Angelegenheiten des Kurfürften fo übel, 
daß fchnell eingelentt werden muſſte. ine Deputation ber 
evangelifchen Stände erlangte mit Mühe einen Auffchub von 
ben Schweden, den biefe gegen Öfterreich damit entfchulbigten, 


1) Meiern IM. 779 f. 
2) Meiern IV, 225 f. Pufendorf de reb. suecieis XVIII. 169. 
8) Meiern a. a. DO. Pufendorf II. 68. . 


4) Da Salvius Glogau und Sagan für Brandenburg vorgefülagen 
hatte. Pufendorf II. 47. 48. vergl. auch 58. 


4% 
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daß fie nur in dem Falle nicht mehr hätten mit Brandenburg 
verhandeln wollen, wenn fie Pommern unter Gewährleiftung 
des ganzen Reichs erhielten; da indeffen einige Reichsfürften 
nicht einwilligten, fo Eönnte auch wieder mit Brandenburg ver: 
handelt werden. Wittgenftein befänftigte die Schweden, indem 
er des Kurfürften Worte, in Ewigkeit von der Oder nicht 
abftehen zu wollen, dahin außlegte, .diefer habe gemeint, er 
glaube in Ewigkeit nicht, daß Schweden darauf beftehen werde '). 
Die Franzoſen und Holländer vermittelten die Wiederanknuͤ⸗ 


. pfung der Verhandlungen und der Kurfürft, ging auf die von 


Schweden angegebene Grundlage im Ganzen ein, gab aud) 
das rechte Oderufer auf, vertheidigte aber aufferdem verweigernd 
immer noch Punct vor Punct, bis die aufgebrachten Schweden 


. ihm ihre legten Bedingungen mit der drohenden Erklärung 


zuftellten, wenn er nicht binnen drei Tagen das Verlangte ab: 


trete, fo werde. Schweden feine Verpflichtung zuruͤcknehmen, 


ebr. 


ihm Entfchädigung zu verfchaffen ). Da erft fügte fich der 


. Kurfürft auf. des franzöfifchen Gefandten d'Avaux's Dazwi⸗ 


fchenkunft und trat Vorpommern mit Rügen, ferner von Hin= 
terpommern Stettin, Garz, Damm, Golnow, die Infel Wol- 
lin und das frifche Haff mit allen Mündungen ab, wogegen er 
das uͤbrige Hinterpommern mit dem Bisthume Kamin und 
den Sohannitercommendegütern in Vorpommern behielt. Cine 
genaue Grenzbeftimmung follte befonders vertragen werben. 
Diefes wurde, fo wie ed Tpäter in den Friedensvertrag aufge 
nommen worden ift, förmlich, Doch ganz geheim, abgefchloffen, 
und nun arbeiteten Schweden und Frankreich vereint für Bran⸗ 
denburg, um diefem eine möglichft große Entfchädigung für 
den abgetretenen Theil von Pommern zu verfchaffen ’), waͤh⸗ 
rend Öfterreich und noch mehr einige Tleinere Staaten, eifer: 
füchtig auf die wachfende Macht Brandenburgs, diefem ent= 


gegentraten. Öfterreich gab jedoch bald nach, daß die Bis: 


thuͤmer Kamin und Halberfladt, nebft der Anwartfchaft auf 


1) Pufendorf de reb. suecicis XVIIT. 171. 

2) Meiern IV. 262. Die Schweden lieffen ihm aber wirklich noch 
80. Januar Piris und Kolbatz nad). 

9) Meiern IV. 267 u. 309. Pufendorf Ill. 1—8 — 12. 
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das Erzbisthum Magdeburg, diefes nad) dem Tode des jebt- 
gen Adminiftratord mit Ausnahme von vier Ämtern, ald welt 
liche Fuͤrſtenthuͤmer an Brandenburg fommen follten '). 
Obgleich Died nun, wie die Gegner mit Bitterfeit und 
nicht geringer Übertreibung bemerften, faft das Drei= ja DVier- 
‚fache des vom Kurfürften Aufgegebenen betrug ?), jo war doch 
diefer damit noch gar nicht zufrieden, indem er auch das Bis⸗ 
thum Minden verlangte. Dies fand fehr lebhaften Widerftand, 
befonderö bei dem mit Brandenburg im Aufftreben wetteifern: 
den Haufe Braunfchweig, dem diefes Bisthum gar zu günftig 
gelegen war. Doch wies das Drenftierna damit zurüd, daß 
Braunfchweig fehr zufrieden fein koͤnne, denn auſſer Sachfen 
habe Fein proteftantifches Haus mehr durch diefen Krieg ge: 
wonnenz bei der Ankunft der Schweden hätte Lüneburg nur 
noch fieben Amter befeffen und jetzt befiße es deren fechzig. 
Bergeblich ſetzte ſich auch Trautmannsdorf gegen weitere Ans 
fprüche Brandenburgs, und führte an, Braunfchweig habe fchon, 
als Magdeburg und Halberftadt an Brandenburg überlaffen 
werben follen, geradezu erflärt, daß es dann ben Krieg fort: 
fegen werde, was er noch verhindert; jegt werde es nicht noch) 
mehr nachgeben. Wittgenftein entgegnete dreift, wenn man fo 
lange über Bisthuͤmer flreite, werde Brandenburg feine Ent: 
ſchaͤdigung auf Schlefien richten, wa8 Schweden und Frank—⸗ 
reich immer angeregt, der Kurfürft aber aus Achtung vor dem 


1) Meiern IV. 328. 


2) Meiern IV. 306. Es wurde nämlich, nach der allerdings ſehr 
unzuverläfjigen Reichematrikel, ganz Pommern zu 1208, der an Schwe: 
den überlaffene Theil Pommerns auf 800 Gulden , dagegen die Bisthüs 
mer Magdeburg mit 1300, Halberftadt mit 432, Kamin mit 184, alfo 
insgefammt mit 1916, hierzu Minden mit 184 und Schaumburg mit 
176, alfo Alles zu 2276 Gulden angefchlagen; bazu rechnete man noch bie 
Bisthümer Lebus mit 120, Brandenburg mit 64, Havelberg mit 240 und 
fogar das herzogliche Preuffen mit 900 Gulden, alfo die gefammte Ent: 
Thädigung zu 3600 Gulden. Die Katholiten waren fehr unzufrieden, daß 
Brandenburg insgefammt fieben Bisthümer erhalte. Wittgenftein 
fuchte auch 4. Sanuar 1647 noch Ofnabrüd von Orenftierna zu erlangen. 
Das Erzbisthum Magdeburg allein fei bedeutender, fagte man, als ganz 
Pommern. Die drei märkifchen Bisthümer, klagte man, hätten nie bie 
Reichsanlagen bezahlt, was 13 Tonnen Goldes betrage. 


% 
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Kaifer abgelehnt habe. Als man nun hörte, Braunfchweig 
habe, um Minden zu erhalten, den Faiferlichen und ſchwedi⸗ 
fehen Gefandten 40,000 Gulden geſchenkt, fo gaben auf d'Avaux's 
Kath die brandenburgifchen Gefandten an Johann Drenftierna 
25,000 und an Salvius 20,000 Thaler. Diefe unterftügten 
nun fehr lebhaft die Gerechtigkeit der brandenburgifchen An: 
ſpruͤche!). Vergeblich festen alle jene Hochftifter ihre Rechte 
und dad Unrechtmäßige des von den großen Mächten gegen 
fie beobachteten Verfahrens woeltläufig und urkundlich aus> 
einander und proteftirten Dagegen. Orenftierna antwortete den 
magdeburgifchen Abgeordneten, welche ihm vorftellten, man folle 
doch nicht Unfchuldige unter dem auch von ihnen gewünfchten 
Frieden leiden laffen: man Eönne das fo genau nicht nehmen; 
jedes Regiment habe periodum fatalem und wäre der Muta: 


27. März tion unterworfen ”). Friedrich Wilhelm erhielt auch Minden 


1647 


zugefichert. Auch Jaͤgerndorf hätte er wegen ber rechtmäßigen 
Anfprüche feines Haufes auf daffelbe gern gehabt, doch wollten 
die Kaiferlichen, um fo mehr, da Sägerndorf bereits dem Haufe 
Lichtenflein gegeben worden war, davon durchaus nichts hören, 
ba er bereitö genug erhalten habe °). 

Waͤhrend der Kurfürft fo um das Mefentliche der Ver: 
größerung feiner Macht wirkfam beforgt war, nahm er au 
mehr oder minder lebhaften Antheil an den uͤbrigen, zum Theile 
in anderer Beziehung fo entfcheidend wichtigen Verhandlungen, 


1) Pufendorf m. 10 u. 13. Me&moires et négociations III. 
12 ff. Die Kaiferlichen gaben wegen Mindens doch ſchon 2. März ihre 
Zuftimmung. Sie Eonnten, wie fich ergibt, den Krieg durchaus nicht 
fortfegen. 

2) Meiern IV. 142, 262 u. 291, Pufendorf III. 11, 12, 
Das magdeburger Domcapitel wählte vergeblich einen Coadjutor. 


8) Pufendorf III. 18. Berechnet man die Größe des damaligen 
Pommerns, ohne Kamin, auf etwa 380 Quadratmeilen, fo erhielt da⸗ 
von Brandenburg etwa 220, Schweden 160, Brandenburg erhielt dafür 
Kamin mit 38, Halberftadt mit 32, Minden mit 25 und Magdeburg mit 
104, insgefammt 199, oder 200 Quadratmeilen, verlangte aber noch Glo⸗ 
gau mit 93, Sagan mit 20 und Iauer mit 60, zufammen 173 Quadrat: 


‚meilen und auſſerdem Ofnabrüd. Ich gebe dieſe Zahlen nicht als durch⸗ 


aus im Einzelnen genau, nur als im Allgemeinen wohl nicht ganz un 


.. richtig. 
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ohne doc zum Kriege zu reizen. Als es vielmehr nach fo 
vielen, mit unendlichen Schwierigkeiten berichtigten Puncten, 
befonderö ber die NReligionsangelegenheiten, beinahe wieder zum 
völligen Bruche gekommen wäre und der Kaifer dem Kurfür- 
fien, wenn fich diefer mit ihm vereinige, nicht nur ganz Pom⸗ 
mern, fondern auch die für Abtretung eines Theils deffelben 
erhaltenen vier Bisthuͤmer, das Kriegsoberfienamt wie es ber 
Erzherzog Leopold gehabt und das Directorium im niederfäch- 
ſiſchen und weftphälifchen Kreife anbot, fo lehnte Diefer das 
verfichtig ab und rieth zum Frieden '), indem er wohl erwog, 
ba der Eleinere aber fichere Gewinn vorzüglicher fei als der 
größere unfichere. 

Befonderd bemiühet war er, den Reformirten nicht nur 
die Vortheile der augsburgifchen Gonfeffionsverwandten im 
Reiche zu verfchaffen und zu fichern, fondern er wollte auch 
beide Religionsparteien im Reiche als völlig gleich und ohne 
Unterfchied betrachtet und bezeichnet wiffen, da er fehr wohl 
wuſſte, wie nachtheilig den Proteftanten ihre Trennung gewefen 
war. Er ließ durch feine Gefandten erklären: er fei nicht 
gefonnen fich von der augsburgifchen Confeffion und deren Na: 
men ausfchlieffen zu laffen und durch einen abgefaſſten befon- 
dern Artikel (wie beabfichtigt wurde) der reformirten Religion, 
als einer neuen Religion, die Beneficia der augsburgifchen Con⸗ 
feffionsverwandten zu erbetteln, weshalb er ſelbſt drohend ver: 
Yangte, es folle überall in der Friedensurfunde das Wort evan⸗ 
‚gelifch für beide Glaubensbekenntniſſe gebraucht werden. Er 
hatte in feinem geheimen Rathe felbft laut gefagt, wenn man 
ihn nicht ferner für einen augsburgifchen Confeffionsverwand- 
ten halten und fo nennen wolle, fo werde er ferner nichts bei 


dem evangelifchen Wefen zu thun haben, fondern feine Hand. 


davon abziehen. Mit fehmwedifcher Unterflügung feßte er es 


1) Diefer merkwürdige und wichtige Antrag wurde ihm von bem 
koͤlniſchen Gefandten und paderbornfdhen Kanzler Buſchmann gemadit. 
Frankreich rieth ihm auch ab, das anzunehmen, weil es den Frieden hier 
wünfchte, während Spanien damals bdenfeiben zu verhindern fuchte, weil 
der Aufftand der Neapolitaner von den Franzofen unterflügt wurde, 
was nach dem Abfchluffe des Friedens noch leichter gefchehen konnte. 
Meiern IV. 799 ff. 
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auch wirklich gegen bie fächfifche Proteftation Durch, Daß bie 
Reformirten ald augsburgiſche Confeffionsverwandte und zu 
dieſen gehörig bezeichnet wurden '). 

Auch der Verwendung ber evangelifchen Zürften zu Gun: 
flen der freien Religionsübung ihrer Glaubensgenoffen in den 
kaiſerlichen Erblanden und befonders in Schlefien fchloß er fich 
an, obwohl hier vorzüglich allein Schweden etwas, wenn auch, 
man fagte, durch öfterreichifches Geld bewogen, nur wenig 
durchfegte; denn nicht nur waren die religiöfen und politifchen 
Anfichten des Kaiferhaufes den Evangelifchen in den Erblan⸗ 
den durchaus entgegen, fondern ed waren auch bereits viele 
den Evangelifchen genommene Güter anderweitig vergeben, was 
die Intereffen der Großen berührte; endlich befland der Kaifer 
auf das Reformationsrecht in feinen Ländern, wie ed andere 
Fürften in den ihrigen hatten und fich nicht nehmen laffen 
wollten. Daher wurde nur in den Fürftenthümern Liegnis, 
Brieg und Wohlau, Münfterberg und DIE und in der Stadt 
Breflau völlig freie Übung der augsburgifchen Confeffion ges 
ftattet und aus Baiferlichen Gnaden auf Verwendung der Schwes 
den nachgegeben, daß drei evangelifche Kirchen, doch aufferhalb 
der Mauern der Städte Schweidnig, Jauer und Glogau er⸗ 
bauet werden, ferner, daß in den unmittelbaren fchlefifchen Fürs 
ftenthümern allein die evangelifchen Grafen, Zreiherren und 
Adeligen und deren Unterthanen ihrem Gottesdienſte in ber 
Nachbarfchaft und aufferhalb Landes obliegen dürften, ohne 
ihrer Güter verluftig und zum Auswandern gezwungen zu fein, 
wozu die unmittelbaren evangelifchen Unterthanen des Kaifers 
in Schlefien häufig genöthigt wurden). So Fam ber langer- 


1) Meiern IV. 993. Pufendorf II. 69. Gpäter 15. März 
1650 wurde das auf Sriedrih Wilhelms Veranlaffung zuruͤckgenommen und 
fie als Reformirte bezeichnet. Meiern acta executionis II. p. 139. 
Bol. Herings neue Beiträge zur Gefchichte der evangelifch = reformirten 
Kirche in den preuffifch = brandenburgifchen. Ländern. Thl. 2. ©. 58 ff. 

2) Instrum. pacis osnabrug. Art. V. $. 13. Daß die ſchwediſchen 
Gefandten von dem Kaifer wirklich 600,000 Thaler für ihre Nachgiebige 
keit erhalten haben, hat der Freiher Renatus Karl v. Senkenberg 
in feiner Schrift: über den Geift des fünften Artikels des ofnabrüdifchen 
Friedens, Gieffen, 1794. S. 58 und in feiner Darftellung des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens, Frankf. 1804. ©. 109 ff. Höchft wahrfcheintich gemacht. 
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fehnte weftphälifche Friede endlich zu Stande und wurde am 
24. October 1648 zu Münfter und Ofnabrüd unterzeichnet. 

Durch den Religionsdruck, dann durch die Verheerungen, 
die der Krieg mit feinem vielfachen Wechfel für Schlefien her: 
beigeführt hatte, indem e8 bald von evangelifchen, bald von 
Zaiferlichen Heeren durchzogen wurbe, litt dieſes früher blü- 
bende Land dermaßen, daß es fich unter der Öfterreichifchen 
Herrfchaft nicht wieder erholen Fonnte. In Löwenberg, wel 
ches vor dem Kriege gegen breihundert Zuchmacher gehabt hatte, 
waren im 3. 1654 nur noch deren vierzehn vorhanden. In 
Schweidnitz ftanden von 1300 Häufern noch 118, von 699 
Häufern in Guhrau ftanden 587 leer. Die Herzoge von Brieg 
gaben im I. 1649 an, daß von ihrem Fürftenthume Brieg, 
ungerechnet viele Tonnen Goldes werth, die durch Plünderung, 
Brand und Verwuͤſtung verloren gegangen, feit dem I. 1635 
an baarem Gelde und Getreide 1,100,000 Gulden geliefert 
worden, und belegten dad mit Quittungen. Gegen hundert 
Nitterfige waren wüft und nur ein Drittheil der Dorfichafts: 
hufen bebauet. Die Zahl der Häufer in Städten war auf ein 
Drittheil, die der Einwohner auf ein Fünftheil gefchmolzen. 
Beide Fuͤrſtenthuͤmer Liegnig und Brieg hatten 425,000 Gul- 
den Schulden machen müffen, deren Erfag vergeblich vom Kai⸗ 
fer erbeten wurde ). Man berechnete, daß die Zahl der Ein: 
wohner in Schlefien durch den Krieg um 200,000 verringert 
worden wäre. Es war ja, wie wir fehon bemerkt haben, in 
der Mark nicht anders, und man kann ohne Übertreibung fa= 
gen, daß Deutfchland früher und fpäter nie durch einen Krieg 
verhältnigmäßig für feine Kräfte fo viel gelitten habe, als 
durch den dreiffigiährigen Krieg. Es war dadurch ficher um 
mehr als ein Sahrhundert in feiner fortfchreitenden Entwides 
lung aufgehalten worden, und felbft fpäter noch manche Wunde, 
die er gefchlagen, nicht geheilt, wie die vielen, feitbem zu ans 
deren Dorffchaften gefchlagenen Feldmarken vernichteter Dörfer, 
und Die, nach dem Untergange zahllofer freier Bauern, von 
den Herrfchaften zum eigenen Anbau eingezogenen Güter ber: 
felben beweifen. | 


1) Acchivalifche Nachrichten. 


eptbr. 


1648 
1649 
1650 
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Zweites Hauptftüd. 


Vom Abichluffe des weftphälifchen Friedens bis zum Aus- 
bruche des ſchwediſch-poln. Kriegs. (1648 — 1655.) 


Kaum waren dem Kurfürften die angegebenen Länder als Ent- 
fhädigung für den von ihm an Schweden überlaffenen Theil _ 
Pommerns durch den Abfchluß des Friedens zugefichert, als er 
fehr angelegentlich bemühet war die Räumung derfelben und 
feiner übrigen Staaten von fremden Truppen zu befchleunigen. 
Er drang fortwährend darauf in Nürnberg bei der Neichövers 
fammlung zur Friedensvollziehung und in Stockholm durch 
einen eigenen Gefandten. Man berechnete, das ſchwediſche Heer 
allein Eofte täglich den Deutfchen, vorzüglich) den evangelifchen 
Fürften, 120,000 Thaler, wa3 die feit breiffig Jahren aus: 
gefaugten Unterthanen zur Verzweiflung brachte. Um ven 
Schweden feinen Vorwand zu laffen, in feinen Ländern laͤn⸗ 
ger zu verweilen, entrichtete er feinen erflen Beitrag zu den 
ihnen vom Reiche zugeficherten drei Milionen Thaler und ver- 
fprach auch den. Beitrag zu den übrigen zwei Millionen zu 
bezahlen, fobald fie die nicht flreitigen Landestheile geräumt 
haben würden. Wirklich übergaben ihm die Kaiferlichen fehr 
bald die Feftung Hamm, die Schweden dad Mindenfche und- 
Halberftädtifche im nächften Jahre, obwohl ihre Befakungen 
aus den Hauptſtaͤdten erft im Frühlinge und Herbſte des dar: 
auf folgenden Jahres abzogen‘).. Schwieriger zeigten fie fich 
Hinterpommern, und die Holländer Die Elevefchen Feſten aus⸗ 
zuliefern. Die Schweden zögerten befonders deshalb, weil fie 
von dem Kurfürften einen ihnen vorteilhaften Grenzvertrag 
erzwingen’ wollten, deffen Abſchluß fie aber unter vielerlei nich- 
tigen Vorwaͤnden möglichft verzögerten, fo fehr ihn ber Kur⸗ 


— 


1) Pufendorf III, 22 u. 35. 


® 
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fürft zu befchleunigen bemühet war. Ex wollte, den Borten 
des Friedensfchluffes gemäß, nur die an der Oder gelegenen 
Städte Stettin und Wollin, nicht aber die zu denfelben gehoͤ⸗ 
rigen Ämter auf dem rechten Oberufer abtreten, was Die Schwe⸗ 
ben verlangten. Er bot ihnen noch nach dem Friedensfchluffe 
Minden für Stettin, dann felbft für Wollin Gollnow und Garz, 
doch die Schweden verwarfen dad fogleich ald ganz unpaffend. 
Da alle VBorftellungen gegen ihre wirklich fehr unbilligen Fo⸗ 
derungen nichts wirkten, fo wurde der Kurfürft fo aufgebracht, 
daß er fih dem Kaifer näherte und viefen bewog der Königin 
von Schweden die Belehnung mit Pommern zu verweigern, bis 
ſie das brandenburgiſche Pommern uͤbergeben haben wuͤrde. 
Indeſſen muſſte der Kurfuͤrſt doch in der Hauptſache nachgeben, 
was er aber nicht that, ohne, wie er pflegte, im eigentlichſten 
Sinne jeden Fuß breit Landes, den er nach ſeiner Meinung 
mit Unrecht abtreten ſollte, mit allen moͤglichen Gruͤnden ver⸗ 
theidigt zu haben. Dem in Stettin abgeſchloſſenen Grenzver⸗ 
trage nach blieben die Städte Damm, Greifenhagen, Kamin 
und Golnow mit einem ziemlichen Landftriche am rechten 
Oderufer in ſchwediſchen Händen, und der Kurfürft muffte von 
der etwas über eine halbe Million Gulden betragenden pom⸗ 
merifchen Landesfchuld Über vier Fünftheile tıbernehmen, wo: 
‚gegen ihm die Königin die Hälfte der Einnahme von ben 
durch fie in Hinterpommern angelegten Zöllen überließ, was 
Bidrnklau, der fchwedifche Gefandte in Wien, unterftügt hatte 
und dafür 12,000 Thaler erhielt ). Die Belehnung mit dem 
Lande follte gemeinfchaftlich ftattfinden. Nun erft wurde Hins 
terpommern an Brandenburg übergeben. Vergeblich fuchte er 
Entſchaͤdigung dafür zu erwirken, daß es ihm fo lange vor: 
enthalten worden war ?). 

Sp viel Mühe ſich indeffen der Kurfürft gab, um auch 
die Holländer zur Räumung feiner Blevefchen Feftungen zu be 
wegen, jo war das doch ganz vergeblih. Sie fuchten ihre 
Grenze von diefer Seite zu fihern und traueten dem Kurfürs 
fien nicht, da feit feiner Vermählung fein Intereffe mit dem 


1) Pufendorf III. 86—55 u. 60. 
2, Pufendorf II. 66. 


14, Mai 
1653 
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bald darauf niedergedrüdten Haufe Dranien eng verbunden 
ſchien; während die Gegenpartei, bald unter den großen Re: 
publifanern de Witt, an der Spike des Staates ftand und 
jede Bewegung der Anhänger Draniens argwoͤhniſch beobach- 
tete. Vorwand der ferneren Beſetzung war, die in der bran⸗ 
denburgifchen Gefchichte nicht mit Unrecht berüchtigte horfyſe⸗ 
rifhe Schuld. Es hatte nämlih im J. 1616 die Provinz 
Holland durch ihren Einnehmer Horfyfer auf Credit der Ges 
neralftaaten dem Kurfürften Sohann Sigmund. 100,000 The: 
ler vorgefchoffen. Unftreitig waren die Zinfen theils unregel- 
mäßig theild gar nicht entrichtet worben und daher Die Summe 
durch Zins auf Zins und Agiotage auf mehrere Millionen an: 
gewachfen. Vertraͤge waren beöhalb fchon in d. S. 1632 und 
1636 abgefchloffen, jedoch wahrfcheinlich brandenburgifcher Seits 
Wenig bezahlt worden '). Jetzt behielten die Holländer die Ein- 
nahme der Eurfürftlichen Zölle an der Maas, jährlih im Be 
trage von 4000 Thalern, zurüd?). Noch viele Jahre dauerte 
der erft im 3. 1678 völlig beigelegte Streit. 

Friedrich Wilhelm hatte nicht bis auf den vollfländigen 
Beſitz aller feiner Länder gewartet, um in Handhabung feiner 
Regierungsrechte und in der Verwaltung den Weg anzuzeigen, 
den er einfchlagen wollte ?). 

Wenden wir unferen Blid von den aͤuſſeren Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, wie man ſie gewoͤhnlich nennt, zu den inneren, ſo ſehen 


1) Pufendorf III. 24. und vorzuͤglich Wagenaars Geld. d. 
Vereinigten Niederlande, Buch XLII. S. 13 u. XLIII. $. 3. 

2), In den trefflichen hiſtoriſch⸗ politiſch⸗ geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ mi⸗ 
litaͤriſchen Beitraͤgen die koͤniglich preuſſiſchen und benachbarten Staaten 
betreffend, Th. 2. S. 79. ſteht eine Tabelle der Intereſſen des Herzog⸗ 
thums Cleve vom I. 1656 und hier: Zoll und Licent auf die Maas an⸗ 
gefchlagen ad 4000 Rthir. werben von den Herren Staaten einbehalten 
in Abfchlag ihrer Forderung. 


8) Es ift mir nicht möglich geworben, ein vollftändiges Bild der 


Verwaltung zu geben, da es dazu an Vorarbeiten fehlt, welche wie Cos⸗ 


mars und Klaproths Staatsrath einzelne Theile gut ausgeführt haͤt⸗ 
ten. Ich fand nur Bruchſtuͤcke und gebe fie Manches Einzelne wird 
mir doch entgangen fein ober ſchien nicht hierher zu gehören. Möchte 
doch der vaterländifchen Befchichte nur der hundertfte Theil Begünftigung 
werden, welche Ägypten, Griechenland und Rom finden ! 


N 


- 
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wir zwifchen beiden und deren einzelnen Xheilen unter einan⸗ 
ber den genaueften Zufammenhang und die beftimmtefte Wech- 
ſelwirkung. Das ift eben das Kennzeichen eines feiner Zwede 
ſich beftimmt bewufften Geiftes, daß er, alle Verhältniffe mög: 
lichſt gleichmäßig zu durchdringen bemüht, alle Kräfte nad) 
dem einen Puncte hin richtet, den er erftrebt, und alfo ein 
Ganzes bildet, deffen Theile man wohl vereinzelt betrachten 
aber nicht volftäntig würdigen ann, ohne fie in ihrer engen 
Beziehung zur Gefammtheit aufzufaffen. Wer die Theile aus 
igrem innigen Zufammenhange berauäreifft, der hat noch todte, 
unfruchtbare Einzelnheiten, aber das lebendige Ganze iſt ver- 
nichtet. 

Sened Streben des dürften als Juͤngling und als Mann, 
ſeinem Staate eine Bedeutung im europaͤiſchen Staatenſyſteme 
zu geben, jenes Vorwaͤrts, Weiter! Karls V., was inſtinctartig 
auf ſeinen Sohn und Enkel wirkte, bis ber größere Urenkel 
des großen Ahnen Ziel endlich erreichte, es gründete ſich in 
der Ausführung nicht auf eine vereinzelte Bemuͤhung, fondern 
eben auf ein kunſtvoll gegliebertes Ganzes, defjen einzelne Theile 
genau in einander griffen und deſſen Mittelpunct die freie und 
doch nothwendige Bewegung des immer thätigen, regen Geis 
fled war, der die Mafchine ſchuf, in Thätigkeit fegte und erhielt. 

Iſt es Aufferlich das Heer, welches in immer fleigender 
Zahl und Vervollflommnung jeder Waffengattung und in Ver: 
bindung mit dem gefammten Kriegsweſen dem Staate die im: 
mer höhere Bedeutung verfchafft, fo hängt dieſes doch aufs 
genauefte mit Mitteln zufammen, es zu errichten und zu erhals 
ten. Daher eben jene Nothwendigkeit für den Fürften, fich 
frei von dem fo wichtigen Steuerbewilligungsrechte, dann von 
allen anderen hemmenden Einwirkungen der Stände zu mas 
chen, um ungehindert über das gefammte Vermoͤgen und alle 
Zhätigfeit der Unterthänigkeit verfügen zu Eönnen. Daher dann 
aber auch die Bemühung, Ordnung in die gefammte, haupt: 
fächlic) die Finanzverwaltung zu bringen, die fehweren Aufle- 
gen auf angemefjene Weife zu vertheilen und erträglich zu 
machen, das verwuͤſtete Land durch Anſetzung von Goloniften 
wieder in Anbau zu bringen, den Extrag der Domainen durch 
verbefferte Wirthfchaft zu erhöhen, Gewerbe, Künfte, Wiſſen⸗ 
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ſchaften und Handel zu beleben, überall neue Erwerböquellen 
zu eröffnen und durch Ordnung in jedem Zweige der Verwal: 
tung, durch Sicherheit des Lebens und Eigenthums, durch 
Schuß vor Eigenmacht und Gewalt ed dem Unterthanen moͤg⸗ 
lich zu machen, die ſtarke Laſt zu ertragen, endlich ihm einige 
Entfchädigung für die großen Opfer, die er bringt, auch durch 
das Gefühl zu gewähren, einem großen Staate anzugehören, 
der ihn gegen fremden Druck ſchuͤtzt, dem die Unterthanen ſchwaͤ⸗ 


cherer Fürften fich öfters ausgefegt fehen. Überall ift das wach- 


1646 


fame Auge des Fürften, um den Gang der Verwaltung zu be: 
auffichtigen, Die gewandte Hand, um zu ergänzen, nachzuhel: 
fen, anzuregen, und im nöthigen Falle der ftarfe Arm, um kraͤf⸗ 
tig Durchzugreifen und daher mit verhältnißmäßig gegen andere 
Staaten geringen Mitteln dennoch viel zu vermögen. 

Mas nun zuvörderft dad Heer angeht, fo hatte der lang- 
wierige Krieg hinlanglich bewiefen, daß die alte Art der Auf⸗ 
bringung defjelben, durch Aufgebot der ungeubten Ritterfchaft 


‚und des unfriegerifchen Landvolks, durchaus. nicht genuͤge, und 


daß unter den damaligen Umftänden lediglich geworbene Knechte, 
wie man fie nannte, eine tüchtige Wehrmannfchaft abgäben. 
Dies führte nothwendig zur Errichtung ſtehender Heere und 
zwar nicht in Brandenburg allein, fondern fat in allen Staa⸗ 
ten, welche an europäifchen Bewegungen kriegeriſchen Antheil 
nahmen. Ä 

Wir haben gezeigt, dag der junge Kurfürft das fogleich 
begriff und mit feinem Regierungdantritte den erflen Grund 
zum flehenden Heere legte, dieſes nach und nach vergrößerte 


“und im J. 1646 bereits auf faft 8000 Mann verftärkte Das 


ging in Brandenburg und in Weftphalen, allein ald er zuerft 
in diefem Jahre eine Feine Anzahl diefer Truppen nad) Preuf: 
fen fchicte, erinnerten ihn die Stände an den von ihm gege= 
benen Revers, Feine fremde, d. h. nicht preuffifhe Zruppen 
in das Land bringen zu wollen '), und doch waren bei einer 
Mufterung im I. 1640 von 1425 Ritterdienften nur 853 wirt: 
lich geftellt worden und von 1845 pflichtigen Wybranzen (Land: 


1) Baczko V. ©. 163. Berg. Stuhrs Kriegsverfaſſung I. 
&. 156, der aus Verfehen d. 3. 1648 angibt, überhaupt aber hier be: 


nugt worden ift. 
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miliz) nur 200 erfchienen. Der Adel wollte 1644 gar nicht 
auffigen. Es wurde hier nun der Verfuch gemacht, im Lande 
einige Schaaren zu werben, allein dad midlang bei der Unbäns 
digkeit derfelben, wodurch allein der Bauer an Plünderung, 
Kaub und Mord litt. Es muffte endlich auch hier eingefehen 
werben, daß nur durch flehend geworbene Truppen etwas zu 
“erreichen fei, weshalb bei Abdankung des Landvolks die für. 


dafjelbe aufzubringenden Koften für geworbene Völker berwenz 


det wurden. 

Sm S. 1651 hatte der Kurfürft bei feinem Streite mit 
Malz: Neuburg, von welchem wir weiter unten fprechen werden, 
ſchon faft 16,000 Mann im Felde, und befahl noch 5000 zu 
werben, was jedoch bei der baldigen Beilegung des Streits 


nicht vollzogen, fo wie auch das Heer felbft bald nachher. wies . 
der etwas verringert wurde. Ald darauf der Krieg zwifchen. 


Schweden und Polen auszubrechen drohete, verflärkte er das 
Heer wieder fehnell, und Eonnte mit 72 Gefchügen und über 
26,000 Mann im Felde erfcheinen. Bon diefen waren mit 
der Garde faft 12,000 Mann Reiter und 2500 Dragos 
ner, fämmtlih unter Oberften über Negimenter von ſechs 
bis zwölf Gefchwadern, und 12,000 Mann Fußvolk, in 
Regimentern von fieben bis zwölf Hauptmannfchaften. Diefe 
Zeute wurden geworben, und fanden ſich damald und noch 


lange nad) dem dreiffigjährigen Kriege leicht, wenn nur Geld 


vorhanden war. Zwar mufften in Preuffen bei hoher Strafe 
die Nitterdienfte noch geleiftet werden und das Volk nad) 
einer beflimmten Anzahl von Hufen und Häufen Mann: 
fchaft flellen, doch wurde dafuͤr ſchon im folgenden Jahre Geld 
entrichtet. 

Um Einrichtung und Führung des Heeres hatte, naͤchſt 
dem Kurfuͤrſten, der Freiherr Otto Chriſtoph v. Sparr, der als 
Generalfeldzeugmeifter ') aus kaiſerlichen und Georg Derfflin⸗ 


1) (Königs) Beiträge zur Kriegsgefchichte des großen Kurfürften 
in der Lebensbefchreibung Otto Chriſtophs Freiherrn v. Sparr: Sten: 
bat 1793. und Coſsmars Staatsrath ©. 354. Sparer wurde gleich 
Anfangs zum Generalmajor, wirktihen geheimen Kriegsrath, Gouverneur 
von Kolberg und Obercommandanten aller Feflungen in Hinterpommern, 


1649 _ 


1651 


1655 


1656 - 


1649 
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1654 ger‘), der als Generalmajor aus fchwedifchen Dienften in bran⸗ 


1655 


denburgifche trat, große Verbienfte. Beide brachten, jeder in 
feiner Art, tüchtige Kriegskenntniß und Erfahrung mit. Sparr 
war der eigentliche Gründer des brandenburgifchen Geſchuͤtzweſens, 
welches er, wie die Befefligungsfunft, wohl verftand. Derff- 
linger, von ganz unbefanntem Herfommen und ohne andere 
Bildung als Die eines praftifchen Kriegsmannes ?), der fich vom 
unterften Range bis zum Befehlöhaber hinaufgefchwungen hat, 


ſtand an der Spitze der Reiterei. 


Wiederholte Edicte regelten Die Befoldung und Verpflegung 
der Truppen und fehrieben genaue Ordnung und Mannszucht 
vor, damit die Bauern und Bürger nicht unrecht und über: 
mäßig belaftet wirrden. Auch die zahlreichen feften Plaͤtze ver- 
nachläffigte der Kurfürft Feineswegs, Doch ließ er bei der Unzus 
länglichfeit feiner Mittel immer nur das Nothwendigfte thun, 
für jest nur die Werke von Hamm und Minden auöbeffern 
und verflärfen, weil er in dieſer Gegend zuerft bevrohet fchien; 
bald darauf, ald ed nöthig wurde, forgte er auch fir Vermeh⸗ 
rung der Werke Kolbergd. Das Heer Eoftete, nach der Or⸗ 
donnanz vom 3. 1655, an Zractament, Servis und Fourage 
mit der Artillerie und Generalität, ficher gegen eine Million 
Thaler °). 

Um diefe Summe auffer den übrigen Beduͤrfniſſen aufzus 
bringen, bedurfte es ungewöhnlicher Mittel. Zwar bemilligten 


Halberftabt, Minden, Mark, Ravensberg und Cleve, und {m 3. 1657 
zum Generalfeldmarfchall ernannt. 


1) (Königs) Authentifche Nachrichten vom Leben und den Thaten 
George Freiherrn von Derfflinger. Stendal 1786. Er wurde 1670 Ge⸗ 
neralfeldmarfchall. 

2) Daß er früher Schneidergefelle gewefen, it lange geglaubt wor⸗ 
ben, und hätte er fich. feiner Herkunft nicht gefhämt, fo würde fie bes 
kannt fein. Er fuchte einft lange nach dem Orte Raptim, weil ein Ritts 
meifter dafjelbe über einen feiner vor dem Feinde abgeftatteten Berichte 
gefegt hatte, und war fehr verdrießlich, als er erfuhr, es bedeute: in Eile. 
Er war ein abgefagter Feind aller fremden Sprachen, wohl aus dem eins 
fachen Grunde, weil er Feine verftand. ©. d. angef. Leben ©. 69. 


3) Man findet die benusten Patente, Ebicte, Orbonnanzen u. |. w. 
bei Mylius T. III. 
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die im Juli 1641 verfammelten Stände, wie wir erzählt ha- 

ben, für die Univerfität Frankfurt, das joachimstharfche Gym: 
naflum und das Heer 150,000 Thaler, was ſchon damals flr 
die Truppen und Feflungen allein nicht ausreicht. Nun ift 
es gewiß recht merkwürdig, daß gleich damals bie Landfchaft 
der Mittels und Udermart und der Graffchaft Ruppin dem 
Kurfürften auf deffen Verlangen bewilligte, daß zur befieren 
Grreihung des für die Soldatefce nöthigen Unterhalts und zu 
anderen höchft nöthigen Ausgaben modi generales contribuendi 
eingeführt und auf alle ausländische und inländifhe Waaren 
jeder Art eine durchgehende gleichmäßige Auflage gefchlagen 
werben follte, weshalb er die erfte Acciſe- und Steuer Ordnung 
befannt machte. Allerdings war das nur ein fehr mangelhaf: 
ter Berfuch, einen neuen Weg der Beſteuerung einzufchlagen, 
auch erfhien derfelbe bereitS nach wenigen Monaten unter Ge: 
nehmigung der Landftände mit vielen Veränderungen, allein er 
blieb doch die Grundlage, auf welcher dann, wie wir ſehen 
werden, fortgebauet wurde. 

Es traf diefe neue Beſteuerung zuvoͤrderſt insgefammt 
hauptfächlich den Handel mit Gegenftänden, welche zur Ber: 
zehrung, Bekleidung und Verbrauch mittelbar und unmittelbar 
nöthig waren ober zum Genuffe und zur Annehmlichkeit dienten, 
als Salz, Fleifh, Korn, Malz, Wein, wollene, leinene und 
feidene Waaren, fpanifche, franzöfifche, englifche Tücher, Rauch: 
wer? und dergleichen, und zwar allgemein auch in mittelba= 
ren Städten. Diefe Gefälle Famen in die gemeinfchaftliche 
Kaffe der Ritterfchaft und der Städte. Aufferdem entrichtete 
das Land, ohne Unterfchted des Standes der Befiker, von ber 
Hufe die doppelte Mebe, von der die eine Hälfte der Kurfürft 
behielt, die andere in die gemeinfchaftliche Kaffe der Ritterfchaft 
und Städte Fam. Alles was die Ritterfchaft von ihren Unter: 
thanen, ald von den Köpfen, von Getraideausfaat, von Hu: 
fen, Vieh, Fleiſch und dergleichen erhob, Fam in die Kaffe der 
Nitterfchaft allein; Alles was die Städte erhoben von Haͤu⸗ 
fern, ohne Ausnahme der Freihäufer, von Srachtwagen, Vieh, 
Fleifh, Brod, von den Köpfen und den Gemwerbetreibenden, 
kam in die Staͤdtekaſſen. Weder Geiftliche noch Adel follten 
audgenommen fein, Unterfchleif mit dem Bierundzwanzigfachen 

Stengel Gefch. d. Preuffifch. Staats. 5 
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des Betrags beftraft und Angeber mit dem vierten Theile der 
Strafe belohnt werden '). Dabei blieben alle alten Steuern, 
Zölle, Geleit, Bier: und Mahlzinfen beftehen, und die Accife 
wurde fpäter, wie wir ſehen werben, ald eine neben den alten 
Steuern aufferordentliche und bleibende Steuer über das ganze 
Land verbreitet und ausfchliefflich zum Unterhalte des Heeres 
beſtimmt. 

Im J. 1643 bewilligten die Staͤnde aller Marken dem 
Kurſuͤrſten die mit den Schweden wegen des Waffenſtillſtandes 
vertragene Summe von monatlich 10,000 Thalern und 1000 
Scheffeln Korns, ferner zur Erhaltung des Heeres auf ein 
Jahr 118,000 Thaler, 10,000 Thaler Geſandtſchaftskoſten und 
fuͤnf Gulden von der Hufe zur Einloͤſung der verpfaͤndeten 
Amter; dagegen erhielten ſie, auf Vorſtellung ihrer großen Noth, 
ein Moratorium auf drei Jahre, obgleich es dem Kurfuͤrſten 
hochbedenklich ſchien, den Lauf der heiligen Juſtiz zu verzoͤgern. 
Dieſes Moratorium wurde, auf fortwaͤhrendes Draͤngen der 
Landſtaͤnde, nach und nach bis 1654 verlaͤngert und zwar ſehr 
gegen die wohlwollenden Abſichten des Kurfuͤrſten, der die Un⸗ 
gerechtigkeit eines ſolchen Verfahrens gegen die Glaͤubiger ein⸗ 
ſah, daher auch die Beſtimmungen in Beziehung auf fie im: 
mer weniger brüdend ſtellte. Man fieht hieraus, wie fehr die 
Landftände ald Corporation ihren Vortheil, wie weit mehr der 
Fürft den ded gefammten Landes im Auge hatte. 

Der alte Streit wegen ber Bertheilung der bemilligten 
Summen wurde nun für immer dahin beigelegt, daß feitdem 
von jedem Zaufend Thaler die NRitterfchaft 410 (41 p. C.) 
und die Städte 590 (59 p. C.) gaben, wogegen auch gericht: 
lich nicht3 verordnet werden durfte. Im J. 1645 erhob der 
Kurfürft von den Marken 300,000 Thaler und die doppelte 
Metze nebft dem Licent:3oll, fo fehr fich die Stadte auch gegen 


1) Das Gedruckte bet Mylius T. IV. u. VI, ferner bei Bud: 
ho1g IV., ©. 140 ff. Einiges aus den handſchriftlichen Sammlungen 
der Steinwehrfchen Bibliothel. Vergl. übrigens Thile's Nachricht von 
der churmaͤrkiſchen Contributions⸗ und Schoß: Einrichtung u. f. w. 2te 

Aufl. S. 93 ff. und Beguelin’s Darftellung der Acciſe- und Zollverfaf: 
fung in den preuffifchen Staaten. Berl. 1797. ©. 98 ff.; doch haben diefe 
Beiden für diefe Beit wenig Neues. 
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den Licent festen’). Wie beforgt indeffen die Stände wegen 
Erhaltung ihrer Freiheiten und Rechte waren, ergab fich tar: 
aus, daß fie fich noch im I. 1646 alle ihre von den Kurfürs 
fien Joachim Friedrih und Johann Sigismund beftdtigten 
Privilegien beftätigen lieffen. Ihre im J. 1647 immer lauter 


werdenden Beſchwerden über die feit 1646 fehr erhöheteh Zölle 


und Steuern befhwichtigte Friedrich Wilhelm durch Hinwei⸗ 
fung auf zu hoffende befjere Zeiten. Die Noth war wirklich 
groß genug, weshalb der Kurfürft (1646) bei 500 XThalern 
Strafe die Erhebung der Steuern durch landſchaftliche Glaͤu⸗ 
biger verbot und daß firenge Edicte die Entrichtung der Steuer: 
reſte erzwingen mufften. Daher nahm er zur Verfchlechterung 
der Münze feine Zuflucht, was viel Unzufriedenheit erregte. 
Sicher fand der Kurfürft die Marken, ald er nach Berlin 
kam, in einer weit traurigeren Lage ald Preuffen, das er ver: 
ließ. Berlin mar fo veröbet, daß die unbebeutendften Gegen: 
flände zur Ausbefferung des Altans auf dem fehr verfallenen 
Schloffe, wie ein Gentner Golophonium, . Gentner Wachs, 
"s Gentner Schwefel und dergleichen, in Hamburg erfauft wer: 
den mufften. Ald er nun mit zahlreichem‘ glänzenden Gefolge 
von Hofjunkern, Trabanten, Lakaien und anderem Hofgefinde 
erfchten, fo wurde er ohne Freudenbezeigung der verarmten Buͤr⸗ 
ger empfangen und bald hörte er bittere Klagen über die neue 
Laft, welche ven Bürgern durch den bei ihnen einquartierten 
Troß entftand ”). Er begab fich daher und auch wohl zu eis 


1) Der fo zuverläffige König in. f. Vefchreib. Berlins IT. ©. 40 
führt das an, fonft habe ich über den Landtag von 1645 nichts gefun- 
den, denn ohne Bewilligung ift die Steuer damals wohl kaum ausge- 
fchrieben worden. ingeführt wurde die doppelte Metze damals nicht, 
wie König angibt. 


2) Königs Berlin II. ©. 32. Des H. ©. v. Borne, Kanzlers der 
neumärlifchen Regierung, bekannte consultatio politica theologica über 
den gegenwärtigen betrübten kuͤmmerlichen Zuftand der Marl Branden- 
burg u. f. w. Frankf. 1641 und etwas verändert Berlin, 1719, enthält 
nichts ald die allgemeinften Klagen über fchlechte Zeiten und Verderbt⸗ 
heit-der Menfchen, wie fie zu allen Zeiten gehört werben können, fobaß, 
auffer einem und bem anderen. fehr wenig bebeutenden Beitrag zur Sit⸗ 
tengefchichte, diefe Schrift für den Hiſtoriker nicht der Beachtung werth iſt. 

5* 


1643 


12. Febr. 


1653 
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gener größerer Sicherheit, während des noch hin und her wo- 
genden Krieged nah Küflrn, wohin die Oberräthe aus den ‘ 
preuffifchen Amtern Hafer, Wachs, Talg, Butter, gepöfeltes 
Rind» und Schweinefleifch ſchicken muſſten; denn der Furmär: 
fifche Amtöfammerpräfident und Hauptmann zu -Lebus, der 
verdiente Bernd von Arnim, fchrieb ihm noch fpäter, dag an 
Zutterdorn, Ochfen, Butter, Wachs und anderen Stuͤcken nichts 
einfomme, aud von Kreisgeldern Fein Heller Geld eingehe. 
An Wein fei fo menig vorhanden, daß der Kurfürft Feinen 
Mund voll finden werde. Diefer fah fich daher genöthigt Fleine 
Summen von Privatleuten zu borgen, was noch von Doma!: 
nen abrig war zu verpfänden und die Zölle fehr zu erhöhen‘). 

Endlih Fam der Iangerfehnte Friede, allein nicht zur 
Verminderung der Laſten. Um die den Schweden zu entrid): 
tenden 141,670 Thaler aufzubringen, wurbe (1648) eine Kopf: 
und Viehſteuer ansgefchrieben, zu der jeder Knecht 12, jede 
Magd 6 Gr. geben muffte?). Der Kurfürft erhielt auch im 
J. 1652 eine fehr anfehnliche Summe von. den Ständen be- 
willigt amd erkannte felbft an, dag diefe viel gethan. Zahl: 
reiche Befchwerden fuchte er zu erledigen und befonders merk 
würdig ift, daß er auf eine berfelben erflärte, er wolle in Frie⸗ 
denszeiten, wenn feine Gefahr beim Verzuge fei, die Stände 
zur Berathung berufen. Da indefjen die Zeit guͤnſtig und es 
dem Kurfürften nothwendig ſchien, die Einrichtung feines Staa- 
tes und Heered von dem ununterbrochenen Einfluffe der Stände 
unabhängig zu machen, fo berief er die Stände aller Marken 
im Zrühjahre 1653. Er erkannte felbft das Drüdende der 
fortdauernden fehr ſchweren laufenden Abgaben, feßte es aber 
desungeachtet durch, daß ihm aufferbem für den Zeitraum von 
6'% Jahren 560,000 Thaler und Die Doppelte Kriegsmetze be: 
willigt wurden. Dafür beftätigte er auch alle Privilegien und 


1) König in ſ. Beſchr. Berlins IT. &. 34 u.45. Daß der Kurfürft 
im Sabre 1647 eine Quittung vom Kaifer über bie feit 1608 rüdftän- 
digen Neichöfteuern im Betrage von 572,483 Gulden erhalten, ift glaub: 
lich; allein daraus folgt nicht, daß er dieſe Summe dem Kaiſer wirklich 
ober gar voliftändig bezahlt habe. 

2) Buchholz T. V. ©. 48. 
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Reverfe, welche feine Borfahren fett 1572 gegeben hatten, und 
verfprach ausdruͤcklich in wichtigen Sachen, daran des Landes 
Gedeihen oder Verderb gelegen, ohne des getreuen Landflände 
Vowiſſen und Rath nichts zu fchlieffen und vorzunehmen, ſich 
auch in Feine Verbuͤndniſſe, wozu feine Unterthanen oder Land⸗ 
faffen folten und müßten gebraucht werden, ohne Rath und 
Bewilligung gemeiner Landftande einzulaffen. Im Falle er in 
nöthigen Dingen die Stände zur Berathung berufen würde, 
wolle er feine DBorfchläge dem Auöfchreiben einverleiben '). 
Aufferdem traf er mit den Ständen auch Anordnungen bin= 
fihtlich der Kirche, der Univerfität Frankfurt, des Handhabung 
ber Rechtspflege, der Verhättniffe zwifchen dev Ritterfchaft und. 
ihren Bauern, der Lehen, der Städterechte, der Zölle und ans 
derer Gegenftände der Verwaltung, welche lange nachher noch 
als Norm dienten. 

ie fcharf die einzelnen Länder damals noch von einan= 
der getrennt waren, zeigt des Kurfürften den Marken „aus bes 
fonderer Liebe und Affection“ gegebene Erklärung: da in. den 
preuffifhen und clevefchen Ländern die brandenburgifchen Uns 
terthanen von den Landesämtern und Beneficien auögefchloffen 
würden, fo follten nach Dem jure retorsionis auch Preuffen und: 
Clever nicht zu Ämtern und Beneficien im Brandenburgifchen 
zugelaffen werden, fo lange Preuffen und Cleve bei. ihrem Be— 
fchluffe verharren würden’) 

Sei ed nun daß feine Abficht, die Stände kuͤnftig gar 
nicht mehr zu allgemeinen Landtagen zu berufen, befannt ges 


1) ©. den Sandtagsabfchied 1653 bei Mylius F. VI. Abtheit. 1. 
©. 426 ff. u. 8. '4.©&.434. Man hot eine Angabe, nach welcher Konz ' 
rad von Burgsdorf fich folkte den Foberungen des Kurfürften zur Be: 
willigung einer dauernden Steuer für den Unterhalt des ftehenden Heeres 
mit den Worten wiberfegt haben: wenn bas gefchehe, fei die Freiheit ber 
Stände dahin, denn der Kurfürft werde fie nicht mehr zu berufen nöthig 
haben, vielmehr durch feine Soldaten, vermittelft militairifcher Executio⸗ 
nen, die Steuern eintreiden. Was nun davon wahr fein mag, laffen wir 
dahingeftellt fein, jedenfalls farb Burgsdorf bereits 1. Febr. 1652 in 
Ungnade. Vergl. vorzüglich Cosmars Schwarzenberg &. 77,89, 183, 
208, 368 u. 879. Königs Berlin II. ©. 65. und. Denkwuͤrdigkeiten 
der preuffifchen Armee &. 127. 


2) Landtagsabſchied im 3. 1653. 8. it. 


1654 


1656 
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worden war, oder auch daß die große Noth, welche der Druck der 
Steuern, und die Gaͤhrung, welche die Beguͤnſtigung der Reformir⸗ 
ten erregte, Veranlaſſung gab, genug ſaͤmmtliche Stände verfam: 
melten fich ohne Furfürftliche Berufung und verlangten vom Kur: 
fürften die fchleunige Vollziehung bes Landtagsreceſſes vom ver: 
gangenen Jahre. Das nahm diefer aufferorbentlich übel auf und 
verwies es ihnen ſcharf, da Fein Stand das Recht habe, die an- 
dern Mititände zu fo Eoftbaren und befchwerlichen Verſamm⸗ 
lungen zu berufen, was ihm allein zuſtehe. E3- erfcheine da⸗ 
durch faft, ald müffe er immer durch Verhandlungen bewogen 
werden feine Zufagen zu halten, was ihm bei Auswärtigen zur 
Verkleinerung diene. Die Strafe wolle er ihnen, da fie fich 
entfchuldigt hätten, diesmal erlaffen '). Nur einmal noch wag- 
ten die Stände der Neumark ſich, während des polnifchen 
Kriegs, in dringender Landesnoth, ohne vorhergegangene Ges 
nehmigung des Kurfürften zu verfammeln und einen Waffen: 
ftilftand mit den Polen zu fchlieffen, was ihn fehr aufbrachte, 
daß feine Unterthanen wagten ohne ihn zu handeln, obwohl 
es feine Rathe ſelbſt entfchuldigten ?). Seit diefer Zeit berief 
er Teinen allgemeinen Landtag weiter, fondern nur noch die 
Stände, d. h. die Deputirten der Ritterfchaft und Städte der 
einzelnen Marken, zur Berathung in Steuer⸗, Polizei, Ju: 
ſtiz- Kirchen = und anderen Randesangelegenheiten und formell 
zu deren Bewilligung. Natürlic) wurde ed ihm leicht, Alles was 
er für angemefjen hielt, durchzufegen. Vorſtellungen, Befchwer: 
den wurden noch und im Anfange flärker, dann, wenn nicht ' 
erwa die Kirche und der Glaube berührt zu werden fehien, 
immer leifer gehört und in der Regel durch das Verfprechen, 
ihnen abzubelfen, oder durch wirkliche Abhuͤlfe befchwichtigt ?). 
Die fogenannte Landfchaft ſank wefentlich zu einem Eredit= In- 


1) Handfchriftlide Sammlung der Steinwehrfchen Bibliothek. Cie 
berfammelten fi gegen des Kurfürften Refolution v. 21. April alten 
Styls. Das Eurfürfti. Nefeript ift vom 19. Mai a. St. 


2) Pufendorf VI. 48. 
8) Man findet die Vorftellungen und noch häufiger die darauf er⸗ 


— 


gangenen Reſcripte bei Mylius T. VI. und in handſchriftlichen Samm⸗ 


lungen. 
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ſtitute herab, welches zur Gewaͤhrleiſtung der Landesſchulden 
und der Zinszahlung derſelben diente '). 

War nun in den Marken fländifcher Seits kein wefent: 
licher Widerftand mehr vorhanden, fo räumte ihn der Kurfürft, 
fo bald er es vermochte, auch in den übrigen Provinzen hin⸗ 
weg. Er hatte bald nach feinem Regierungsantritte erklärt, 
er halte fih dur den im J. 1630 von feinem Vater mit 
Pfalzzweibrüden gefchloffenen zweiten Theilungsvertrag der jüs 
lich=clevefchen Länder deshalb nicht gebunden, weil Schwars 
zenberg den Kurfürften dazu böslichermweife überredet und ihn 
betrogen habe, wozu noc andere Befchwerden, hauptfächlich 
über Beeinträchtigung der Rechte der Reformirten, kamen. Nach 
fehr unangenehmen Weiterungen, welche in offene Feindſeligkeiten 
auszubrechen droheten, was zunaͤchſt nur Frankreich durch feine 
Dazwifchenkunft verhinderte, wurde ein Dritter Theilungsvertrag 
in Düffeldorf gefchloffen und dem Kurfürften die früher ihm 8. April 
nur zur Hälfte gehörige Graffchaft Ravensberg ganz überlaffen ). 1647 

Jetzt verweigerte ihm die Stadt Hervorden, welche viele 
Kechte und Freiheiten befaß, die Huldigung, weil fie ſchon frü- 
ber die Neichöfreiheit in Anfpruch genommen hatte. Der Kurs 
fürft fchickte fogleich den Commandanten des Schloffes Sparen; 
berg ab, die Stadt zu befeßen, was auch ziemlich ohne Ge⸗ 
waltthätigkeit, abgefehen von der Plünderung einiger Häufer, 
geſchah. Zwar erregte dad mit den Befchwerden der Stadt 
großes Auffehen auf dem Gongrefje in Muͤnſter, doch die Stadt 
muffte fich unterwerfeg und dem Kurfürften huldigen ?). 

Mit den aus den Domcapiteln, der Ritterfchaft und ben 
Städten beftehenden Ständen der durch den meftphälifchen Fries 
den erworbenen Bisthümer, nunmehr Fuͤrſtenthuͤmer Minden *) 


1) ©. das angef. Werk von Thile von ber Kontributiond: und 
Schoß⸗Einrichtung oder Landſteuerverfaſſung des Ritterſchafts⸗Corporis. 

2) Pufendorf III. 23, 25. Rousset histoire de la succession 
aux duchez de Cleves, Berg et Juliers T. 1. p. 171 ff. Der Vertrag 
in Dumont corps diplomatique T. VI. P, 1. p. 386. 

35) Pufendorf V. 79. 1IL 19. 

4) E. A. F. C. (ulemann) Sammlung ber vornehmften Landes: 
- verträge bes Fürftenthums Minden. Minden, 1748. &. 227. Der Hul- 

digungöreceß ift v. 43 Februar 1650. i 
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Febr. Aprit und Halberftabt ") fchloß er fürmliche Huldigungsverträge und 
1650 beftdtigte die Privilegien derfelben, doch nur in fo weit fie 
diefelben beweifen konnten und immer mit dem Vorbehalte, fo 
weit fie feinen durch den Friedensfchluß erlangten Rechten, Re: 
galien und der Landeshoheit nicht entgegen wären. Deshalb 
begnügte er fich nicht mit einem Handſchlage, zu welchem ſich 
Prälaten und Geiftlichkeit des. Fuͤrſtenthums Halberftadt erbo- 
ten, fondern 'erwirkte den Huldigungseid, dem fie ausweichen 
wollten. Übrigens nahm er ausdruͤcklich alle bifchöfliche und 
fürftliche Rechte der vorigen Biſchoͤfe in Anfpruch, ſowohl hin⸗ 
fichtlich der Firchlichen. Gerichtäbarfeit ald des Rechts zur Er⸗ 
nennung von Kanonicaten, zu Pfründen in den canonifchen 
Monaten und zur erfien Bitte. In Minden zog er deshalb 
ein Biertheil der Canonicate zu feiner Kammer oder zur Ber: 
wendung für milde Zwecke ein. Die Domcapitel verloren bie 
Zheilnahme an der Regierung und blieben nur der vornehmfte 
Stand unter den Landſtaͤnden; diefe behielten insgeſammt die 
Gerichtsbarkeit erſter Inftanz, in Halberftadt auch die Leutera⸗ 
tion über ihre Batholifchen Unterthanen, während der Kurfürft 
x die Gerichtöbarkeit Über alle Evangelifchen und insgefammt alle 
Appellationen an fih nahm. Um den ihm unangenehmen Be: 
rufungen an den Faiferlichen Hof und das Reichsfammergericht 
zu entgehen, verfprach er die Juſtiz fo verwalten zu laſſen, 
dag diefe ohnehin: Eoflbaren Appellationen unnöthig würden. 
Die Patronatrechte behielten die Stände, doch ließ er die Pruͤ⸗ 
fung der evangelifchen Gandidaten durch ein von ihm einge: 
feßtes Gonfiftorium bewirken, welchem auch die ewangelifchen 
. Kirchenvifitationen übergeben wurden. Der Adel war für feine 
Perfon, auffer den Zhrken e, Reichs⸗ und Kreisfteuern, nur zur 
Stellung von Lehnpferden gelegentlich der Landesvertheidigung 
verpflichtet, ftatt deren er ein beſtimmtes Hülfsgeld gab. Zu 
den übrigen Steuern, deren Berathung, Berilligung und Er: 
bebung den Ständen zugefichert wurde, mufften die Untertha- 
nen des Adels beitragen. Die Stände durften ſich noch fer: 
ner verfammeln, doch muflten fie die Urfache dazu und die Ge: 


1) Der halberftädtifhe Homagialreceß vom 22. April 1650 in Luͤ⸗ 
nigs Reichsarchive P. special. III. Abth. 4. Abfas 3, ©. 127. 


A 
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genftände der Verhandlungen vorher dem Zürften anzeigen, defs 
fen Commiffare, nämlich die vom Fürften aud dem Domcapi⸗ 
tel, den Prälaten, der Ritterfchaft und den Städten gewähl- 
ten Zandräthe, dann bei den Berathungen gegenwärtig waren. 
Keine wichtige allgemeine Anordnung folte ohne Berathung 
mit den Ständen getroffen, minder wichtige den Regierungs⸗ 
und Landraͤthen überlaffen werden. 

Mie argwöhnifch die Stände überall, obwohl ohne Nach⸗ 
druck, auf ihre Freiheit hielten, zeigten hier befonders die Städte. 
As die Schweden Minden räumten, wollten die Bürger, wie 
früher, eine eigene Befasung zur Vertheidigung der Stadt hals 
ten, ber Kurfürft aber erklärte das feinen Regalien und feiner 
Landeshoheit entgegen, der Provinz unnüß, der Stadt drüdend, 
und befegte fie mit feinen Truppen ). 

Sm 3. 1653 hätten fich die Stände des Fürftenthums 
Halberftadt fo gern der funfzig Reiter entledigt, welche in der 
Dauptftadt lagen, weshalb der Kurfürft ihre Befoldung aus 
der von den Ständen terminmeife in zehn Jahren bewilligten 
aufferordentlichen Summe von 150,000 Thalern nachgab. 

Weit Fräftiger und nachhaltiger widerfirebten, durch ihre 
Lage begünftigter, die clevefchen Stände der neuen Regierungs⸗ 
weife. Die gefammten Stände der Länder Juͤlich, Cleve, Berg 
und Mark hielten ihre Rechte fo gefährdet, daß fie fehon im 
J. 1645 ihre alte Vereinigung v. 3. 1496 erneuerten, welche 
Kaifer Marimilian im 3. 1566 und befjen Nachfolger fpäter 
beftätigt hatten. Sie Elagten, daß nach dem Tode des letzten 
Herzogs gegen ihre Sreiheiten und Privilegien verfahren wor: 
den fei, und verpflichteten fich, eine Landfchaft folle Der ande⸗ 
ren Beiltand leiften zur Behauptung der Nechte, alle aber, 
wenn fie von den Randesherren unrechtmäßig bedrängt wuͤrden, 
fi) indgefammt dagegenfegen. Damit das nicht ald Confpi: 
ration ausgelegt werbe, folle die Vereinigung fich lediglich auf 
Erhaltung der hergebrachten Privilegien, Rechte, Freiheiten und 
Gewohnheiten und nur gegen diejenigen beziehen, welche fie 
unterbrüden wollten. Wer ſich dem Bunde zuzutreten weigere 


1) Pufendorf de rebus suecicis XXI. 50, Ron Magdeburg 
werben wir weiter unten zu erzählen haben. 
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ober dagegen handele, folle al& ein verdorbened Glied angefe: 
ben werben ). Noch lange regte-fich hier ein gewiffes Gefühl 
von Selbftändigkeit unter den Ständen, was durch die eigen: 
thuͤmliche Lage und Verhältniffe des Landes, deſſen Feftungen 
auch noch viele Jahre hindurch in holländifchen Händen blie⸗ 
ben, fehr unterflügt wurde ?). Noch entfchiedener behaupteten fich 
unter Polens Schuge die preuffifchen Stände, bis auch fie, 
wie wir fehen werden, das allgemeine Schickſal theilten. 
Wenn ed nun auf der einen Seite unerfreulich erfcheint, 
wie der Kurfürft nach und nach, und zwar fobald als mög- 
lich, alle eigentliche Staatögewalt als fürftliches Recht an fich 
nimmt, und durch Unterdrüdung der noch vorhandenen Frei⸗ 
beiten feiner Unterthanen faft völlig unbefchräntter Landesherr 
wird, wenn wir ferner lebhaftes Mitleid mit dem nunmehr 
ganz fhuglofen, der Willkür eines Einzelnen preiögegebenen 
Volke fühlen, welches auf das ftärffte angeffrengt wird, um 
dad immer zahlreichere Heer und den immer glänzenderen Hof: 
ftaat des Fürften zu erhalten, fo dürfen wir Doch eben nicht 
überfehen, daß jene Überrefte alter Freiheiten und Rechte in 
den Körperfchaften der Stände jest fo morſch und ohne inni- 
gen Zufammenhang mit dem Volks- und Staatöleben fo ver: 
einzelt daftanden, daß fich aus ihnen felbft Faum etwas Allge- 
meines, Frifches, den gebieterifchen Foderungen der Zeit Ent: 
fprechendes herausentwideln Eonnte. Deshalb wurden fie auch 


1) Der Einigungsvertrag aller Stände v. 15. Febr. 1645. bei Du- 
mont T. VI. P. 1. p. 306. 


2) Daß fich die Clever auf Holland flüsten, ergibt fich daraus, daß 
fie die Keftungen lieber in den Händen der Holländer als bes Kurfürften 
ſahen. Pufend. 111. 238, Sie widerfesten fi der Aushebung von. 
Truppen und der Erhebung von Steuern, worin fie anfänglid) von den 
Generalftaaten unterftüst wurben, bis diefe mit dem Kurfürften ein Bünb- 
niß 27. Zuli 1655 fchloffen. Pufendorf V. 21. Doch fagt derfelbe, 
vi. 50. v. 3. 1656: Clivenses frenum mordere! und der geheime 
Kath Jena ſchreibt 1657; die Halberſtaͤdter wären dem SKurfürften ge: 
horfam, wie Kinder ihrem Water, allein in Cleve gelten die Furfürfti. Bes 
fehle nichts, und von vielen werde nicht mehr gefprocdhen, als wenn fie 
Unterthanen wären. Daher auch wohl noch Friedrich Wilhelms L heftiger 
Widerwille bei Foͤrſter, I. urkundenb. S.56: Ift es ein dummer Zeufel, 
ſollen fie ihn zum cleveſchen Regierungsrath machen, dazu ift er gut genug ! 
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faft immer ohne lebhaften, überall ohne nachhaltigen Widerſtand 
aufgegeben, fobald der Zürft fie angriff. Es war das ziems 
lic) überall in Deutfchland fo. Die unbefchränkte Fürftenges 
walt mufite fi) ausbilden und den veralteten Corporationds 
geift zerftören, um allgemeine Freiheit und Gleichheit der Rechte 
der Staatsbewohner gegen einander zu begruͤnden und auf 
dieſe Weiſe eine durchgreifende Erneuerung des Geſammtlebens 
zu bewirken. War dies nun einmal die Geſammtrichtung der 
Entwickelung in Deutſchland (und ſie reichte noch weit uͤber 
Deutſchland hinaus), ſo muß es als ein fuͤr die brandenbur⸗ 
giſch⸗preuſſiſchen Länder, ja für die Deutſchen ſelbſt hoͤchſt 
guͤnſtiges Geſchick betrachtet werben, daß hier ein Fuͤrſt auf 
ſtand, der ein beftimmted Ziel feft im Auge behielt und es. 
unter allen Stürmen, die ihn umbrauffen, nie verlor, nämlich 
feinen Staat auf eine feinen Vorfahren unbekannte, von ihnen 
nie geahnete Höhe der Macht zu erheben, den Kern künftiger 
Größe. Dazu verftand er die unumgänglich nöthigen Maß: 
regeln Zu ergreifen, mit ungemeiner Thaͤtigkeit und Einficht 
eine früher nicht befannte Maffe von Kräften in feinen Laͤn⸗ 
dern zu weden und .diefe dann mächtig in feiner Hand zufams 
menzufaflen und zu verwenden. 

Es ift hier nicht die Frage vom Rechte, fondern daß ber 
Kurfürft die Gewalt, welche er hatte und an ſich nahm, nicht 
überhaupt misbrauchte, um feine Unterthanen etwa aus defpo- 
tifcher Laune tyrannifch zu behandeln und zu bebrüden, fondern 
daß der Druck, wo er erfchien, nothwendiged Mittel zu einem 
höheren, nicht perfönlichen, fondern Staatszwecke war, wodurch 
er wenigſtens erträglich wurde. Diefer Gefichtspunct darf bei 
Betrachtung brandenburgifch= preuffifcher Werhältniffe nie aus 
den Augen verloren werden. 

Mit welchem Eifer der junge Fürft alle Theile der innes 
ven Regierung und Verwaltung feine Länder umfafite, wie fehr 
‘er eigentlich felbft regieren wollte, zeigte die von ihm getrofs 
fene Einrichtung des geheimen Raths. Cr hatte, wie wir ges 
fehen haben, fchon die ftatthalterifche Gewalt Schwarzenbergs 
fehr, noch mehr des jenem folgenden Markgrafen Ernſt be: 
ſchraͤnkt. Nach dieſes Tode ließ er die Stelle in der Mark 1642 
ange unbefegt, obwohl er in Gleve dem durch feine Verdienſte 1647 


' 


1658 
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um die Wiffenfchaften beriihmten Fürften Iohann Morik von 
Naſſau die Statthalterfchaft verlieh. Dagegen erweiterte er bie 
Vorrechte ded geheimen Raths, dem er einen Director vorſetzte 
und in der Regel bei eigener längerer Abwefenheit die Statt: 
balterfchaft mit fo ausgedehnter Gewalt übertrug, daß dieſer 
fogar im Nothfalle, obwohl im Namen des Kurfürften, die 
Stände berufen, die Todesurthel beftätigen und vollziehen, auch 
begnadigen durfte. Er Heß die eigentlichen reinen Rechtöfachen 
der Privaten von dem geheimen Rathe ab dem Kammergerichte 
hberweifen, um Streit zwifchen beiden Behörden zu verhüten, 
und nur für Staatöfachen und wenn beide Theile in Privat: 
fachen den geheimen Rath zum Obmann wählten, ſprach die 
fer aus fchiedsrichterlicher Gewalt und ohne Appellation. Da 
dieſes nun, wahrfcheinlich wegen mangelhafter Einrichtung des 
Kammergerichts, gar zu häufig geſchah und Die geheimen Räthe 
von ihren Hauptgefchäften abwendig machte, fo fuchte der Kur: 
fürft das zwar zu befchränfen; allein zugleich fegte er num den 
geheimen Rath förmlich fuͤr gewiſſe Gegenflände als Suftizbe: 
börde dem Kammergerichte an die Seite, ja er geftattete, daß 
der geheime Rath, nach angehörter Sache, zwifchen dem Kam: 
mergerichte und den Klägern entfchiede, fodaß der geheime 
Rath in manchen Fällen als höhere Mechtöinftanz über dem 
Kammergerichte ftand, wodurch fehr unangenehme Reibungen 
beider hohen Behörden entflanden und, fo lange der Kurfürft 
lebte, dauerten. Doch erließ er bereits im I. 1643 eine neue 
brandenburgifche und im I. 1646 auch eine neumärfifche Kam: 
mergerichtöordnung, um die durch das Kriegsweſen eingeriffenen 
Unordnungen abzuftellen, den Gang der Procefle zu beichleuni: 
gen und die Koften derfelben zu vermindern. Wie fehr ihm 
auch die Gerechtigkeit in Juſtizſachen als Grundlage der inne: 
ren Sicherheit des Staates am Herzen lag, bewies er durch 
das Bild des ungerechten Richters, den König Kambyſes leben: 
dig fchinden ließ, welches er im Saale des Kammergericht3 auf: 
zuhängen befahl, als ihm gegen bie UnparteilichPeit deſſelben 
Argwohn beigebracht worden war. 

Die Unordnung, welche feit Iahren hinfichtlich der er: 
theilung der Gefchäfte im geheimen Rathe eingetreten war, 
fuchte er abzuftellen, indem er für die verfchievenen Zweige 
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mehrere (19) Abtheilungen machte. Anfänglich noch ohne die 
gehörige Gefchäftserfahrung, fuchte er zu viel ſelbſt zu thun. 
Nach der von ihm getroffenen Einrichtung erbrach er die eins 
gegangenen Schreiben, vertheilte fie, ließ fich über jeden Ges 
genftand einen vorläufigen Bericht erftatten, ‘die Abflimmung 


über jeden einzelnen Fall vorlegen und befchloß dann felbft.. 


Sn feiner Abwefenheit muffte wöchentlich zweimal Bericht ers 
ftattet und fein Beſchluß eingeholt werden. Dies ließ fi 
nicht ausführen, weshalb er, nachdem tie Stelle eines Direcs 
torö des geheimen Raths feit dem J. 1643 nach Winterfelds 
Tode unbefest geweien war, im J. 1651 den v. Blumen 
thal und dann den Dtto v. Schwerin dazu ernannte, um fich 
einige Erleichterung zu. verfchaffen und Ordnung in den Ges 
fchäften zu erhalten. Schwerin nahm bald als erfter Minifter 
die Stelle ded ehemaligen Kanzlers mit dem Titel eined Ober: 
präfidenten und dem höchften Range unter allen bürgerlichen 
und Kriegöbeamteten vor dem oberflen Kammerherrn und dem 
Feldmarſchall ein und vertheilte die Gefchäfte unter die übris 
gen geheimen Räthe '). 

Seit dieſer Zeit 308 Ser Kurfürft auch die fruͤher im ges 
heimen Rathe verhandelten politifchen Angelegenheiten in fein 


1651 


1656 


Gabinet, zu welchem er diejenigen geheimen Näthe berief, welche 


ihm beliebten. Die geheimen NRäthe wurden nun nicht mehr 
auf Kündigung, fondern in der Regel auf Lebenszeit angenom: 
men. Ihre Befoldungen waren verhältnigmäßig fehr gering, 
in der Regel 500, dann 1000 bis 1200 Thaler, nebft einigen 
Lieferungen, als Hofkleider, Korn, Koftgeld und Nebeneinkünf- 


ten, welche doch insgeſammt höher als bie baare Befolbung 
anzufchlagen waren. Auſſerdem hatte jeder wenigſtens ein Ne⸗ 


benamt ?). 
Obwohl natuͤrlich in verſchiedenen Zeiten wohl einer und 


1) ©: Cos mars und Klaproths Staatsrath ©. 189 ff. 


2) Zuweilen wurbe, wie im 3. 1652), die Befoldung vermindert. — 
Da die Nothwendigkeit erfobert, fagte ber Kurfürft, daß wir unfere Aus⸗ 
gaben bin und wieder befchneiden und unferen zerfallenen Kammeretat 
wieberherftellen. Zuweilen wurbe gar Tein Gehalt, fondern nur An⸗ 
wartihaft auf ein Lehn und auf zu erlebigendes Gehalt gegeben. Cos⸗ 
mar uf:w. a. a. O. 
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bee andere der geheimen Raͤthe mehr oder weniger Einfluß 
auf Entfchlüffe des Kurfürften haben muffte, fo kannte man 
- doch, feit der brutale Burgsdorf in Ungnade gefallen war '), 
feinen eigentlichen Günftling, der eine völlig überwiegende 
Macht befeflen Hätte. 

Der geheime Rath, war eigentlich der Mittelpunct der in- 
neren Regierung, wie dad Gabinet der auswärtigen Angelegen- 
beiten. Der Kurfürft hörte feine Räthe fehr aufmerkfam an, 
Vieß fich Uber die fraglichen Gegenftände ausführliche und be 
gründete Gutachten für und gegen die Sachen geben, erwog 
fie nach allen Seiten hin, entfchied dann felbft und verfolgte 
feine Zwecke ald Fürft und Mann. Bon Natur heftig und 
aufbraufend fuhr er wohl zuweilen fchnel mit feharfen Worten 
auf, doch faffte er fich bald wieder: Unterſtuͤtzt von tüchtigen, 
einfichtöuollen und waderen Männern, welche er gefchidt zu 
wählen wuſſte, entwidelte er nun die Hülfsquellen feiner Länder. 

Bor ihm war zwifchen Domänen ald Staats und Cha: 
toullen= oder Privatgütern des Fürften ein Unterfchied gemacht 
worden, unter ihm nicht mehr. Die Einkünfte der Domänen 
und die uͤbrigen Gefälle aus den Regalien jeder Provinz wur: 
den zufammen vereinnahmt und eine Summe für die Chatoulle 
ausgeſetzt, der aufferdem noch einige befondere, vorzüglich Holz: 
und Waldgefälle zugewiefen waren. 

Die Kammergüter befanden fih durch den Krieg in ber 
tsaurigften Lage, viele Güter und einzelne Stuͤcke waren durd) 
Verpfändung, Schenkung, Verkauf und Unordnung entfremdet 
worden. Sie wurden in Ämtern oder Rentmeiftereien von 
Amtleuten, diefe in- den Provinzen unter Amtshauptleuten oder 
Amtskammern verwaltet und lieferten weniger Geld als Natu: 
talien?). Die Verwaltung felbft war faft überal in den Haͤn⸗ 
ben höchft unwiffender Leute; daher ging fehon im J. 1647 


1) Er war ein flarker Säufer und rühmte fi, daß man unter dem 
vorigen Kurfürften dadurch wohl habe ein Gut gewinnen Tönnen, was 
die Kurfürftin mit fcharfem Tadel abwies. Die eigentlichen Gründe ſei⸗ 
ner Ungnabe find noch nicht genau bekannt. 

2) ©. von der verbefferten Einrichtung der Domänen bis zum Res 
gierungsantritte König driedrich Wilhelms I. in ben hiſtoriſchen Beitraͤ⸗ 
gen Bd. II. Th. 1. ©. 8 ff. 
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der Kurfuͤrſt auf die Entwuͤrfe zweier Franzoſen ein, welche 
die Domaͤnenaͤmter verbeſſern und die wuͤſten Stellen der Mark 
wieder in Anbau bringen wollten. Sie verlangten, es ſollten 
alle Dienſte der Bauern aufgehoben und das Wild, vorzuͤg⸗ 
lich die ſo ſchaͤdlichen als zahlreichen wilden Schweine vertilgt 
werden. Er ließ ſie auf mehreren Domaͤnenaͤmtern, welche ſich 
in dem armſeligſten Zuſtande befanden, umherfuͤhren und ſchloß 
mit ihnen einen Vertrag, vermoͤge deſſen ſie eins vom Hun⸗ 
dert fuͤr jede Erhoͤhung des Ertrags erhalten ſollten. Doch 
waren fie nicht im Stande ihre Abſichten auszufuͤhren). Dar: 
auf verordnete er eine Unterfuchung des Zuftandes der Domaͤ⸗ 
nen, ließ durch eine Commiffion Verzeichniffe anfertigen, einer: 
feitö der Lehn⸗ und Erbpachtgüter und der Erbzinfen, fo wie 
aller der Einkünfte, welche nicht erhöhet werden konnten, ans 
dererfeitö der Pachten, Naturallieferungen, Zehnten, Mühlge: 
fälle, Zoͤlle, Wegegelvder, Accifen, Zähren, Fiſchereien, Maft: 
und Holzgelder und Jagdnutzungen, ald derjenigen Einkünfte, 
welche zu erhöhen möglich ware. Zugleich follten fie unterfus 
chen, wie groß die Saat= und MWeidesfändereien wären, wie 
hoch fie verpachtet werden Eönnten, was die verpfändeten Stüde 
trügen und wie hoch fie zu nüßen wären. Endlich wurden die 
verpfändeten oder unrechtmäßig von den Domänen abgekom⸗ 
menen Stüde auögemittelt und abgelöft oder fonft wieder ein: 
gezogen. Da die Aufgabe fehwierig war, fo verzögerte fich Die 
Ausführung, doch der Kurfürft trieb fleiffig an, begab fich oͤf⸗ 
terö felbft in die Provinzen, um die Sache zu befchleunigen 
und Hauptfchwierigkeiten abzuhelfen. Dann verordnete er die 
Berpachtungen der Ämter auf ſechs, der Bauerhöfe auf zwölf 
bis achtzehn Jahre; doch verfuhren die Commiffarien bei der 
Unterfuchung überhaupt fehr ungenau. und auch wohl nicht im> 
mer ganz ehrlich. Die Verpachtungen wurden fo nachläffig 
eingerichtet, daß fie mehr ald Verwaltung der Güter anzufehen 
waren. Dennoch wurde gegen früher viel bewirkt und der Er- 
trag anfehnlich erhöhet, fpäter, wie wir fehen werben, durch 
immer forgfältigere Aufficht noch höher gefteigert ). Den Ber: 


1) Königs Berlin IT. ©. 50. 
2) In des Kurfürften ausführlicher Inſtruction für die cleves und 


1650 


1652 


1643 


1646 
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Fauf des Salzes nahm er in der Mark ald Regal ausfchlieff- 
lich an fich, fo fehr auch die Stande widerflrebten; nur von 
den kurfuͤrſtlichen Factoreien durfte es bei ſchwerer Etrafe ge: 
kauft werben. 

Noch ehe er die Unterfuchung der Kammergüter anorb: 
nete, hatte er eine Commiſſion ernannt, die fogenannten Drei- 
felder in den Dörfern der Mark zu unterfuchen, um zu er: 
fahren, welche Stüde befäet wären, welche nicht, wie viel 
Stellen in den Dörfern befegt wären, wie viele nicht, und 
warum biefe leer fländenz; wie viele Schäfer im Lande wären, 
ob fie im Dienfte der Herrfchaft fländen oder eigene Heerden 
hätten. Dann fuchte er überall Leute zu erhalten, welche vie 
vielen vorhandenen wüften oder verlaffenen Stellen annähmen, 


- verfprach ihnen, um fie zu ermuntern, Beguͤnſtigungen und 


befreite fie von öffentlichen Laften. Fortwährend munterte er 
zum Ankaufe wuͤſter Häufer und Hufen auf und zog eine 
Menge von Haußleuten und Familien aus Friesland und Hol- 
fand in die Mark, welche in den Amtern Zehdenif, Lieben: 
walde, Fehrbellin, Chorin, Tangermünde und Gramzow dem 
fo tief geſunkenen Aderbau und der Viehzucht wieder auf: 


halfen ’). 


1650 


Bald nach dem Frieden Iud er durch ein Patent öffent: 
lich ein, in feinem Lande wuͤſte Bauer: und Goffaten : Höfe 
und Güter anzunehnien und zu bauen und gab fechsjährige 
Freiheit von Pachten, Dienften und Zinfen und freies Bau: 
holz. Bauers, Schäfer, Gefinde: und Müller-Drbnungen wur⸗ 
den erlaſſen. Wo die Leibeigenfchaft gebräuchlich war, blieb 
fie gemäß des Landtagsreceſſes von 1653 fortbeſtehen ?). 
maͤrkiſche Amtskammer v. 22. Juli 1653, dergleichen wahrſcheinlich auch) 
an bie andern Amtslammern ergingen, wird den Räthen die Beobachtung 
ihver Pflichten auf das nachbrüdtichfte eingeprägt, bie Zeit ihrer Arbeiten 
genau beflimmt und ihnen befonders eingefchärft, dahin zu trachten, daß 
den Gefällen nichts abgehe, die Paͤchte erhöhet, bie Einkünfte verbeffert 
werben. Überhaupt ift darin fehr forafältig auf Alles, was beachtenswerth 
ſchien, Rüdfiht genommen worben und ein Beweis, wie fehr aufmerkſam 
man bie Erhöhung ber Einkünfte und die Drdnung der Verwaltung be: 
zwedte. Hiſtoriſche Beiträge II. 1. ©. 58. 

1) Königs Berlin II. 37. 43. 55. 70. 


2) Patente bei Mylius, an verfhiedenen Stellen. 
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Naͤchſt dem Landbaue fürchte er auch den Gewerben, der 
FKabrication und dem Handel nach Möglichfeit aufzuhelfen, 
allerdings ganz im Geifte feiner Zeit, der Zuchfabrication durch 
Verbote der Wollausfuhr, anderen durch’ Verbote der Einfuhr 
gleichartiger ausländifcher Waaren, und überhaupt durch jene 
Fünftlichen Zwangsmittel, die feheinbar den Zweck befördern '), 
indem fie dad größere Übel verhüllen, welches durch fie ent= 
fteht; worüber ihm Fein Vorwürfe gemacht werben Fünnen, da 
noch 150 Jahre fpäter fein großer Urenkel und die regierende 
und verwaltende Welt mit ihm auf gleiche Weife befangen war. 

Wie fehr übrigens der durchdringende Scharffinn des jun- 
gen Fürften die hohe Bedeutung des Handels für Wohlftand 
und Macht des Landes erkannte, haben wir fchon aus ber 
aufferordentlichen Anftrengung gefehen, mit welcher er bei den 
Stiedensverhandlungen jedenfall Stettin und die freie Schiff: 
fahrt auf der Oder zu behaupten fuchte, wie fehmerzlich ihm 
die endlich unabwendbare Abtretung fiel und wie er noch zu= 


1641 


Iegt wenigftens Stettin zu erhalten bemühet war, weil er dies 
zur Hauptftadt feines Lande machen wollte. Diefed fcheint - 


feine bei dergleichen Verhandlungen gewöhnliche Angabe ge⸗ 
wefen zu fein, da er fchon im J. 1647, auf Antrag des von 
der boländifch = oftindifchen Gefellfchaft entlaffenen Admirals 
Liered und einiger reichen holländifchen Kaufleute, auf den Vor: 
ſchlag einging, unter des Kurfürften Namen eine oftindifche 
Handelögefellfchaft zu errichten, was doc, damals aus Mangel 
an Gelde eben fo wenig Erfolg hatte, ald daß er von ber 
danifchen Regierung das Fort Dansburg (jegt Tranquebar) an 
der Küfte von Coromandel kaufte?). Die von feinem Ahnen 
Joachim IL, auf Veranlaffung des Rentmeifterd Thomas Mat: 
thias, bereits im J. 1556 begonnene, dann aber aufgegebene °) 


1) Hiftorifhe Nachricht von ben Hauptmanufacturen der Zücher, 
Hüthe, Strumpf- und anderer wollenen Waaren in der Kurmark, in den 
hiftorifchen Beiträgen I. ©. 190 f. 

2) Königs Berlin a. a. O. ©. 50. 


3) Marpergers fchlefifcher Kaufmann ©. 612. Aus den darüber 

im fchlefifchen Provinzial⸗Archiv noch vorhandenen Acten ergibt fi), daß 

die Verhandlungen und Vorarbeiten zu biefem zwiſchen Kaifer Ferdi⸗ 

nand I. und dem Kurfürften Joachim verabredeten Unternehmen im 3. 
Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staats IT. 


1647 


1650 
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Verbindung der Oder mit der Spree, alfo auch mit der Havel 
und Elbe durch einen Kanal, war er fchon i. J. 1653, auf 
Anrathen feines Rentmeiſters Michael Matthias '), wieder aufs 
zunehmen Willens, indem er fich im Landtagäreceffe das Zoll: 
und Schleufen-Geld auf diefem Kanale, den er vorhabe, fobald 
derfelbe vollendet fein werde, vorbehieltz doch Eonnte das Werk 
erft im J. 1662 begonnen werden. 

Die Wichtigkeit der Poften für den Handel und bald fuͤr die 
Finanzen erfannte.er fo fehr, Daß er diefe fchon unter feinem 
Großvater Johann Sigismund (1614) begonnenen Einrichtungen 
mehrfach verbefferte, erweiterte und gleichmäßig auf alle von ihm 
erworbenen Länder auödehnte. Im I. 1646 wurde auf fchwe: 
bifche Veranlaffung. die eben errichtete Reitpoft von Danzig über. 
Königsberg nach Memel mit der von Riga in Verbindung ge: 
bracht und im 3. 1648 eine Reitpoft von Königäberg bis 
Warſchau, dann von Berlin über Magdeburg und Wefel nad) 
Kleve errichtet, fo daß ſchon im J. 1649 von der Furländifchen 
Grenze bis Geldern, in einer Entfernung von 187 Meilen, 
ununterbrochen brandenburgifche Poften beftanden. Sm Sahre 
1650 ließ er die Reitpoſt von Kleve bis Amſterdam anlegen. 
Er behauptete fich auch (1652) gegen die Anfprüche des Gras 
fen von Zarid ald Reichserbpoſtmeiſters nachdruͤcklich, indem 
er auch nicht weiter geflattete, daß diefer in des Kurfürften 
Ländern Poftbedienten hielte. Er ernannte noch in demfelben 
Sahre den geheimen Rath Otto von Schwerin zum General⸗ 
Poftmeifter und bald darauf (1654) den um das Poſtweſen 
fehr verdienten Hofrentmeifter Michael Matthias zum Poft: 
Director ?). | 


1556 begonnen, daß am 1. Juli 1553 u. 24. Oct. 1562 Verträge gefchloffen 
wurben, vermöge deren die Arbeit zwifchen beiden Fürften getheilt und 
Joachim den Theil vom mülleofer See durch die Echaube bis zur Ober 
wählte, wogegen ber Kaifer ben Theil vom müllrofer See bis in bie 
Spree übernahm und bis z. 3. 1563 darauf 24,000 Gulden verwendete. 
Rah Ferdinands Zode gerieth die Arbeit ins Stoden, doch feheint fie 
bis 1574 obwohl nur Yäffig fortgefegt worden zu fein. 
1) Ein Enter des Thomas Matthias. | 
2) W. 9. Matthias Darftellung bes Poftwefens in den preuffis 
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Aber nicht nur für eine gute Verwaltung und alle die 
jenigen Gegenftände, welche unmittelbar die materiellen Kräfte 
feiner Staaten vermehrten, war der Zürft beforgt, fondern auch 
fuͤr die Güter, welche dem Auge des gewöhnlichen Menſchen 
unfichtbar, von diefem daher unverftanden und unbeachtet, die 
Geifter weden, das Leben veredeln und Dadurch felbft wieder 
der Staaten Macıt erhöhen, nämlich für Wiffenfchaften und 
Künfte hatte er Sinn. So mangelhaft feine eigene Ausbil 
dung in der Jugend gewefen war, fo viel hatte er doch, wie 
wir fehen, durch den Umgang mit gebildeten Männern man: 
nichfacher Art fich anzueignen gewufft, und daher verſtand er 


den Werth der Wiffenfchaften auch zu würdigen und fie zu ' 


pflegen und Gelehrten perfünlich achtungsvoll zu begegnen. 


Die Univerfität zu Frankfurt war durch den Krieg. fehr ' 


berabgefommen; es war eine feiner erften Sorgen, -fie wieder 
zu heben. Der Anficht feiner Zeit gemäß, daß eine durch 
ftrenge äuffere Einwirkung nicht gehinderte freie Entwidelung 
dem Gedeihen der höhern wiffenfchaftlichen Ausbildung vor: 
theilhaft fei, beftätigte er nicht nur ber Univerfität dltere Vor: 
rechte, fondern vermehrte fie noch, ließ die verfallenen und 
abgebrannten afademifchen Gebäude (1656) auöbeffern und 
berftellen, und verlieh ihr und dem joachimsthalfchen Gymna⸗ 
fium (1648) den ihm zuftehenden vierten Theil der halber: 
ftadtifchen, mindenfchen und magdeburgifchen Canonicate. Er 
trat ihr ferner das Dorf Hafenfelde mit den Dienften der 
Unterthanen von vier Dörfern ab, auch ließ er nach und nach 
die vielen erledigten Profeffuren durch tüchtige Männer wieder 
befegen. Später, als es die Zeitumftände eher erlaubten, that 
er noch weit mehr für diefe Anftalt, als aͤlteſte brandenburgi⸗ 
fche Landesuniverfität, welche ihr Stifter Joachim J. und deffen 
Nachfolger fo hoch gehalten hatten). Die feit dem J. 1562 
befchloffene aber nie völlig auögeführte Stiftung der Univerfität 


fchen Staaten, Berl. 1812, Band I. ©. 6 ff. Derfelbe über Poften und 
Poftregale, Berl. 1832. Bd. I. ©. 168 ff. 
1) C. R. Haufens Gef. der Univerfität u. Stade Frankfurt 
S. 16 ff. Herings neue Beiträge zur Gef. d. reformirten Rice 
3. I. ©. 327 ff. 
6* 


1653 


1651 
1655 


1636 
1649 
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zu Duisburg begarın er, auf den Wunſch der Elevefchen Stände 
und Duisburger Bürgerfchaft, von neuem einzurichten, ließ fie ald 
reformirte Univerfität fehr feierlich einweihen und begabte fie 
nach und nach verhältnigmäßig anfehnlih. Sie wurde der 
alleinigen Gerichtöbarfeit des Kurfürften und der Elevefchen Ne: 
gierung untergeben, und ed durften im Herzogthum Kleve und 
der Grafichaft Mark Feine Drudfchriften erfcheinen ohne Gen: 
fur der Zacultät, zu der fie gehörten. Einer ihrer Profefforen 
war der nachher ald Minifter fo berühmte Paul Fuchs '). 
Nicht minder ließ er fich die Wiedereinrichtung der Schu: 
len angelegen fein. Gleich nach dem Frieden hielten die Land⸗ 
ftände ihrerfeit8 um Erneuerung der ehemaligen während bes 
dreiffigiährigen Kriegs zerftörten joachimsthaler Fürftenfchule an. 
Der Kurfürft ging fogleich darauf ein und ernannte wadere 
Männer zur Unterfuchung der dahin gehörigen Angelegenheit, 
fodaß im folgenden Jahre bereits der Anfang zur Wiederher: 


ſtellung des Gymnaſiums in Berlin gemacht werben Eonnte, 
während es auch dort den alten Namen des joachimäthalfchen 


beibebielt. Bei dem Mangel an Gelde gab felbft die Mutter 
des Kurfürften jährlich einige hundert Thaler ihres Wittwen- 
gehaltd für.die Schule her, welche mit der Vermehrung der 
durch Sorgfalt des Kurfürften wieder an diefelbe gebrachten 
Einkünfte bald wieder aufzublühen anfing ?). 

Auh auf allgemeinere Entwürfe zur Verbefferung des 


Schulweſens ging er ein. Sm J. 1654 ſchrieb er den De- 


putirten der Stände, Johann Rave, ein banziger Profeffor, 


beſitze eine Methode, das zerfallene Schulwefen wieder aufzu: 


richten, was Lehrern und Schülern große Erleichterung ge: 
währe. In Sachſen fei ed angenommen und ihm Geld be: 
willigt worden. Er (der Kurfürft) habe durch feine geheimen 
Raͤthe die Sache prüfen laſſen und ausführbar gefunden, als 
den Schulen über die Maßen fehr zuträglih. Deshalb follte 
diefe Methode, wie in Sachſen, nun auch in der Mark ein: 
geführt werden, vorher aber wolle er der Stände Gutachten 
vernehmen und ob diefe dem Rave 2000 Thaler geben woll⸗ 


1) Hering a. 0.0. S. 349 ff. 
2) Herings Beiträge 2. IL ©. 137 f. 
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ten, welche biefer zur Ausführung feines Vorhabens brauche. 


Wahrſcheinlich hinderte der nun ausbrechende ſchwediſch⸗ polnis 


ſche Krieg die Ausführung '). 

Es ſcheint ald wenn die Erwerbung ber. Länder, welche 
der Kurfürft durch den Frieden erhielt, nähere Veranlaſſung 
zur Sammlung feiner Bibliothet gegeben hätte. Schon im 
3. 1649 dachte der Kurfürft an die Vermehrung derfelben und 
unterhanbelte über die Erwerbung der anfehnlichen Bücherfamm: 
lung des gelehrten frankfurter Profefford Pelargus; doch Eonnte 
er erſt fpäter zur eigentlichen Einrichtung der Bibliothek ge 
langen ?). 

Auch für die damals in der Mark wohl noch mehr als 
die Wiffenfchaften vernachläffigten Künfte zeigte er viel Sinn, 
und bier wirken feine Beziehungen zu Holland durch feine Ges 
mahlin mehrfach ein. Den Malergefellen Niegell hatte im J. 
1640 der Kurfürft Georg Wilhelm angenommen, den Hofmas 
ler Czwiczek im Hoflager und auf Reifen zu unterflüßen, im 
Malen von Kunftftüden, Hiftorien, Contrefaicten, Perfpectiven, 
Landfchaften und wie es genannt werden möchte, wie im Staf: 
firen, Bergolden, Berfilbern, mit DI und Wafferfarben Anftreis 
chen, wofür er dreiffig Thaler jährlich und freie Wohnung und 
Hofkleidung erhielt. Nietzell wurde bald nachher zum Hofmaler 
beftellt, um fich ſtets bei der Hofhaltung des Fürften fowohl 
in Preuffen ald in der Mark aufzuhalten, auch die mit feinen 
Gefellen zum Kauf verfertigte Arbeit jedesmal zuerft um billige 
Zahlung dem Kurfürften anzubieten. Dagegen finden wir be- 
reitö ein Jahr nad) feiner Vermählung den Holländer Wil- 


beim Hondhorft, deſſen Bruder Gerard ſchon in Holland viel - 


für den Kurfürften gemalt hatte, als Hofmaler mit freier Wohe 
nung, einem feidenen Hofkleide und 1000 Thalern jährlicher 
Befoldung in feinen Dienften, was vielleicht die Hälfte der 


Einnahme eines Miniſters betrug. Auch zum Zimmermalen 


kamen Gefellen aus Holland °). 
1) Das Reſcript handſchriftlich in der fleinwehrfchen Bibliothek. 


Vergl. Königs Berlin II. ©. 70. Er wurde fpäter Bibliothelar der - 


kurfuͤrſtl. Bibliothek. 
2) Wilken Geſch. der berliner koͤnigl. Bibliothek, 
3) Königs Berlin II. ©. 440. 


1641 


1654 


1648 
1649 
1654 


1646 
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Als er im 3. 1652 feinen Hofftaat einfchräntte, fo muff: 
ten die zwölf Kammermufifanten, welche er behielt, wöchent: 
li) zweimal im Dome beim Gottesdienfte mit ihren Snftru= 
menten aufwarten, wie es heifit, indeſſen hatte fein Kammer: 
fanger doch. 600 Thaler Befoldung und er fchicte, felbft wäh: 


rend des ſchwediſch⸗ polniſchen Kriegs, einen Muſiker zu deſſen 


Ausbildung in dad Ausland)). 

Leonhard Kern, der Berfertiger fchäßbarer Elfenbeinbild- 
werfe, wurde als Bildhauer, der Flandrer Jakob Voulleaumè 
oder Vignerol ald Bildgieffer angenommen, und der holländi- 
che Bildhauer Larfon arbeitete in Berlin für den Kurfürften, 
deſſen in Holland verfertigte marmorne Statue feine Gemahlin 
im J. 1651 aufftellen ließ’). Zur Kunfttammer faufte er 
(1642) Alterthümer aus dem Klevefchen vom geheimen Rathe 
Seibel’). 

Vorzüglich gern fah er große und koſtbare Medaillen, wo⸗ 
durch die Stempelfchneidefunft fich Üben Fonnte und wenigftend 
prächtige Stüde zur Verewigung des Gedächtniffes merkwuͤr⸗ 
diger Ereigniffe lieferte, welche der Kurfürft, oder auch zur 
Begluͤckwuͤnſfchung die Stände prägen lieffen, was z. B. bei 
der Geburt des Kurprinzen Emil mit einer 293 Ducaten 
fchweren Medaille gefhah *. 

Michtiger noch war, was für Baukunſt gefchah. Hier 
war vorzüglich das feit Sahren fehr verfallene Berlin der 
Schauplatz feiner Thätigkeit, indem er den Wiederanbau wuͤſter 
Stellen beförderte und es überhaupt nach Vermögen zu ver: 
ſchoͤnern ſuchte. Wie traurig ed anfanglich ausfah, haben wir 
fehon oben berührt. Als der Kurfürft das. Schloß wollte aus- 
beffern laffen, antwortete der Kammerpräfident von Arnim, der 


1) Königs Berlin II. ©. 419. 

2) (Nicolai) Befchreibung der Königlichen Reſidenzſtaͤdte Berlin 
u. Potsdam. Neue Aufl. Th. II. vierter Anhang ©. 25 ff. 

3) Ledeburs Gefch. d. koͤnigl. Kunftlammer in Berlin, in deffen 
Archive VI, ©. 12. 

4) ©. auffee Seydels bereitd oben angeführtem Werke das noch 
vollftändigere von Ölrlichs in f. erläuterten kurbrandenburgiſchen Medail- 
len⸗Kabinet. Berl. 1778. 
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Steinmeb fei geftorben, worauf der Kurfürft aus dem Haag 
erwiebderte, er habe dort bereit3 einen Zimmermann, Steinmeß 
und Baumeifter angenommen. Der Zifchler, welchem die Ein⸗ 
richtung der Zimmer der jungen Kurfürftin übertragen war, 
wurde befonderd aufgefodert, fih ja mit trodenem Apfel:, 
Birn= und Pflaumen:Holze zu verfehen. Vorzüglich thatig bei 
den neuen Bauten wirkten der treffliche Baumeiſter und In⸗ 
genieur Memmhardt, der wie andere Waffer-, Mühlen» und 
Schleufen- Baumeifter aus Holland nach Berlin berufen wurde, 
auc einen Schiffözimmermann mitbrachte, der in Königsberg 
Kriegöfchiffe bauen wollte So wurde in Bauten und der 
innern Einrichtung und Ausfchmüdung der Zimmer der hollaͤn⸗ 
difche Geſchmack vorberrfchend '). 

Der Kurfürft ließ Berlin auch durch den fogenannten Luft: 
graben und durch Anpflanzungen von Baumreihen verfchönern, 
welche den Anfang zu der fpätern Fortfegung des herrlichen 
Spaziergangs unter den Binden machten ?). 

Die Bauten und andere Werke der Kunft, der Schuß, 
welchen der Kurfürft diefen und den MWiffenfchaften angedeihen 
ließ, entfprangen indeffen zum Theile aus feiner Prachtliebe. 
Da er eine große Meinung von der Bedeutung feiner duffern 
Erfcheinung hatte, fo hielt er im BVerhältniffe zu-anderen Für: 
ſten fehr ftreng auf Sörmlichkeiten der Etikette. Den Gefand- 
ten wurden ausführliche Verhaltungsbefehle ertheilt,, die ver: 
fchiedenen Abftufungen der Rangverhältniffe der Fürften und 
‚ihrer Gefandten zu den Furfürftlichen genau zu berudfichtigen. 
In Ofnabrüd und Münfter, wie bei fpäteren Friedensverhand⸗ 
lungen galt die Beachtung des Range,‘ des Eintritts in bie 
Stadt, des Empfangd auf der oberflen oder der unterflen 
Treppenftufe, des erſten Beſuchs, der rechten Hand, des Zitels 
Ercellenz oft nicht minder wefentlich als die Abtrefung einer 
Provinz. Es wurden den Gefandten an fremde Mächte wohl 
gar zweierlei Beglaubigungsfchreiben mit Abftufungen der Xi: 


1) Könige Berlin zu d. angef. Jahren. 
2) Nicolai Befchreibung dv. Berlin. I. ©. 126. u. IT. Anhang 4. 


Vergl. auch Mila Berlin oder Geſchichte des Urfprungs u. F w. biefer 
Hauptſtadt. Berl. u. Stettin 1829. ©. 156 ff. 


1650 


1646 
1647 


1645 
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tulatur, etwa an den Koͤnig von Frankreich eins mit Majeſtaͤt, 
das andere mit koͤniglicher Wuͤrde gegeben, je nachdem derſelbe 
ſich bereitwillig zeigte, die Durchlaucht oder nur die kur⸗ 
fuͤrſtliche Gnade im Titel fuͤr den Kurfuͤrſten zu bewilligen, 
wie denn der Graf Fabian von Dohna mit Verhandlungen 
daruͤber drei Monate in Paris vergeblich zubrachte ). Dann 
weigerten fich wieder fürftliche Gefandte den Eurfürftlichen die 
Ereellenz zu geben oder verlangten dieſe für fih”). Doch wur: 
den dieſe Gegenftände in ber damaligen Zeit überhaupt von 
allen Fürften als unverhältnigmäßig wichtig angefehen, und 
der Einzelne konnte fich dem nicht entziehen, wenn er etwas 
bedeuten und nicht gewiffermaßen als ehrlos betrachtet werben 
wollte, Ä 

Wir haben fchon angeführt, daß der junge Kurfürft mit 
einem fehr großen Gefolge zuerft von Königsberg nad) Berlin 
kam, was einen ftarten Gegenfag mit ‚der großen Noth des 
Landes bildete und ihm auch feinen freudigen Empfang bewirkte. 

Er befand fich oft in fo großem Geldmangel, daß die um 
viele Monate ruͤckſtaͤndige Befoldung der Beamteten nur fehr 


unregelmaͤßig durch Anmweifungen auf einzelne Hebungen er: 


folgte; daß er das von den Dänen erfaufte Fort an der Küfte 
von Coromandel nicht bezahlen konnte; daß die Verwandten 
verftorbener Künftler lange Zeit ziemliche Summen zu -fodern 
hatten, und daß er zu feiner Hochzeit von feiner Mutter 3000 
Thaler auf ein Jahr borgen muflte ’); dagegen ſchickte er nach 
Hamburg eine große Summe zum Anfaufe von Schmud für 
feine Braut, Eleidete fein zahlreiches Gefolge herrlich, warb, 
wie erzählt worden, zur Erhöhung der Feierlichkeit bei feiner 


1) Pufendorf II. 19. 24. 71. gt. IV. 16. VII. 20. IX. 56. 
92, X. 2.6. 22. XIV. 42. 57. XV. 31 ff. u. f. w. Theatr. Europ. 
V. p. 540. 


2) Vorzüglih das ehrgeizige Haus Braunfdweig: Lüneburg, was 
fpäter große Schwierigkeiten bei den Verhandlungen verurfachte. 

8) Daß er überhaupt, ohngeachtet aller Sorgfalt und Orbnungsliebe, 
doch feine Finanzen nie völlig ordnen Eonnte, lag allerdings mit an den 
langwierigen Kriegen, die er führte, allein auch mit an ber unverhältniß: 
mäßigen Pracht, welche er liebte. Berg. Cosmars Staats⸗Rath 
©. 211 ff. 
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VBermählung und zur Aufwartung bei den Feftlichkeiten 300 
Reiter und 500 Muffetiere zur befondern Leibgarde, erfchien 
bei der Trauung im Haag in weiſſem Atlafje mit goldenen 
Borduren und einem fo reichen Befate von Diamanten, daß 
der Atlas darunter kaum zu fehen war. Nicht minder präch- 
tig war feine Bratıt gekleidet). So fehr ihm die Zeitum: 
ftände Befchranfungen auferlegten, fo war doch fein Hofftaat 
ziemlich anſehnlich; allein in den Marftällen in Kleve und 
Berlin befanden fi) 130 Reit» und Kutfchpferde für den Kur⸗ 
fürften und 38 für die Kurfürftin?). Das Alles fchienen frei- 
lich die Zeitumftände zu fodern und war gewöhnlich, alfo ge 
wiffermaßen nothwendig; doch fehen wir, daß der Kurfürft, 
während er fo wohl verftand die weſentlichen Mittel der Macht 
zu fchaffen, auch Aufferm Glanze huldigte, welcher die Menge, 
und nicht immer nur fie, blendet und oft unterwirft. 

In allen den zahlreichen von und angegebenen Beziehun⸗ 
gen hatte er ſchon in den erften Jahren feiner Regierung mehr 
ober minder wefentliche Erfolge und Fonnte fich der Wirkung 
feiner Anftrengungen erfreuen, nur in der Auögleichung ber 
damald noch fo lebendigen Religionöflreitigfeiten zwifchen Lu⸗ 
theranern und Reformirten wollte ihm dad nicht gelingen. So 
fehr aus ihm überall der Staatsmann hervortritt, fo wenig er 
in Staatdangelegenheiten von feinem Glaubensbelenntniffe ab- 
hängt, da er, ohne Rüdficht auf Religion, mit reformirten, 
Yutherifchen, Fatholifchen, griechifchen, ja felbft muhamebanifchen 
Fürften Krieg anfängt, verhandelt, Frieden und Bünbniffe 
ſchlieſſt, ja nicht felten zu gelegener Zeit Religiondintereffen 
dem Staatsintereſſe dienen lafft, fo wenig gleichgiltig war ihm 
perfönlich die Religion; ja man muß fagen, fo weit fi) das 
mit dem Staatsmanne irgend verfrug, war er ein aufrichtiger, 
obwohl nie fanatifcher Evangelifcher und zwar mit einer nicht 
fehr verdedten Vorliebe fir die Reformirten, ohne Doch aus 
Religionshaß den Lutheranern Unrecht zu thun oder die Ka⸗ 
tholifen zu drüden?). 


1) Königs Berlin II. ©. 46 f. 
2) Königs Berlin a. a. O. ©. 287 ff. - 
35) Man fieht, wie er überall das Auflommen reformirter Gemein: 
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Wir haben gefehen, wie lebhaft er fich der Sache feiner 
Glaubensgenoſſen bei den weftphälifchen Friedensunterhandlun- 
gen annahm; fo lange er lebte, hat er das nach Kräften ge: 
than und felbft das Staatöintereffe dabei zuerfi unter den 
brandenburgifchen FZürften richtig und ſcharf aufgefafft. Hier 
find es nun zwei Beziehungen, welche er fefthielt. Zuerſt 
ſuchte er Einigkeit unter den Evangelifchen, d. h. den Luthe- 
ranern und Reformirten, fo viel als möglich berzuftellen und 
zu erhalten; dann nahm er fich der Evangelifchen in fremden 

Ländern '), liberal, wo es irgend möglich war, als feiner 
Glaubensgenoffen an und machte bald, hauptfächlich fpäter, 

1685 als Kurpfalz an den Fatholifchen Palzgrafen von Neuburg ges 
fommen war, Anfpruch darauf, der erfte unter den reformirten 
Fuͤrſten und gewiſſermaßen das Haupt der Reformirten insge⸗ 
ſammt zu ſein. 

Was nun die Zwiſtigkeiten zwiſchen Lutheranern und Re⸗ 
formirten angeht, fo waren dieſelben noch immer aͤuſſerſt leb⸗ 

haft und wurden von eifrigen Geiſtlichen beider Theile genaͤhrt, 

und auch wohl durch mancherlei Beguͤnſtigung der Reformir⸗ 

ten von Seiten des Kurfuͤrſten und des Hofs ſelbſt mit ver: 

anlafft, was bei der Eiferſucht und der Herrfchfucht der im 
Lande überwiegend zahlreichen Lutheraner nur zu leicht war. 

Er hatte Faum die Regierung angetreten, ald er fich ſchon 

. min genöthigt fah Öffentlich die Angabe für falfch zu erklären, als 


ben begünftigte. Vergl. vorzüglih Herings Beiträge z. Geſch. d. re: 
formirten Kirche in den preuffifch=brandenburgifchen Ländern Ih. IT. u. 
deffelben neue Beiträge Th. I. u. II. Gegen Katholifen war er fo to⸗ 
lerant und perföntich wohlwollend, daß man gar, wenn auch ohne allen 
Grund, beforgt war, er werde zu ihnen übertreten. 


1) Als er fi im 1654 bei dem Kaifer durch feinen Gefandten für die 
evangelifchen Schlefier und überhaupt für die Proteftanten in den kaiſerlichen 
Staaten verwendete, und der Gefandte wegen ber Aufnahme einer folchen 
Einmiſchung in die inneren Verhältniffe beforgt war, antwortete ihm ber 
Kurfürft: die Schlefier Hätten ihn gebeten ſich ehrfurchtsvoll bei dem Kaifer 
zu verwenden, was auch im Friedensſchluſſe geftattet fei. Fürften dürften 
die Religion. als göttliche Angelegenheit nicht für Nebenfadhe halten, ba 
fie Gott Alles verdankten. Doch hatte das feinen Erfolg, weil der Kaifer 
bei den Beftimmungen des Friedensfchluffes blieb. Pufendorf IV. 46. 
Spaͤter 1658 wiederholte er feine Vorftellungen. VII 6%. 
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wenn in Kiffen Fein Lutheraner eine Stelle im Magiftrate 
erhalten folle und als wolle der Kurfürft ihnen ihre Kirchen 
nehmen y. Es gelang. ihm nicht, die Lutheraner in Stendal 1650 
zu bewegen, ben, dorthin gefeßten friefifchen und hollaͤndiſchen 
reformirten Coloniften einen Simultangottesdienft zu geftatten. 
Natürlich wurde es von den Lutheranern auch fehr ungern ges 
fehen, als der Kurfürfl zu dem beiden ordentlichen Profefforen 1642 
der Theologie in Frankfurt noch zwei aufferordentliche und 
zwar veformirte Profefforen anſtellte. In dem Landtagsab⸗ 1653 
fchiede vom J. 1653 ging die Religionsverficherung allen an: 
deren Gegenftänden vor. Der Kurfürft verfprach, daß die Res 
ligion in feinen Ländern nur nach dem reinen Worte Gottes, 
den prophetifchen und apoftolifchen Schriften und den vier 
Hauptfpmbolen gelehrt und die Sacramente nach Jeſu Chrifti 
Einfesung, hne menſchlichen Zuſatz follten verwaltet werben. 
Er beftätigte die früheren Landesreverſe und ausdruͤcklich, dag 
Jedem geftattet fein folle bei der fogenannten ungeänderten 
augsburgifchen Confeffion vom 3. 1530?) und den ſymboli⸗ 
fchen Büchern der Iutherifchen Kirche (die Concordienformel blie 
unerwähnt) zu bleiben. Er verfprach, wie jetzt die meiften 
hohen Ämter in den Händen der Lutheraner wären, auch Fünf: 
tig in Befegung bderfelben feinen Unterfchied zwifchen Refor: 
mirten und Rutheranern zu machen; daffelbe follte mit den 
Univerfitätflipendien der Sal fein. Alle berufene Pfarrer foll- 
ten vorher eraminirt, Ungefchickte abgewiefen werden. In dem 
Nebenreceffe wollte er dem Anfuchen der Iutherifchen Stände, 26.Qut. 
die theologifehe und die übrigen Facultaͤten der Univerfität 1653- 
Frankfurt in gleicher Anzahl mit Neformirten und Lutheranern 
zu befegen, nicht ausdrüdlich willfahren, doch verfprach er, 
einen ordentlichen Iutherifchen Profeffor (der Theologie) zu be: 
rufen, der jedoch einen Revers ausftellen müffe, fich friedlich 
zu verhalten, mit. feinen Collegen in Zreundfchaft zu Leben, 
auch den Doctorgrad, wenn er denfelben noch nicht habe, in 
Helmftädt oder an einem andern dem Kurfuͤrſten gefälligen 


1) Mylius IT. ©.361, wo auch die übrigen Patente u. f w. 


2) Während feine Vorfahren das nicht hatten nachgeben wollen, 
Vergl. oben Theil I. ©. 394. 
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Orte anzunehmen, ſich alled Verdammens, Verlegens und Ber: 


1656 


1644 


laͤumdens enthalten und den Beflimmungen des Kurfürften 
und der Stände bei Strafe der Entfekung folgen zu wollen. 
Er finde e8 rathſam, eine Zuſammenkunft feiner Theologen, 
Superintendenten, und Prediger auözufchreiben, daß fie, in Ge: 


‚genwarf feiner dazu Bevollmächtigten, ihre Glaubensbekennt⸗ 


niffe gegen einander verglichen und angäben, worin fie von 
einander abwichen und wiefern fie fi) ohne Verlegung des 
Gewiſſens chriftlich und brüderlih dulden Fönnten, bis Gott 
zur Hinlegung aller noch übrigen Streitigkeiten Segen und 
Gnade verleihen werde. Um die Einigkeit mehr zu befördern, 
verbot er noch ausbrüdlich, die Prediger auf die Concordien- 
formel zu verpflichten, welche Veranlaffung zu fo vielen ge: 
häffigen Streitigkeiten gegeben hatte. . 

. Schon an dem thorner Religiondgefpräche, welches ber 
wohlmeinende König Johann Kaſimir veranftaltete, um wo 
möglich in feinem Lande Frieden zwifchen Katholiten und Evan: 


‚gelifchen zu ftiften, hatte er lebhaften Antheil genommen. Da 


ihm mancherlei Umftände abhielten eigentliche Bevollmächtigte 
förmlich dahin zu ſchicken, fo gab er doch, auffer den Fönigs- 
berger Theologen, welche er dahin gehen ließ, dem Hofprediger 
Sohann Bergius und dem Profeffor der Theologie Reichel in 
Frankfurt dazu Erlaubniß, und trug ihnen befonders auf, zu 
verfuchen, ob nicht der Streit zwifchen Neformirten und Lu⸗ 
theranern vermindert und eine Vereinigung Beider bewirkt wer: 
den koͤnnte. Er felbft gab auch Veranlaſſung, daß der be 
rühmte helmftädtifche Profeffor, der friedfertige Galirt, wenn 


‚auch nur ald Privatmann dort erfchiene. Der leidenfchaftliche 


Eifer der preuffifchen Lutheraner gegen die Reformirten ver- 
nichtete damals alle Hoffnung, die Einigkeit unter den Evan- 
gelifchen herzuftellen, und natürlich konnte auch zwifchen ihnen 
und den Katholiken keine Vereinigung bewirkt werden. Diefes 
mislungene Religiondgefpräch gab zu ben vielen früheren aͤhn⸗ 
licher Art einen neuen Beweis, daß Auögleichungen religiöfer 
Spaltunger. beffer der Zeit und der langfam fortfchreitenden 
allgemeinen Entwidelung echter Neligiofität uͤberlaſſen bleiben, 
als befonderen von Fürften und Einzelnen ausgehenden fürm- 
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lichen Ausföhnungsverfuchen. -Man trennte fi) daher, wie 
immer, noch erbitterter, ald man vorher gewefen war '). 

Die enge Verbindung religiöfer und politifcher Intereffen 
und die Handlungsweife, die der Kurfürft da einzufchlagen ges 
neigt war, wo ihm nicht augenfcheinliche Übermacht Anderer 
mehr Vorſicht anrieth, fpringt in der Aufnahme feines Streits 
mit Pfalz-Neuburg recht deutlich hervor ?). . 

Diefer erneuerte fich fortwährend hauptfächlich deshalb, weil 
immer wieder beide Theile, vorzüglich aber wohl die branden- 
burgiſchen Kurfürften, ſich als rvechtmäßige Herren ber ge 
fammten jülichfchen Erbſchaft anfahen, auch wirklich bei der 
Theilung waren übervortheilt worden. Religionsſtreitigkeiten 
vermehrten die Exbitterung und gaben ebenfomohl Grund als 
Beranlaffung und Vorwand zu feindfeligen Ausbrüchen. 

Der alte Pfalzgraf von Neuburg war ein perfönlich fehr 
geachteter und ehrenwerther Herr, gab jedoch eigenem und noch 
mehr Anderer Religiondeifer zu viel nach, fchloß die Evangeli⸗ 
ſchen von allen Ämtern aus und beeinträchtigte die Verträge 
mit Brandenburg. Das reizte die Evangelifchen auch wohl 
zur liberfchreitung der rechten Vertheidigungslinie. Dann griff 
die Regierung fireng durch, verbot bei hoher Strafe den Evans 
gelifchen die Übung des öffentlichen und häuslichen Gottesdien⸗ 
ftes, fperrte ihre Kirchen, nahm’ deren Güter und Einkünfte, 
ſchloß die Gottesäder, belegte Prediger und deren Zuhörer mit 
ſchwerem Gefängniß, erflärte auf mehrfache Vorftelungen alle 
früheren Verträge und Verficherungen für ungliltig und ver= 
langted, gegen den im 3. 1647 mit dem Kurfürften gefchloffenen 
Vertrag, die Birchlichen Verhältniffe follten nicht nach den Jah⸗ 
ren 1609 und 1612, fondern nach dem für die Evangelifchen 
bier hoͤchſt nachtheiligen Normaljahre (1624) des weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens geregelt werden, weil diefer fpäter abgefchloffen 
worden fei, als der Vertrag mit Friedrich) Wilhelm v. 3. 1647. 
Diefer wendete dagegen mit Recht, obwohl vergeblich, ein, daß 


1) Herings neue Beiträge Th. II. ©. 1 ff. 

2) ©. über denfelben von feinem Anfange an ausführlich Pufen- 
dorf IV. 1—82 f. Dann Rousset histoire de la succession T. J. 
p- 177 ff., wo auch die wichtigften Actenftüde mitgetheilt find. 
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der allgemeine Friede einem befondern Vertrage feinen Ein- 

trag thun koͤnne, und drüdte nun (1648) die Katholiken im 
Klevefchen eben fo, bis der Pfalzgraf werde aufgehört haben . 

bie Proteftanten im Iülichfchen zu beeinträchtigen, ließ fich 

auch davon durch die Vorftellungen des Kaiferd auf Befchwerde 
Pfalz-Neuburgs und Kur= Kölns nicht abbringen '). Hierzu 

fam eine Spannung zwiſchen Pfalz Neuburg und den Gene: 
ralftanten. Diefe hatten feit längerer Zeit eine Beſatzung in 
Ravenftein, was der Pfalzgraf nicht leiden, - fie vielmehr mit 
Gewalt vertreiben wollte und dazu Anftalten traf. Als die 
Holländer das erfuhren, wenbeten fie ſich an Friedrich. Wil- 
heim. Diefer befchloß, durch zwei Veranlaffungen doppelt ge: 

Aprit fpornt, fogleich Eräftig einzufchreiten. Vorher Fam er ganz ges 
1651 heim mit dem Kurfürften von Sachſen in Lichtenberg bei 
Zorgau zufammen ?) und fuchte diefen zu bewegen, feine An⸗ 
fprüche auf Iülich und Kleve gegen Magdeburg und Halber: 

fladt aufzugeben, damit Brandenburg dann die gefammte Erb- 

fchaft mit vom Kaifer- nicht zu beflreitendem Rechte einneh: 

-, men und mit Sachſens und Hollands Hilfe behaupten und 
Pfalz Neuburg völlig daraus vertreiben koͤnne. Diefe Ver: 
handlungen famen zwar nicht zum Abfchluffe, dennoch ruͤſtete 
Friedrich Wilhelm eifrig, feine Truppen waren überall in Be- 
wegung, Niemand wuſſte weshalb, gegen wen, ald plöglich der 

. Juni General Sparr mit 4 bis 5000 Mann in das Bergfche ein⸗ 
1651 rüdte, die Schlöffer Angermünde und Ratingen mit Gewalt 
einnahm, fich bei Angerort feftfeßte und weit und breit um- 

‚ berftreifend die landesherrlichen Abgaben erhob. In einem 

. Juni Manifefte gab der Kurfürft an, die Bedruͤckung der Proteftan- 
1651 ten und feine Verpflichtung, die Landftände und Unterthanen 
bei ihren Privilegien, Freiheiten und Rechten zu erhalten, habe 

ihn genöthigt, damit der Pfalzgraf zur Billigfeit gebracht 
würde, fich eines und des andern Plabed zu bemächtigen. Zus 

gleich ermahnte er die gefammten Stände, an Pfalz: Neuburg 

feine Steuern irgend einer Art zu bemilligen und zu bezahlen, 
fondern allein ihm diefelben zu entrichten, widrigenfalls fie als 


1) Pufendorf II. 25. 
2) Davon erzählt fchon das Theatrum Europaeum T. VII. 13 ff. 
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Rebellen angefehen werben würden, denn er erkenne nunmehr 
feinerfeitö die Gültigkeit der abgefchloffenen, aber von Neuburg 
verlegten Verträge gar nicht mehr an, da er dabei um mehr 
als die Hälfte übervortheilt fei und Pfalz» Reuburg dad Land 
durch Auflagen auöfauge. 

Natürlich erregte ein fo gewaltfames Verfahren aufferor: 
dentliches Auffehen und große Unzufriedenheit, da man fürdh: 
tete,. der Faum beendigte große Religionöfrieg werde fich fo 
von neuem entzünden. Pfalz: Neuburg ftellte die Wahrheit 
der brandenburgifchen Befchwerden in Abrede, Flagte jedenfalls 
nicht mit Unrecht über den unerwarteten Überfall und offen: 
baren, unbegründeten Friedensbruch, da die Befchwerden der 
Sandftände im S. 16419 durch Vertrag abgeftellt worden wären. 
Dem Kurfürften wurde vorgeworfen, vielmehr feinerfeitö die 
Verträge theild nicht gehalten theils fürmlich gebrochen, be: 
ſonders aber die Landflände von ihrem Fürften abwendig ge: 
macht zu haben. Der Streit zwifchen Unterthanen und Für: 
ften gehöre nicht zu feiner Entfcheidung, weshalb gegen ein 
ſolches Verfahren feierlich proteftirt, auf den Religionspunct aber 
gar nicht eingegangen wurde. Zugleich erhob Neuburg Klagen 
beim Kaifer und Reiche, warb ſtark und fchon rüdte der Herzog 
von Lothringen mit 15,000 Mann zu feiner Unterftügung heran. 
Es kam mit den Brandenburgern, die fich indeffen weiter ausge: . 
breitet und einige fefte Ortfchaften eingenommen hatten, zu meh» 
teren Öefechten und die Lothringer verheerten die Graffchaft Mark. 

Der Kaifer war höchft aufgebracht über den Kurfürften, 
rief alle in brandenburgifchen Dienften befindlichen Kriegsleute 
ab und foderte beide flreitende Fuͤrſten zur gegenfeitigen Räus 
mung der von ihnen überzogenen Länder und zur friedlichen 
Beilegung auf. Alle Fatholifchen Fürften waren für Neuburg 
und fahen den Gegenfland, wie er allerdings von Branden⸗ 
‚burg dargeftellt worden war, als Religionsfache an. Sachfen 
ermahnte ebenfalld zum Frieden und erklärte Öffentlich, die 
vielfach verbreiteten Zeitungs-Nachrichten, „es habe feine Rechte 
auf Juͤlich und Kleve an Brandenburg abgetreten”, für irrig ). 


1) Rousset histoire de la succession T. I. p. 212. aus Lon- 
dorp acta publica 1. IV. c. 152. p. 627. 
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Vergeblich fuchte Friedrich Wilhelm den Kaifer von der Ge: 

vechtigkeit feiner Sache zu überzeugen, und als nad) dem Tode 

feines Schwagerd, ded wegen feiner Unternehmung gegen die 

Souverainetät der Staaten fehr verhafften Statthalters Wil- 

helms II., auch Holland zurlctrat, fo muffte er feine weit: 

ausſehenden Entwürfe aufgeben und die Vermittelung Hollands 

annehmen. j 

Eben fo unerwartet ald fein Angriff, war auch nun, daß 

er plöglich eigenhändig an den Pfalzgrafen fchrieb und diefen 

25. Zuti einlud, perfönlich mit ihm die Beilegung der Streitigkeiten 

1651 zu verbandeln und eine herzlichere und dauerndere Sreundfchaft 

zu gründen, als bisher ihre beiderfeitigen Bevollmächtigten und 

Minifter vermocht hätten. Der Pfalzgraf war ganz uͤberraſcht 

durch diefen Antrag, auf den er, wenn auch ungern, einging 

und der nur deshalb ohne günftigen Erfolg blieb, weil den 

alten Pfalzgrafen fanatifche Priefter und fein eigener Sohn fo 

-Angfligten, daß er in eine Krankheit verfiel. Doch wurde ein 

Waffenſtillſtand beliebt, in Effen der Friede unter holländifcher 

. Vermittelung, doch vergeblich, verhandelt, bis unter mancherlei 

11. Oct. Schwierigkeiten die Eaiferlichen Gefandten glücklich genug wa: 

1651 ven auf folgende Bedingungen zu vermitteln. Die Religions: 

übungs-Streitigkeiten follten gewillfürte Schiedsrichter entfchei= 

ben, alles Übrige in den Zuftand vor dem Anfange der Feind: 

feligkeiten hergeftellt werden und derjenige von beiden, welcher, 

unter was fir Vorwande es fei, wieder zu den Waffen griffe, 

folte alle jeine Rechte auf die Erbfchaft verloren haben. So 

wurde hier die Ruhe auf einige Zeit hergeftellt, obwohl bie 

eigentlichen Gründe der Unzufriedenheit, der für Brandenburg 

noch unvortheilhafte Theilungsvertrag und die Bedruͤckungen 

der Proteftanten im Juͤlichſchen, die Spannung zwifchen beiden 
Fuͤrſten erhielten. Ä 

6. Nov. Der unerwartete Tod Wilhelms II. von Dranien, welcher 

1650 für die vereinigten Niederlande durch Abfchaffung der Erbftatt: 

halterwuͤrde fo wichtige Folgen hatte, war höchft wahrfcheinlich 

Haupturfache des dem erften freien Auftreten des Kurfürften 

fehr wenig angemefjenen Ausgangs. Wilhelm I. hatte eine 

14. Nov. fchwangere Gemahlin hinterlaffen, welche einen Prinzen, den 

1650 nachher fo berühmten Statthalter und König Wilhelm IL, 
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gebar. Der Knabe war von feiner Geburt an ber Gegenftand 
der lebhafteften Sorge feines Oheims, des Kurfürften, welcher 
fogleih in den Streit über feine Vormundfchaft verwidelt 
‚wurde, die er, des Prinzen Mutter (Tochter Karl3 I. von Eng⸗ 
land) und Großmutter mit vielen anderen Fürften in Anſpruch 
nahmen. Nach vielfachem Zwiſte einigten fie fich fo, daß zur 
Hälfte die Mutter, zur Hälfte die Großmutter des Prinzen 
und der Kurfürft zufammen Antheil an der Vormundfchaft 
haben follten '). 

So finden wir Friedrih Wilhelm fchon in den erfleren 
Fahren feiner Regierung in vielfachen nothwendigen Beruͤh⸗ 
rungen, auffer mit den Efeineren deutfchen Fürften, auch mit 
dem Katfer, mit Polen, Schweden, Frankreich, Holland, jest 
auch mit England und im Innern feiner Länder mit allen 
Gegenftänden, welche die Macht eines Fürften erhöhen koͤnnen, 
lebhaft befchäftigt. Es ſchien uns wichtig, dieſe mannichfache 
Kichtung feiner Thaͤtigkeit ald Landesherr in feinen Jugend⸗ 
jahren ausführlicher nachzumeifen, da er fie, wie wir fehen 
werben, in feinem Alter nie aufgab, weil die Gegenflände ber: 
felben nicht von augenblidlichen Einfällen, von voruͤbergehen⸗ 
der Laune abhingen, fondern in feinem innern Wefen ihren 
Halt fanden und mit ihm ein georbnetes Ganze ausmachten. 
Der hohe Ehrgeiz des jungen Fürften war offen an den Tag 
getreten und wurde mit Erflaunen und Beforgniß vor feinen 
weitern Entwürfen wahrgenommen ’?). 


1) Wagenaar Bud 46. 


2) Schon 9. Juli 1645 fchrieb der franzöfifche Minifter Brienne 
an ben franzöfifchen Gefandten bei ben Friebensverhandlungen über Fried: 
rich Wilhelm, dieſer wuͤnſche eine Tochter des Prinzen von Dranien zu 
heirathen, um Holland für fi) zu gewinnen: mais c’est un prince de 
grande cxpectation et on dit qu’il ne veut songer A une Couronne 
quand l’autorit6 ne le doit point regarder, estimant indigne d’etre 
seulement le mari de la Reine (Christine), Me&moires et negociations 
II. P. 2. p. 104. Man vergl. dazu was oben Arel Orenftjerna gegen 
die Heirath des Kurfürften mit der Chriftina einzuwenden hatte. Sicherer 
ift wohl, daß man ihn eigener Bamilienrüdfichten befchuldigte, allein 
darum iſt das was er fagt nicht weniger treffend. 


Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats II. 7 
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Drittes Hauptftüd, 


Der fchwedifch = polnifche Krieg v. S. 1655 bis zum 
Frieden von Dliva 1660. 


Mitten unter diefen politifchen und bürgerlichen, Eriegerifchen 
und friedlichen Befchäftigungen wurde Friedrih Wilhelm in 
Berhältniffe gedrängt, welche denen nicht unähnlich waren, aus 
welchen er fich während des breiffigiahrigen Kriegs mit fo 
vielem Gluͤck als ungemeiner Gemwandtheit gezogen hatte. 
Sohann Kafimir, der lebte Waſa, war aus dem Klofter 
feinem Bruder Wladiſlaus IV. auf dem polnifchen Throne ge 
folgt. Er hatte zwar inögeheim bei Annahme der Krone feinen 
Anfprüchen, als Wafa, auf Schweden entfagen müffen, hoffte 
aber dennoch , entweder feine Rechte wirklich geltend machen 
oder wenigftens für das öffentliche Aufgeben derfelben fehr 
anfehnliche Vortheile von Schweden erhalten zu koͤnnen; wes⸗ 
halb er auch, wie man fagt, 400,000 Thaler, welche ihm die 
Königin Chriſtina insgeheim bieten ließ, flolz mit den Worten 
zurüchwies: für eine folche Summe fei Fein Königreich feil und 
nicht einmal für die Abtretung Livlands werde er feine Nechte 
aufgeben '). Als nun Chriftinga den Thron an ihren Vetter 
Karl Guſtav von Pfalz-Zweibruͤcken abzutreten im Begriffe 
war, fo erklärte der unter anderen Vorwaͤnden anwefende pol 
nifche aufferordentliche Gefandte Canaſiles in feierlicher Rede 
vor der Königin, fein Herr habe ed zwar dulden Eönnen, 
daß die fchwedifche Krone an feine nächften Blutsverwandten 
gefommen, werde es aber durchaus nicht zugeben, daß fie nun 
an ein andered Haus gelange; darauf erwiebderte Chriftina: 
ihr Vetter Karl Guſtav werde dem Johann Kafimir mit 30,000 
Beugen beweifen, daß er vechtmäßiger König von Schweben 


1) Pufendorf de reb. gest. Friderici Wilhelmi, IV. 36. 
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fei! Karl Guſtav felbft war nicht der Mann, um fich von So: 
hann Kafimir feine Krone ftreitig machen zu laffen. Man muß 
fagen, daß er ein ganzer Kriegäheld war; das Lager ift feine 
Nefidenz, das Heer feine Familie; Fühn in feinen weit audfe: 
henden Unternehmungen, unermüdlich in ihrer Ausführung, 
bis zur Vermegenheit tapfer in den Schlachten, geht er gerade⸗ 
zu, ja ungeflüm wie der Kanonenball auf fein Ziel los, bricht 
überall durch; vom Siege nicht beruhigt, durch Verluſte nicht - 
geſchreckt, erfchütterte er mit feinen Schweden ſechs Sahre hin: 
durch den Norden und fanf, ald ihn die Übermacht von halb 
Europa zu erdrüden im Begriffe war, das Schwert noch feft 
in der flerbenden Hand, Fampfend in das Grab’). 
Diekriegsiuftigen Schweden, die Söhne der Helden des dreif- 

figjährigen Kriegs, hatten nicht vergefien, daß ihre Väter Ruhm 
und Beute erworben. Durch die Verfehwendung Chriftinens 
war der Schab des Reichs erfchöpftz was Fonnte Karl Guſtav 
willfommener fein, ald daß fih ihm Polen darbot mit einem 
fhwachen Fürften, in der Hand feiner eben fo Elugen ald maͤnn⸗ 
licher Entfchlüffe fähigen Gemahlin ?), ein Land innerlich zer: 
riffen von Parteien, welche indgefammt, mit den Hauptern, die 
an der Spitze ftanden, ebenfo wie der König und der Hof nur, 
ihren Vortheil fuchten, an das Wohl des Waterlandes nicht 
dachten, wo Feiner gehorchen, jeder nach feinem Kopfe handeln 
wollte, eine willlommene Beute für den, welcher es wagte 


ı 


1) Das Hauptwerk über den Krieger ift: Sam. de Pufendorf 
de rebus a Carolo Gustavo rege Sueciae gestis commentariorum libri 
septem. Vergl. Rühs Geſch. Schwedens unter Karl X. Guftav u. f.w., 
welches auch ber allgemeinen Weithiftorie 66ſter Theil if. Man muß 
obiges Wert Pufendorfs mit dem de rebus gestis Friderici Wilhelmi 
vergleichen, da er in jenem doch noch freimüthiger über den großen Kur: 
- fürften in deſſen Verhältniffe zu Karl Guftav ſpricht, obwohl er auch in 
dem letztern Werke aus dem geheimen Archive mehr mittheilt, als nad) 
ihm irgend ein Keichshiftoriograph gewagt haben würde. Vergl. noch 
Memoires du chevalier de Terlon. Paris 1682, 

2) Rudawski hist. Polon. ab excessu Wladislai IV. usque ad 
pacem olivensem. ed. Mizler, Varsav. 1759 fol. p. 72., das Haupt: 
‚werk für die Geſchichte Polens während diefer Seit. Im J. 1654 ftreif- 
ten die Zataren duch Volhynien und Podolien und führten 30,000 Ade⸗ 
lige und andere Bewohner in die Sclaverei. Rudawski p. 140, 
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fräftig zuzugreifen, und Karl Guſtav wagte das. Frankreich 
war für ihn, damit er Öfterreich anfiele, welches Beide gleich: 
mäßig haften. England und Holland wollten bei aller Eifer: 
fucht auf einander doch Schweden nicht zu mächtig werben, 
es fich nicht zum Herrn der Oſtſee aufwerfen laffen und fo 
die Vortheile eines blühenden Handeld gefährden. Dänemark 
verftedte feinen alten Groll unter Betheuerungen des Friedens. 
Karl Guftao wuffte, daß auf ihn felbft und auf fein Heer bei 
allen Unternehmungen das Meifte ankam. Er richtete feinen 
Bid immer nur auf dad Wefen der Dinge, den Schein be: 
nuste er zumeilen, verachtete ihn aber“). Er fah fehr wohl 
ein, wer ihn am beflen würde unterflügen, mit wen er vers 
eint es würde gegen die Übrigen aufnehmen koͤnnen. 

- Obwohl feit den Verhandlungen des weftphalifchen Frie⸗ 
dend, dann wegen des dem Kurfürften abgedrungenen Grenz 
vertrags in Pommern und wegen deſſen Einmifchung in die 
Streitigkeiten zwifchen Schweden und der in ihren Freiheiten 
bedroheten Stadt Bremen unter beiden Staaten eine ziemliche 
Spannung eingetreten war ?), fuchte fich der König dennoch der 
Mitwirkung Friedrich Wilhelms zu verfichern, da ohne deffen 
Zheilnahme ein Angriff der Schweden auf Polen fehr gefähr- 
lich war). Er ſchickte deshalb gleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritte den Grafen Schlippenbah nad) Deutfchland, haupt: . 
fachlich an den Kurfürften. Schlippenbach theilte die Grund: 
füge und Abfichten feines Herrn fo unumwunden mit, daß der 
daran nicht gewöhnte Kurflrft erflaunte. Der König wünfche 


1) Pufendorf Frid. Wilh. V, 4. Die Gtreitigkeiten über ein 
von Polen in einem Schreiben an ihn ausgelaffenes et cetera und ders 
gleichen mehr waren ihm nur Vorwand. Werden nicht fcharffinnige 
Leute fagen, das habe Polen in Krieg mit Karl Guſtav und an ben 
Rand des Abgrundes gebracht? Die Leute, welche den Eleinen Dingen 
große Wirkungen "Fufchreiben. 

2) Daß.der Kurfürft dabei im Sinne ber Generalftaaten handelte, 
welche die Freiheit Bremens nicht wollten unterbrüden laſſen, zeigt ein 
Schreiben des holländifchen Gefandten Boreel in Paris v. 13. Nov. 1654 
an Johann v. Witt, in den Lettres et negociations entre Jean de 
Witt et les plenipotentiaires des Provinces Unies etc. Amsterdam 1725. 
T. 1. p. 270, \ 


8) Pufendorf Frid. Wilh, V. 1 ff. 
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die preuffifchen Häfen gegen anfehnliche Entfchädigung auf 
Koften Polens zu erhalten, und Schlippenbach dufferte Dabei: 
Gott fpreche jebt zu den Fürften nicht mehr durch Propheten 
und Zräume, fondern, wo eine günftige Gelegenheit fei feinen 
Nachbar anzugreifen und die eigenen Grenzen auszudehnen, 
müffe man das für einen göttlichen Beruf halten '). Friedrich 
Wilhelm war nicht abgeneigt auf Karl Guſtavs Vorſchlaͤge 
einzugehen, daß er von der polnifchen Lehnsherrfchaft befreiet 
würde; allein mit gewohnter Umficht fuchte er die Abfichten des 
Königs, dann Öfterreichs, Frankreichs, Englands und Hollande 
genau zu erfunden, dann wog er alle WVerhältniffe gegen ein- 
ander ab, befchloß und handelte. 

Die Umftände legten ihm ungemeine Vorficht im Handeln 
auf. Zwar hatte ihm der König Johann Kafimir geftattet, die 
Belehnung auf Preuffen nicht perfönlich, fondern durch einen 
Gefandten zu erhalten, doch Foftete ihm das, nach mühfamen 
Verhandlungen, an Gefchenfen, welche die polnifchen Großen 
fehr zudringlich foderten, 200,080 polnifche Gulden, von des 


nen allein der König 90,000 befam, und immer wurde das _ 


als befondere Beguͤnſtigung betrachtet. Der ungemeffene Stolz 
der polnifchen Magnaten, ja jedes Edelmannes, dad Vergnuͤ⸗ 
gen, welches fie gegen den Rath der wenigen Einfichtövolleren 
unter ihnen darin fanden, nicht nur den Kurfürften in Preuffen 
möglichft zu befchränfen, fondern ihn auch, fo viel fie vermoch⸗ 
ten, durch Unterſtuͤtzung der ihm feindlichen Partei unter den 
Ständen, durch Einmifchung in die inneren Angelegenheiten 
des Landes zu demüthigen?), muffte bei einem Manne von fo 
reisbarem Ehrgefühle natürlich den Wunfch erzeugen, fich einer 
fo druͤckenden und oft fehimpflichen Abhängigkeit zu entziehen. 
Mollte er fich indeffen gern von Polen freimachen, fo war 
er doch nicht geneigt daflr von Schweden abhängig zu werben. 

Das innerlich zerrüttete, von Parteien zerriffene, gegen 
auffen mit den Mofkowitern und Kofaden befchäftigte Polen 


1) Nicht wie im Abdrude bei Pufendorf Frid. Wilh. V, 2. am 
Rande fteht, ift das eine Äufferung des Kurfuͤrſten, ſondern des Koͤnigs 
durch Schlippenbach. 

2) Pufendorf Frid, Wilh. III. 27. 


1649 


7 
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unter einem ſchwachen Könige Eonnte ihm zwar in Preuſſen 
noch vielerlei Unannehmlichkeiten verurfachen; doch brauchte er, 
im Befige einer anfehnlichen Kriegsmacht, nicht zu beforgen, 
völlig unterdrüdt zu werden. Schweden dagegen, mit feinem 
Priegerifchen, kraͤftigen Könige, der vor Begierde brannte Er: 
oberungen zu machen und, wie der Kurfürft bald nicht mit 
Unrecht argwöhnte, fi) Kurlands, Preuffend und ber geſamm⸗ 
ten Oftfeefüfte zu bemächtigen '), fehien ihm gefährlicher wer: 
ben zu Fönnen als Polen. Dann aber fürchtete er wieder, 
Polen könnte im unglüdlichen Falle, um fich zu retten, Preuf: 
fen an Schweden abtreten; doch unter folchen Umftänden der 
Vorkaͤmpfer Polens zu fein, widerfprah dem Charafter und 
den Entwürfen Friedrich Wilhelms durchaus, fein Mistrauen 
aber hielt ihn zugleich von einer engen Bereinigung mit Karl 
Guftav ab. Daher fein Plan, die Abfichten Karl Guftavs 
unter dem Vorwande, fich mit ihm verbinden zu wollen, dann 
die der Polen und der übrigen europäifchen Mächte möglichft zu 
erforfchen, den Ausbrucd des Kriegs, fo viel er koͤnne, zu ver: 
zögern, um Zeit zu gewinnen, fich unterbeffen ftärfer zu rüften 
und eine Mittelmacht zwifchen beiden Friegführenden Haupt: 
mächten zu bilden, welche fich, fo viel als möglich immer un: 
abhängig von beiden, nach Umftänden auf die eine oder bie 
andere Seite werfen Eönnte?), um dad Gleichgewicht unter 
den Kämpfern und fuͤr fich die meiften Vortheile zu erhalten. 
Er rüftete daher thätig, ließ durch den General Derfflinger 
Werbungen beforgen und ſchickte bald 38 Gefchüge mit nöthi: 
gem Kriegsbedarfe aus der Mark nach Preuffen ). Zu glei: 
cher Zeit fah er voraus, England und vorzüglich die General: 


1) Das beforgte der Kurfürft bereits im 3. 1646 von Schweden, 
wenn dieſes zum Kriege mit Polen kommen follte. Pufendorf Frid. 
Wilh. II. 42. | 

2) Pufendorf Frid. Wilh. V, 12. Ac interim summa vi arma, 
paranda, quod nemini alterius conservatio tantopere cordi sit, quam 
suacuique. Ac triste nimis documentum elector ceperat, quae conditio 
sit inermis inter duos bellantes desidentis ac utriusque insultationibus 
expositi. — Sed quia successus belli in obscuro latebant, omnia re- 
rum momenta trutinanda et dextre vela ad ventum obliquanda erant etc, 


3) Sparrs Leben ©. 27. 
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ftaaten würden eiferfüchtig auf Karl Guſtavs Verbindung mit 
Frankreich und beforgt Über die Erhaltung ihres Handel es 
nicht zugeben, daß faft alle Küften der Oftfee in ſchwediſche 
Hände kämen, fich vielmehr bemühen auch hier ein gewif- 
fes Gleichgewicht zu erhalten, wa3 für den Kurfürften vor⸗ 
theilhaft war, den zu fürchten fie eine Urfache hatten. Er 
fonnte daher im unglüdlichften Falle auch von dort her auf 
Unterftügung rechnen. Um diefe Anfichten möglichft zu ver: 
breiten, die Abfichten der Mächte zu erforfchen und zu nüßen, 
eilten feine Geſandten nach Wien, Paris, dem Haag, London 
und Kopenhagen, wie nach Stockholm. 

Gegen Karl Guſtav lehnte er, durch den nach Stockholm 
geſchickten geheimen Rath Dobrzenſki, die Auslieferung ſeiner 
Haͤfen ab: was denn Polen dazu ſagen wuͤrde? wo dann ſeine 
beſchworenen Vertraͤge mit Polen blieben? Dem Beſitze der 
Haͤfen wuͤrde der des Landes folgen; ſchwere Zoͤlle den Han⸗ 
del vernichten; ſolche Foderungen mache man nur an völlig 
Beſiegte; Karl V. habe das nicht von dem gefangenen Franz I. 

verlangt; der Kurfürft fei gegen Schweden immer günflig ges 
finnt gewefen; gegen Polen habe er Feinen Grund; doch folle 
von den Häfen aus nichts. Zeindliches gegen Schweden gefche: 
benz woher folle denn der Erfaß für fie genommen werden? 


October 
1654 


Sein Vater habe, als der Kaiſer die Herrſchaft uͤber die Oſt⸗ 


fee erſtrebte, allein den pillauer Hafen nicht für das ihm an⸗ 
gebotene ganze Schlefien geben wollen! Schlippenbachs Auſſe⸗ 
rungen waͤren wohl nur Scherz! Dazu ſtellte er in Preuſſen 
8000 Mann auf als gegen die Fortſchritte der Moſkowiter 
in Lithauen und bot ſich den Schweden zur Vereinigung gegen 
dieſe an. Das weckte Karl Guſtavs Mistrauen. 

Der Kurfuͤrſt entdeckte nun bald, daß der Schlag gegen 
Polen gerichtet ſei), ſetzte ſich immer mehr in Verfaſſung, ver: 
handelte mit den Generalſtaaten ein Buͤndniß gegenſeitiger Ver⸗ 
theidigung, beſonders der Oſtſeekuͤſten und des Handels auf 
dieſem Meere; zugleich ſetzte er aber die Verhandlung mit Karl 


1) Auch Johann von Witt wuſſte am 15. April noch nicht, wen 
Karl Guſtav angreifen wolle. Lettres et négociations J. p. 306. Am 
29. April fürchtete er, das gehe auf Preuffen und Danzig. Daf. ©. 814 


April 
1655 
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Guſtav fort, der eine Vereinigung fehr wünfchte. Dann erwog 
er nochmals, wie er pflegte, alle Vortheile und Nachtheile eines 
Bündniffes mit Schweden oder mit Polen ausführlich und bes 
harrte bei dem zuerſt ergriffenen Plane, eine Mittelmacht zwi⸗ 
ſchen beiden Mächten zu bilden, fich befonders durch Zuziehung 
polnifcher Parteien, welche fich ihm antrugen, zu verftärfen und 
fo auf irgend eine Weiſe des Lehnsbandes ledig zu werben"). 
So zog er feine Unterhandlungen mit Karl Guſtav hin. Er 
halte zwar, ließ er dem fagen, feine Verbindung mit Polen 
aus hinreichendem Grunde für gelöft, Doch wünfche er lieber. 
friedliche Genugthuung, wolle parteilos bleiben, die feften Plaͤtze 
an der Netze, Wartha und Weichfel und im Ermland befeßen 
und den Schweden den Durchzug , den er ohnedied nicht hin- 
bern Tonnte, freilaffen. Wenn die Polen das übel aufnaͤh⸗ 
men, folle ihn Karl Guſtav ſchuͤtzen und nicht eher Trieben 
fehlieffen, bis der Kurfürft Genugthuung (dafür, daß er gar 
nichts gethan) erhalten hätte. Diefe follte in Samogitien, 
Ermland, einem Theile Lithauens mit der Lehnöfreiheit (Sou⸗ 
verainetät) Preuſſens beftehen, welches Alles mit dem Ausfter: 
ben der Hohenzollern an Schweden fallen, aufferdem auc, Karl 
Guſtav nach Kaifer Kerbinands II. Tode Kaifer werden folle ?). 
Natürlich fand der König diefe Vorfchläge ungemeflen, ver: 
Iangte als wefentliche Hilfe die Stellung von 8000 Mann 
und bot Ermland mit der Souverainetät in Preuffen. Das 
genügte dem Kurfürften nicht, und fo zerfchlugen fich die Un- 
terhandlungen. über ein Buͤndniß. 
In Polen war Alles in voller Verwirrung, nirgends ge⸗ 
meinfchaftliche Anftalten. Die Groß:Polen wendeten fih an 
den Kurfürften um Beiſtand gegen Schweden. Die Lithauen 


-1)' Pufendorf Frid. Wilh. V. 11. Derfelbe Carolus Gustavus 
I. 12. 


2) Die Schweden behaupten, der Kurfürft habe auf jene Bebinguns 
gen wirklich ein Bündnig mit ihnen eingehen und feine Macht mit ber 
ihrigen vereinigen wollen, was auch wahrfcheinlich iſt; doch glaubte Karl 
Guſtav auf längere Zeit, der Kurfürft verlange dad Alles für die einfache 
Neutralität, ein Beweis, wie gefhidt, im damaligen Geifte, die Aus- 
druͤcke gewählt wurden. Pufendorf de reb. gest. Caroli Gustavi I. 
55. Vergl. die ſchwediſche Replik im Theatro Europaeo VIII. p. 508 
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unter dem Fuͤrſten Boguflaus Radzivill fuchten bei ihm Schuß 
gegen Rußland und dachten daran ihn, als den Abkoͤmmling einer 
Sagellonin‘), zum Könige auszurufen. Johann Kaflmir fuchte 
Friedrich Wilhelmd Vermittelung nah und erbot fich, feinen 
Anfprüchen auf Schweden entfagen und nur den Zitel davon 
noch flr feine Lebenszeit führen zu wollen, wofür Karl Gu: 
ſtav ihm und feinem Haufe Livland von der Düna bis Nar⸗ 
wa abtreten follte, was der Kurfürft als völlig unangemeffen 
den Schweden gar nicht einmal antragen mochte. Als die Ge: 
fahr immer näher ruͤckte, fehrieb der huͤlfloſe Johann Kafimir 
um Beiftand an den Kaifer, an die deutſchen Fürften, an die 
Könige von Spanien und Franfreih, an den Papft, an den 
Sultan , die Ungarn und die Kofaden und machte fogar dem 
Kurfürften, wenn ihm diefer beiftehen wollte, Hoffnung auf das 
den Schweben zu entreiffende Vorpommern. 

Unterdeſſen z0g der fchwebifche Marfchal Wittenberg ein guli 
Heer in Stettin zufammen, verlangte und erhielt, da e8 nicht - 1655 
verwehrt werben konnte, friedlichen Zug durch das brandenbur- 
sifhe Pommern und die Neumarf und drang mit 17,000 
Mann gegen Groß-Polen vor”). Die Palatinate diefes Lan⸗ 
des hatten fih in Uſcze verfammelt. Der SKronunterfanzler 35, Juli 
Radziejewſti rieth ihnen, fich zu unterwerfen. Ihr Heer, 
34,000 Mann’) flart, gab fich in ſchwediſchen Schuß; in 
wenig Tagen waren die Schweden in Pofen, und Großpolen 
in ihree Hand. Ä 29. Juli 

Am 19. Suli war Karl Guſtav aus Schweben abgefegelt, 
Iandete am 25. mit 9 Regimentern auf Wolgaſt, rüdte Uber 25. Juli 
Stettin und Konin zu Wittenberg, am 30. Auguft ergab fich 30, Auguſt 
ihm das von Sohann Kafimir verlaffene Warſchau; er drang 


1) Pufendorf Frid. Wilh. V. 17. Das war weit her. Sophier 


Tochter König Kafimirs IV., war Urgroßmutter der Anna, der Großmut: 
ter Friedrich Wilhelms. 


2) Das Heer war mit Lebensmitteln hinlänglich verfehen und hielt 
gute Mannszudht, um den Brandenburgern nicht laͤſtig zu werden, die es 


doch an manchen Orten freiwillig mit Brod und Bier unterflügten. 
Theatr. Europ. VII. p. 772, 


8) Im 'Theatr, Europ, a. a DO. ©. 773 werben fie nur 15,000 
Mann ftark angegeben. 
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18. Auguftauf Krakau. Schon vorher ergaben fich die zugleich von den 


1655 


27. Zuli 


Ruſſen bedrangten Lithauer, bald darauf Maſovien und Klein- 
Dolen in Schwedens Schuß ”). | 

Nun flieg die DVerlegenheit des Kurfürften, der fortwäh- 
rend mit den Schweden in Stettin unterhandelte, immer höher. 
Er hatte zwar fein Schutzbuͤndniß mit den Generalftaaten ab: 


.gefchloffen, welche ihm, wenn er in feinen Staaten angegriffen 


würde, 4000 Mann Hülfstruppen oder monatlich 16,000 Tha⸗ 
Ver zuficherten ?); allein, fo fehr er zur Eile mahnte, fo viele 
Zögerungen festen ihm die Holländer entgegen, und er befam 
im Wefentlichen nichts °), ja nicht einmal 200,000 Thaler ges 
liehen, während er Schweden durch dieſes Buͤndniß immer arg: 
wöhnifcher machte. Die Holländer glaubten, er fei heimlich 
mit Karl Guftav einverftandenz; eben davon hielt fich der Kai- 
fer überzeugt; der mistrauifche Cromwell aber meinte, er habe 
fi) mit dem Pratendenten (Karl IL) eingelaffen. Karl Gus 
ſtav konnte ihn zwar nun entbehren, hätte ihn aber doch im: 
mer noch gern für fich gewonnen. Er bot ihm ein Stud von 
Kithauen, wollte aber nicht Ermland geben, das der Kurfürft 
verlangte, vielmehr Memel und Pillau befegen, was diefer ver- 
weigerte. Friedrich Wilhelm verhandelte unabläffig. Je wei: 
ter der König vordrang, je öfter er die Polen ſchlug überall 
wo fie ihm nur in den Weg traten, ald Johann Kafimir fogar 


1) Rudawski p. 161 ff. Pufendorf Carol. Gust. II. 14 ff. 
Frid. Wilh, V, 41 ff. 

2) Du Mont T. VI, P. II. p. 108. Pufendorf V. 22. Er 
ficherte den Holländern für den Fall 3000 Mann zu. Diefe hatten eis 
gentlih nur 3000. geben und 2000 erhalten wollen. Lettres de Witt 
T. I. p. 340. Auch diefer Vertrag zerfchlug ſich faft wegen des Gere: 
moniald. Witt daf. p. 344. 


3) Pufendorf V. 23. In ver Histoire de Corneille et Jean de 


Witt T. I. p. 67. wird jedoch behauptet, der Kurfürft habe eine gute 


Summe Geldes erhalten. Das war wohl nur Gerücht, deffen Boreel 
7. Zanuar 1656 auch erwähnt, Witt aber widerlegt das, 20. Sanuar: 
puisque jusqu’a present on n’a accord& — ni secours ni subside, und 
am 14. Januar fagt er, daß die Generalftaaten dem Kurfürften gar 
nicht fehr geneigt wären. Lettres de Witt I. p. 386, 389 und 390. 
Noch am 80. Dec. wollten fie den Kurfürften Eräftig unterflügen. Da- 
felbft p. 872. 
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über die Reichögrenze in das feiner Familie vom Kaifer vers 


pfaͤndeks Zürftentyum Oppeln flüchtete, ald das Heer, dann 
Krakau ſich den Schweden ergaben, ald endlich der Koſacken⸗ 
hetman Chmielniczki fich mit diefen verband und auf Lemberg 
zog, die Ruſſen Lublin einnahmen, Polen verloren ſchien '), 
um fo mehr flimmte der Kurfürft feine Foderungen flufenweife 
herab, um fo weniger wollte ihm der König nachgeben. Er 
hätte fo gern die Souverainetät über Preuffen gehabt und Ermz 
land in feinen Schuß genommen, um ed zu behalten; doch 
muffte er Beides aufgeben; dann wollte er Schweden als 
Schutzherrn, dann als Lehnsheren anerkennen. Er bot die Halfte 
der Zölle und deren Erhöhung, ja zu Gunften Schwedens auf 
fein Bündniß mit den Oeneralftaaten zu verzichten, er trug 
dem Könige feine Unterflügung zur Erlangung der Kaiferkrone 
nach Leopolds Zode an. Karl Guftav gab immer weniger nach, 
wurde immer Fälter und brach endlich alle Verhandlungen ab’). 
Vergeblich erbot fich der Kurfürft gegen den Kaifer, Preuffen 
als Neichölehn annehmen, zulest deffen Sohne zur Erlangung 
ber polnifhen Krone behülflich fein zu wollen, wofür er 
das Pöniglihe Preufien mit Pomerellen al3 Souverain, doch 
nach dem Ausfterben feines Haufes in männlicher und weib⸗ 
licher Linie ruͤckfaͤllig an Öfterreich, verlangte. Der Kaifer war 
alt, krank, nicht gerüftet und mistrauifch ). 
Der Kurfürft hatte während diefer Verhandlungen feine 
urfprünglichen Entwürfe thätig verfolgt, fein Heer auf faft 
27,000 Mann gebracht, den Oberbefehl dem Generalfeldzeug- 
meifter von Sparr Übergeben, der durch Hinterpommern nad) 
Preuffen marfchirte, um die Schweden zu beobachten‘), und 
war dann felbft, während Karl Guftav gegen Krakau zog, mit 
8000 Mann an die Weichfel gerückt, ohne auf Wittenbergs 


1) Pastorius lib. VIL P- 549, 
2) Pufendorf V. 53 ff. | 


3) Pufendorf V. 27 ff. Der Kurfürft fürchtete fogar, der Kai⸗ 
fer möchte fi) von den Schweden Polen geben laſſen und biefen dafür 
ganz Preuffen zu nehmen geftatten. Der Kaifer dagegen glaubte, ber 
Kurfürft halte es heimlich mit den Schweden und ſuche nur ihn aus: 
zuforfchen. 

4) Sparrs Leben ©. 30 u. 50. 


18, Oct. 
1655 


April 
1655 


Auguft 


Septbr. 


% 
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Abmahnen zu achten. Hier bewog er die in Marienburg ver: 
fammelten Stände des Eöniglichen Preuffens, hauptfächlich den 
Adel, durch die Verficherung, er ftehe an der Spike von 20,000 
Mann, nach vielen Bemühungen, fi) mit ihm zur gemein: 
fchaftlichen Vertheidigung bed Landes zu verbimden, 4000 Mann 
zu fellen und ihm die oberfte Leitung des Kriegsweſens zu 
November übertragen '). Er felbft hielt im Purpurgewande auf einem 
weißen Pferde feinen prachtvollen Einzug in Marienburg, wurde 
December feftlich ald Retter empfangen, und Sparr beſetzte mehrere fefte 
Pläge ded Landes, mit dem Befehle, den Schweden den Durch- 
zug durch des Kurfürften Gebiet zu weigern und deren Bes 
wegung gegen bad Eönigliche Preuffen möglichft zu hindern ?). 
Zwar weigerten fich die großen Städte, vorzuͤglich Danzig und 
Elbing, dem Bunde zuzuftimmen ?), dagegen zeigten die Lithauer 
und Mafovier Neigung, von Schweden abzufallen und fich 
mit dem Kurfürften zu verbinden. In Großpolen wurde ein 
Aufftand nur durch ſchwediſche Regimenter unterdrüdt. Doc) 
fahen auch die Polen voller Argwohn auf den Kurfürften und 
bewachten ängftlich jeden feiner Schritte, da auch fie immer 
beforgten, er fei einverflanden mit Schweden und fuche nichts 
als fich des Eöniglichen Preuffens zu bemächtigen, während er 
ebenfo fürchtete, die Städte dieſes Landes würden ihrerfeits 
zu den Schweden übergehen *). 
Der flüchtige Sohann Kaftimir, dem der Kurfuͤrſt Nach: 
richt von feinem mit den Ständen des Eöniglichen Preuſſens 
in Marienburg abgefchloffenen Bunde gab, billigte denfelben 
von Oberglogau in Schlefien aus fehr gern. Hoch erfreuet, 
irgendwo Beiftand zu erhalten (wie er meinte), bot er dem 
Kurfürften für die Vertheidigung des Eöniglichen Preuffens die 
Aufhebung des Lehnsverbandes für dad herzogliche Preuffen 
an, mit alleinigem Vorbehalte des Rüdfald an Polen nad) 
dem Abgange des hohenzollernfchen Mannöflamms, ja, um ihn 
noch mehr zu gewinnen, bot er ihm fogar fein Damals aller: 


1) Pufendorf V. 58. Rudawski p. 184. 

2) Sparrs Leben ©. 31. 

8) Lengnich Preuffen unter Johann Kaſimir ©. 140 ff. 

4) Kochowski Climacter II. lib. 1. p. 83. Pufendorf V.60. 
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dings fehr wenig bedeutendes Erbrecht auf Schweden und noch 
das den Schweden gehörige Livland ald Lehn an. 

Karl Guftav, der die Abfichten des Kurfürften bald er: 
rieth, verfolgte aufmerffam jeden feiner Schritte. Schon ges 
gen Ende Septemberd hatte er das Lager der kulmer Ritters September 
fchaft bei Bromberg angreifen und fprengen laffen, im October — 
hatte Horn von Pommern aus Schwetz erobert, dann Tuchel, 
Konitz und Friedland eingenommen. Magnus de la Gardie, 
der bisher die Ruſſen in Lithauen beobachtet hatte, zog nun 
mit 7000 Mann durch Preuſſen an die untere Weichſel. Zu⸗ 
gleich eroͤffnete General Stenbock die Feindſeligkeiten gegen die November 
Brandenburger, indem er von der Muͤndung des Bug uͤber 
Strasburg auf Thorn vordrang. Dorthin begab ſich auch 
der Koͤnig mit 7000 Polen unter Konieczpolſki und foderte, 
auf gefuͤhrte Beſchwerde des Kurfuͤrſten wegen feindlicher Be⸗ December 
handlung, die ſchleunige Raͤumung des polniſchen Preuſſens, 
dann beſtimmte und baldige Erklaͤrung, ob der Kurfuͤrſt Freund 
oder Feind ſein wolle, da man wohl wiſſe, daß er ſich mit 
Johann Kaſimir zur Vertheidigung Preuſſens verbuͤndet habe, 
wo man daher keine Macht aufkommen laſſen wolle, waͤhrend 
ſich Johann Kaſimir erhole. Thorn, Marienwerder, Elbing, 
Dirſchau, Stargard, uͤberhaupt die meiſten Plaͤtze, welche die 
Brandenburger beſetzt hatten, wurden von dieſen nicht ohne 
Verluſt geraͤumt oder von den Schweden leicht zur Übergabe 
gezwungen und die Beſatzungen unter die Schweden geſteckt. 
Nur das damals noch maͤchtige Danzig widerſtand den ob⸗ 
wohl durch eine Flotte unterſtuͤtzten draͤngenden Zumuthungen 
der Schweden, verwarf ſelbſt die Parteiloſigkeit und blieb der 
Sache des polniſchen Königs mit großen Opfern treu '). Karl 
Guſtav drang nun, ohne fih dur die beweglichen Abmah⸗ 
nungen und Vorwürfe des Kurfürften, der mit feinen Trup⸗ 
pen überall zuruͤckwich, im Geringften abhalten zu Laffen, leicht 
in dad herzogliche Preuffen vor, befeßte Welau und war bald 
in Kreuzburg, drei Meilen von Königsberg, welches er bedrohete?). 26. Der. 


1) Theatr. Europ. VII, p. 917. Dee König erhob bier feitdem 


ſehr Hohe Hafenzölle, was die Holländer noch mehr aufbrachte. Lettres 
de Witt I. p. 393, 


2) Pufendorf V. 63 ff. Carolus Gustavus II. 82 ff. Leng⸗ 
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Friedrich Wilhelm wollte e8 unter diefen Umſtaͤnden nicht 


auf das Auſſerſte ankommen laſſen, ſchickte ſich in das Noth— 


17. Jan. 


1656 


wendige und bemühete fi) durch gewandte Unterhandlungen 
fo viel Vortheile als möglich, fogar den Beſitz Ermlands und 
die Neutralität zu erhalten. Er bot fi, für Ermland, einen 
Theil Samogitiend und Lithauens nebft der Souverainetät uͤber 
fein Preuffen, zum Bundesgenoffen Karl Guſtavs an, worauf 
diefer jeßt nicht mehr eingehen wollte‘). Da er fich nicht fchnell 
genug fügen, fondern nach feiner Gewohnheit Zeit gewinnen, 
durch Verhandlungen hinziehen und hartnädig auf einzelne 
Puncte beftehen wollte, rüdte Karl Guſtav immer näher gegen 

Königsberg und zwang ihn, fich wegen des Herzogthums Preufr 
fen zum Vaſallen der Krone Schweden in berfelben Art zu- 
befennen, wie er eö früher von der Krone Polen gewefen, die 
ihn jest verlaffen, wodurch das Lehnsband aufgelöft ſei. Zu⸗ 
gleich gab ihm der König das Bisthum- Ermland als ſchwedi⸗ 
fches Zehn mit näheren Beflimmungen über die Lehnsverhaͤlt⸗ 
nifje diefer Länder, welche in mehrfacher Hinficht für den Kur: 
fürften günftiger gefafft wurden, ald er fie früher gegen Polen 
hatte. Er wurde jedoch verpflichtet, für Schweden 1500, Mann 
zu ftellen, ven Schweden freien Durchzug und den Gebrauch) 


der Seehäfen zu geflatten. Er verfprach ferner, den Feinden 


Schwedens feinen Vorfchub zu thun, verzichtete auf die mit 
den Ständen des Föniglichen Preuffend abgefchloffene Verbin⸗ 
dung, räumte diefed Land und die noch befeßten Feſten Ma— 
rienburg, Stuhm, Bromberg und einige andere Plate und 
theilte die Einkünfte der Hafenzölle mit Dem Könige von Schwe⸗ 
ben, wogegen dieſer auf die früher von Preuffen jährlih an 


Polen zu entrichtende Geldfumme verzichtete, die Errichtung 


eines Appellationsgerichtähofed, mit Zuziehung ber preuſſiſchen 


nich ©. 145 ff. Kochowski a.a. ©. p. 84. Rudawski p. 211ff. 
Der hat auch p. 21% das Schreiben Karl Guflavs an den Kurfürften 


vollſtaͤndig, das Pufendorfa. a. O. $. 72. nur im Auszuge gibt. 


Die Vorwürfe, welche beide Theile einander machten, Elären den Gang 
der früheren Unterhandlungen ouf in Pufendorf Carol. Gust. 
II. 63. 


1) ©. d. Schreiben im Theatr. Europ. VIII. p. 744. Fruͤher hatte 
ihm ber König das bewilligen wollen, nun war es zu fpät. 
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Stände, nachgab und das herzogliche Preuffen räumte’). Nun 
begab fich der Kurfürft nach Bartenftein zum Könige und ver: 
lebte bei demfelben fünf Tage in Feftlichkeiten, ald wenn Beide 
innige Freunde und treue Verbündete wären ?). 

Mit derfelben Schnelligkeit, als das Schidfal des Kur: 
fürften fich fehr gegen defien Abfichten gewendet und ihn aus 
einem polnifchen Bafallen zu einem fehmedifchen gemacht hatte, 
änderten fich auch die Verhältniffe der Polen um, welche eben 
fo gefehwind, als fie von einem Ende des Landes zum andern 
vor den Schweden die Waffen niedergelegt hatten oder gefchla= 
gen worben waren, nun bie fehmwedifche Herrfchaft wieder ab- 
fchüttelten. Der Graf Sohann von Lefno, Palatin von Po: 
fen, fagte fehr richtig: der Feind Fann uns übermannen, aber 
nicht dauernd unterjochen ’). Die polnifchen Großen, welche 
in ihren Parteiungen gegen einander und gegen ihren König 
waren, hatten Schweden nur zur Erreichung ihrer eigenen ehr⸗ 
geizigen und verbrecherifchen Entwürfe benugen, fich aber ber 
Willkür eines fremden, Eräftigen Königs und feiner rauhen 
Soldaten nicht preiögeben wollen; manche ergriff auch Scham, 
daß eine fonft fo mächtige Nation die Beute einer Eleinen An 
zahl fremder Krieger werden folte. Wackere Polen, wie der 
treue, ritterliche Gzarneczki, beburften Feiner Anreizung gegen 
die Schweden; das Volk war durch Plünderungen erbittert. 
Die heldenmüthige Vertheidigung ded von den Schweden an⸗ 
gegriffenen Ezenflochau mit dem wunderthätigen Muttergotteös 
bilde wedte den alten Haß gegen die Ketzer ). 

Der König faß in Oppeln voller Verzweiflung, berief 
flüchtige Senatoren nad) Ober-Ölogau und ließ auf ihren 


1) Du Mont, T. VII, P. II. p. 127. Vergl. den Auszug bei Pu- 
fendorf Frid. Wilh, V. 71 f. und wörtlich ebenfo denfelben Caro- 
lus Gust. II. 67 f. Rudawski p. 219. - 

2) Der Kurfürft befahl auch am 31. San. den nach Königsberg ges 
flüchteten gegen Schweben feindlidh gefinnten Polen und Lithauern, bins 
nen 5 Wochen feine Staaten zu räumen. Rudawski p.220. Es wa⸗ 
ren dort 6000 flüchtige Polen. Auf Gerüchte über ihre Anfchläge ließ 
fie der Kurfürft im Februar entwaffnen. Theater. Europ. VII. p. 958. 

3) Pastorius VII. 554. 


4)_Pastorius VII. p. 155, 


u... Be) 
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nen. Diefer, zugleich vom Papft und Kaifer dazu aufgefodert, 

begab ſich alfobald von Ober: Slogau, wo er fich mit vielen 
Großen, jedoch nur 300 Gewaffneten aufhielt, nach Ratibor, 

fand dort Abgeordnete der Kronarmee, welche ihm ihren Ge: 
horſam antrug, ging über die Karpathen nach Lancut, trat der 
Gonfdderation bei, fuchte die Abtrünnigen wieder zu gewinnen, 

die Danziger und Friedrih Wilhelm in ihrer Treue zu befefti- 

gen, mit den Moflowitern Frieden zu fhlieffen, ließ dem Ra: 

koczy, Zürften von Siebenbürgen, die Nachfolge im Reiche ans 

bieten und kam nach Zemberg ').. Bald warb der Aufſtand in Februar 
Polen gegen die Schweden allgemein. Dad Heer unter Kos 1656 
nieczpolffi und Wisnowieczki kuͤndigte in einem Manifefte ſei⸗ 2. März 
nen Abfall von den Schweden an, welche Die gegebenen Ver: 
fprechungen gebrochen, Kirchen, Schlöffer und Reichsgut ges 
plündert und den Abel befteuert hätten. Auch Paul - Sapicha 

mit den Lithauern erhob fich. 

Der ſchwache doch gutartige König war fo gerührt uͤber 1. April 
den ihm fo fichtbaren göttlichen Schuß, während er an menfch: \ 
licher Hülfe hatte verzweifeln müffen, daß er in der Kathedral⸗ 
firche zu Lemberg feierlich die Jungfrau Maria zur Schutzpa⸗ 
tronin und Königin des Reichs erklärte, Erleichterung für die 
gedruckten Bauern gelobte und ein Ebdict für den freien Got: 
teödienft der Difjidenten erließ °). 

Kaum hatte Karl Guftav von dem Aufftande der Polen 
und der Ruͤckkehr des Königs Nachricht erhalten, als er auch 
fogleich gegen ihn aufbrach, Czarneczki bei Golomb fchlug und 
auf Zamofe und Jaroſlav vordrang. Allein die früher zu 
Schweden üubergetretenen Schaaren des Nationalheeres (Quar: 
tianer) gingen haufenweife zu dem polnifchen Heere über; Czar⸗ 
neczki, der in offenem Zelde den Schweden nicht wohl begeg- 

nen konnte, beunruhigte fie unabläffig. Der Markgraf Frieb- 
rich von Baden wurde bei Warca gefchlagen; die Samogitier 38. März 
empörten fi) und ermordeten die ſchwediſchen Beſatzungen; 
die Mofkowiter neigten fih zum Stilftande mit Polen und 


1) Rudawski p. 227 ff. 


2) ©. das Edict bei Rudawski p. 242, Diefer ift ſelbſt fehr auf- 
gebracht darüber, daß erft nach ſolchen Strafen Gottes an Erleichterung 
des Volks gedacht worden. Vergl. übrigens Pufendorf V. 30. 


Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats II. 8 
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griffen die Schweden in Livland anz Kiffa, welches durch 
10,000 evangeliſche Flüchtlinge aus Böhmen und Schlefien 
blühenb geworden war, wurde von den Polen genommen und 
gegen die als Deutfche und Evangelifche verhafften Einwohner 
graufam gewuͤthet; die Stadt ging in Flammen auf. Bei 
dem immer weiter um fich greifenden Aufſtande muſſte Karl 
Suftav fi ımter Iebhaften Gefechten bis unter Warfchau zu: 
rüdziehen, wohin nun Johann Kafimir mit 40,000 Mann auf: 
brach. Vergeblich ließ der erbitterte Schwede die Namen der 
von ihm abtruͤnnigen Polen an den Galgen fehlagen, vergeb- 


Mai lich erließ er ein offenes Edict, welches dem Edelmanne, der 


einen rebellifchen Edelmann lebendig oder den Kopf des Tod⸗ 
ten überliefere, die Hälfte der Güter deflelben, dem Bauer, ber 
daffelbe that, die perfönliche Freiheit und die Nusnieflung des 
adeligen Gutes auf ſechs Jahre zuficherte‘). Der Adel wurde 
nur um fo aufgebrachter gegen die Schweden, und bald ges 
borchte diefen im eigentlichen Polen Nichts mehr. 

Unter diefen Umftänden war ed natürlich, Daß der ohne: 
bin fo vorfichtige und gegen feinen Willen in ein ihm wibri- 
ged Verhaͤltniß zu Schweden gezwungene Kurfürft dieſes auf 
möglichft günfltige Art zu dndern und alle Vortheile, welche 
ihm feine Lage bot, zu benugen fuchte, auch, man muß es ge⸗ 
ftehen, mit ungemeiner Gewanbdtheit zu benugen verftand. 

Er hatte gleich nach dem Abfchluffe des ihm in mancher 
Rüdficht fo unangenehmen koͤnigsberger Vertrags dem Kaifer 
und den Generalftaaten im Allgemeinen Nachricht Davon gege: 
ben, als fei er dazu gezwungen worden”). Beide nahmen die 
Sache fehr übel auf. Bei den Generalftaaten muſſte ihn fein 
Sefandter, Georg von Bonin, auf jede Weife mündlich ent: 
ſchuldigen, weil er deren Intereffe gegen den mit ihnen eben 


1) Pafendorf Frid. Wilh. VI. 80. Carolus Gustav. III. 17. 
Rudawski p. 239. Theatr. Europ. VII. p. 942, Vergi. Pasto- 
rius VII. p. 560 ff. 


2) Das war auch vom Eönigsberger Vertrage wahr, nicht aber ven 
denen zu Marienburg und Labiau, weshalb auch der franzöfiiche Gefandte 
Später im Gegenſatze ergiwungener Verträge den Brandenburgern gerade: 
zu fagte, alle drei Verträge wären ungezwungen abgefchloffen worden, 
worauf biefe nichts erwiederten. Pufendorf VIII. 71. 
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erftigefchloffenen Bertrag wefentlich verletzt hatte. Er betheuerte 


indeſſen nichts gegen dieſes Buͤndniß gethan zu haben, ſuchte 
vorzuͤglich den beiden die Haͤfenzoͤlle und deren Erhoͤhung be⸗ 


treffenden Artikeln des koͤnigsberger Vertrags, die allein er den 


Holländern mitgetheilt'), eine milde Auölegung zu geben, in: 
dem er erElärte, fich bei den Schweden mündlich Unterhandlun: 
gen über diefelben mit den Generalftaaten vorbehalten zu ha⸗ 


ben. Als diefe nun eine fchriftliche Erklärung verlangten, daß 


der Vertrag nichts gegen den Bund enthalte, fo weigerte fich 
Bonin natürlich dieſe zu geben, bemerkte aber, der Kurfürft 
habe Manches im Vertrage abfichtlich dunkel ausgebrüdt, um 
es zu gelegener Zeit feinen VBerhältniffen zu den Generalſtaa⸗ 
ten gemäß auslegen zu koͤnnen. Endlich theilte ee ihnen auf 
ihr vielfaches Verlangen, doch nur geheim, den Vertrag voll 
fländig mit, worauf fie erflärten, daß berfelbe Beſtimmungen 
gegen das Buͤndniß enthalte, und der Gefandte, ohne feinen 
Zwed erreicht zu haben, abreifte”). Eben fo wenig war Crom⸗ 
well zu gewinnen, denn dieſer gab den Rath, fi) mit Schwe- 
ben ganz ober gar nicht zu verbünden ’). Dagegen fchloß ber 
Kurfürft ein Vertheidigungsbuͤndniß mit Frankreich auf fechs 
Jahre, genehmigte daffelbe aber erft fehr fpdt*). Auch mit Pos 
len felbft war er zu gleicher Zeit in Unterhandlung getreten. 
Johann Kaſimir hatte ihm feine Rückkehr nach Polen 
gemeldet und im Februar eine feierliche Gefandtfchaft abgeord⸗ 


1) Diefe hatten ſchon früher Nachricht davon. Lettres de Witt. I. 


p. 391. Vergl. p. 396. 

2) Pufendorf VI. 2 ff. ®ergt. Histoire des freres Corneille 
et Jean de Witt T. 1. p. 67. Am 2. März 1656 war der Vertrag den 
Generalftaaten noch nicht ınitgetheilt. Lettres de Witt 1.p. 405. S. auch 
über die Bemühung, ihn günftig auszulegen, daf. p. 398. 

8) Pufendorf VL 9—11. 

4) Du Mont. VI. P. II. p. 129. Pufendorf VI. 12. Es wurde 
nicht im 3. 1650 abaefchloffen, wie man aus Pöllnis Memoiren zur Le⸗ 


bens= und Regierungs-Gefchichte der vier legten Regenten des preuffifhen 
Staats; a. d. Franzoͤſ. Berlin 1791. T. 1. p. 55. fehlieffen follte. Cs ' 


wurde erft im Octbr. d. 3. vom Kurfürften genehmigt und war wefent: 
lich wirkungslos, weshalb die einzelnen Bedingungen hier nicht ange: 
führt find. 

8r 


1656 
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net, welche die Überzeugung des Königs ausdrüden follte, der 
Kurfürft werbe fich nicht von Polen getrennt und auf die Seite 
Schwedens geworfen haben. Als diefer nun gedrängt wurde 
von Schweden abzugeben, erklärte er fi) dazu bereit, mit ganz 
zer Macht für Polen aufzutreten, wenn biefed ihm die Koften 
erfegen und ihn gegen Schweden ficherftellen wolle ). Auch 


- Gefandtichaften des Chand der Zataren und bed Zaars der 


Moftowiter mahnten ihn fehr ab, den Schweden Beiftand zu 
leiften ?). 

Man fieht hieraus, einerfeitö, in welcher fchwierigen 
Lage ſich der Kurfürft befand, andererfeits, wie fehr er be: 
mühet war ſich überall Hülfsquellen, Unterſtuͤtzung und auch 
wohl Auswege für die Zukunft zu fchaffen. Die Hauptfache, 
fah er wohl ein, blieb er felbft mit feinen nächflen Umgebun- 
gen und mit feinen Waffen. Karl Guftav hatte ihn fchon 
kennen gelernt und auch feine eigene Lage zu wohl begriffen, 
um nicht bei der Wendung der Angelegenheiten in Polen Alles 
anzuwenden, ihn völlig an das fchwedifche Intereffe zu Fetten. 
Er hatte daher fchon am 19. Januar dem Kanzler Erich Oxen⸗ 
flierna aufgetragen, fo bald als möglich mit dem Kurfürften 
ein Buͤndniß zu fehlieffen. Bei dem Überhandnehmen des Auf: 
ftandes in Polen wiederholte er feinen Befehl, mit der Bemer: 
ung, der Fönigäberger Vertrag werde nicht lange halten, und 
ließ dem Kurfürften fir wirkfamen Beifland vier Palatinate 
in Großpolen mit dem Titel: eined Königs von Großpolen an= 
bieten, wogegen er für Schweden nur einige preuffifche Amter 
verlangte. Indeſſen wurden die Schweden täglich mehr be: 
drängt, die Polen immer mächtiger und ihre Sprache, feitbem 
fie vom koͤnigsberger Vertrage Nachricht erhalten, gegen den 
Kurfürften drohender. 

Friedrich Wilhelm überlegte nach feiner Art wieber reif: 
Vich, hörte feine Raͤthe, welche theild, wie Walde und Fabian 
von Dohna, für, theild, wie Schwerin, Hoverbed und Jena 
gegen Schweden, theils, wie Somnitz, für Parteilofigkeit waren ?). 


1) Pufendorf VI. 80 f. 
2) Rudawski p. 244. - 
$) Rudawskip. 218. Pufendorf VI. 15. Carol. Gust. III. 37. 


* 
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Er wog alle Gründe für. und gegen ab und wäre gar zu gern 
parteilo geblieben, um erft klarer zu fehen, wohin er ſich mit 
der geringften Gefahr und dem größeften Vortheile wenden könne 
und wie er es Überhaupt dahin brachte, daß Fein Theil ein fo 
entfcheidendes Übergewicht erbielte, um ihn felbft unterdrüden 
zu koͤnnen. Als daher die Schweden, vorzüglich feitdem eine 
ihrer SHeeredabtheilungen bei Warca gefchlagen worden war, 
ſich in wachfender Berlegenheit befanden, fehidite er den Gra⸗ 
fen Walde und Nicolaus Ernft von Platen nad) Frauenburg, 
um, wenn fich Neutralität nicht erlangen liefle, ein engeres 
Buͤndniß zu fchlieffen, wofür er die Souverainetät über Preuf- 
fen, die fofortige Übergabe Großpolens zu erblichem Befike und 
jeden Beiftand zur Erlangung ded Herzogthums Juͤlich ver- 
langte. Dabei follte der Bund rein auf Bertheidigung gerich- 
tet, der Kaifer und des Kırfürften Bundesgenoſſen in denſel⸗ 
ben eingefchloffen fein und der holländifche Handel ungeftört 
bleiben. Geheim war dem Gefandten befohlen, auf die einzel: 
nen Puncte nicht zu ſtreng zu halten, felbft nicht auf die Sou⸗ 
verainetät in Preuffen, ja nicht einmal auf befjere Lehnöver- 
hältniffe unbedingt zu beftehen, fi) auch wohl mit den Pala⸗ 
tinaten Pofen und Kalifch zu begnügen, vorzüglich aber fich 
nicht gegen die Moſkowiter einzulaffen. 

Sp gern Karl Guftan ein Buͤndniß mit dem Kurfürflen | 
abgefchloffen hätte, fo wenig war es möglich, fich mit deflen 3. Mat 
Gefandten zu verftändigen, indem biefe bie fehwebifchen Ange> 1656 
legenheiten als faft unrettbar, ja als verzweifelt Darftellten, um 
dadurch für ihren Herrn deſto günftigere Bedingungen ded 
Bundes zu erhalten. Der Vorſchlag des Kurfürften, fein Heer 
zufammenzuziehen und ohne Feindfchaft gegen Polen Mafo: 
vien zu befeben, weckte der Schweden Argwohn, die Verband: 
lungen wurden abgebrochen, jedoch als die Gefahr immer höher 
flieg, in dem von den Schweden eroberten Marienburg bald 16. Mai 
wieder aufgenommen '). 


1) Pufendorf VI. 16—20. Tamen cum Polonorum ferociam, 
ubi a tut cladibus respirassent, non ĩmmerito suspectam haberet, par- 
tibus in aequilibrio retinendis super.societate cum Suecis, quorum res 
vacillare soeperant, agere constituit. 
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Obwohl der Kurfürft eine Verbindung feiner Länder in 
der Mark und Pommern mit Oftpreuffen wünfchte, fo fuchte 
er doch zu zeigen, wie wenig eine völlige Zerſtuͤckelung Polens, 
welche Karl Guſtav bereits bezwedte, ausführbar wäre und 
fi) auf die Dauer behaupten laſſe. Vorzuͤglich wollte er wifz 
fen, wie weit darin der König zu geben beabfichtige. Als dar⸗ 
über die Purfürftlichen Gefandten wie gemöhnlich die Verhand- 
lungen in die Länge zogen, die Umflände aber drängten, Karl 
Guſtav durchaus von keinem Frieden mit Iohann Kafimir hoͤ⸗ 
ren, biefen vielmehr in feinem alle wieber wollte emporkom⸗ 
men laffen, fo fagte er entfchloffen zu Waldeck: Eins fei noth= 
wendig, daß der Kurfürft entweder Freund oder Feind fei. Er 
werde feinerfeits Alles halten, was er verfprochen. Über Juͤ⸗ 
lich koͤnne er nicht verfügen, weil er nicht Haupt bes Haufes 
fei, allein ex wolle ven beften Theil Polens dem Kurfürften 
geben; daher folle Diefer ihm zur Unterwerfung Danzig bet: 
ftehen, weil dad zur feften Behauptung Preuffens nöthig fei, 
und dafür einen Theil am Zolle erhalten. 

Der Kurfürft aber wollte eben die Sachen nicht auf das 
Aufferfte kommen, Polen, obwohl es auf ihn aufferordentlich er: 
bittert war '), nicht untergehen und Schweden nicht triumphiren, 
fondern, während er fich möglichft feſtſetzte, Beide fich Durch den 
Krieg ſchwaͤchen laſſen, wobei er felbft im Verhältniffe mäch- 
tiger wurde. Daher ſchlug er nun vor, Großpolen ald Un: 
terpfand für den Erfaß des im Kriege erlittenen Schadens vom 
Könige Übernehmen zu wollen, um, wenn die Republik herge- 
ftellt würde, daffelbe diefer gegen Ablöfung zu überlaffen, würde 
fie getheilt, es felbft zu behalten. Der König weigerte fich 
darauf einzugehen, erklärte vielmehr, da er allein Polen nicht 
behaupten koͤnne, wolle er e8 theilen, und, wer helfe, folle 


1) Sn welchem Grabe die Polen bas waren, zeigt bie heftige Denk: 
fchrift, welche ihr Gefandter dem Kaifer Ferdinand überreichte. Sie halten 
den Kurfürften einen Meineidigen, der mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
werden müffe. Der König werde auch deffen deutfche Provinzen angrei- 
fen. Theatr. Europ. VII. p. 971. Wirklich haben fie au in Pom⸗ 
mern zwei Städte und 50 Dörfer zerftört. Pufend. VI. 42. Daß das 
vor der warfchauer Schlacht und dem marienburger Bunde gefchehen, zeigt 
8. 34. 
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etwas befommen, er felbft werbe fich mit dem koͤniglichen Preufs 
fen, .Cujavien, Sampgitien und Krakau begnügen; Johann 
Kafimir fole auf Lebenszeit Reuffen oder Mafovien, der Zaar 
Alexej Lithauen erhalten, dad Übrige zwifchen dem Kurfürften, 
dem Fürften Ragoczy von Siebenbürgen und den Kofaden ge 
theilt werben. Der polnifche Adel fei uneinig, Czarneczki faſt 
allein halte ed noch mit Johann Kaſimir; Lubomirffi wolle 
mit Aufhebung des Königthums eine Adelörepublik errichten ). 
Nach vielen Verhandlungen, bei denen die Aufrechthaltung des 
evangelifchen Glaubens gegen die Katholiken ſchwediſcher und 
brandenbargiſcher Seits wie gewoͤhnlich ſehr in Anſchlag ge⸗ 
bracht wurde, ſobald man anderen Entwuͤrfen dabei nichts ver⸗ 
gab, ſchloſſen beide Theile endlich ihren Bund zu Marienburg. es. iese, 
Zweck deffelben follte Herftellung des ficheren Friedens in Pos 
len fein. Dazu verbinden fich beide Theile gegen die Feinde 
Schwedens in Polen mit Ausnahme der Moflowiter und des 
Herzogd Jakob von Kurland (des Kurfürften Schwager) zum 
Schuge des Furfürftlichen Preuſſens. In Polen follte der Kö: 
nig, in Preuffen der Kurfürft Die Kriegsangelegenheiten leiten, 
biefer 4000 Mann, halb Fußvolk, halb Heiterei, zu des Kö: 
nigs Verfügung, der König dagegen im nöthigen Falle 6000 
Mann für den Kurfürften flellen, welcher ſich aufferdem ver: 
pflichtete, nur mit Wilfen und Willen des Königs mit den 
beiderfeitigen Zeinden zu verhandeln oder abzufchlieffen. Ih 
einem abgefonderten Artikel verfprach der Kurfürft, in dem lau: 
fenden Jahre dem Könige nicht nur mit 4000 Mann, fondern 
mit feiner ganzen Macht beizuftehen, mit der auch die zuge: 
fagten Hülfstruppen (4000 Mann) vereinigt bleiben follten. 
Sn geheimen Artikeln trat der König, zum Erſatze der Kriegss 
toften, dem Kurfürften die Palatinate Pofen und Kalifch auffer 
wenigen Abzweigungen, ferner Leneicz und Siradien nebfl Dem 
Lande Wielun erblicy mit aller Landeshoheit ab; endlich wurden 
Beſtimmungen des Lehnsvertrags in vielen Yuncten günftig für 
den Kurfürften verändert ?). 
Der Kurfürft zeigte fogleich dem Kaifer und dem Könige 1. Juli 
1) Pufendorf VI. 20— 24. 


„® Du Mont. VI. P. II. p. 136. Rudawski p. 264. Pufen- 
dorf VI. 26. 
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Friedrich Wilhelm wollte e8 unter diefen Umftänden nicht 


‚ auf das Aufferfte ankommen laſſen, ſchickte fi in das. Noth— 


17. j San. 


1656 


wendige und bemühete fic) durch gewandte Unterhandlungen 
fo viel Vortheile als möglich, fogar den Beſitz Ermlands und 
die Neutralität zu ‚erhalten. Er bot fich, für Ermland, einen 
Theil Samogitiend und Lithauens nebft der Souverainetät uͤber 
fein Preuffen, zum Bundesgenofien Karl Guftavs an, worauf 
diefer jeßt nicht mehr eingehen wollte’). Da er fich nicht fchnel 
genug fügen, fondern nach feiner Gewohnheit Zeit gewinnen, 
durch Verhandlungen hinziehen und hartnädig auf einzelne 
Puncte beftehen wollte, rüdte Karl Guſtav immer näher gegen 

Königsberg und zwang ihn, fich wegen des Herzogthums Preufr 
fen zum Vaſallen der Krone Schweden in derfelben Art zu- 


befennen, wie er es früher von der Krone Polen gewefen, die 


ihn jest verlaffen, wodurch das Lehnsband aufgelöft fei. Zu: 
gleich gab ihm der König das Bisthum-Ermland als ſchwedi⸗ 
ſches Lehn mit näheren Beflimmungen über die Lehnsverhält- 
nifje Diefer Zander, welche in mehrfacher Hinficht für den Kur: 
fürften günftiger gefafft wurden, als er fie früher gegen Polen 
hatte. Er wurde jedoch verpflichtet, fir Schweden 1500. Mann 
zu ftellen, ven Schweden freien Durchzug und den Gebrauch 


der Seehäfen zu geflatten. Er verfprach ferner, den Zeinden 


Schwedens feinen Vorfchub zu thun, verzichtete auf die mit 
den Ständen des Föniglichen Preuffens abgefchloffene Verbin: 
dung, räumte dieſes Land und die noch befegten Feſten Ma- 
rienburg, Stuhm, Bromberg und einige andere Pläge und 
theilte die Einkünfte der Hafenzölle mit dem Könige von Schwe⸗ 
den, wogegen biefer auf die früher von Preuffen jährlih an 


Polen zu entrichtende Geldfumme verzichtete, die Errichtung 


eines Appellationsgerichtähofes, mit Zuziehung der preuffifchen 


nid ©. 145 ff. Kochowski a.a. ©. p. 84. Rudawski p. 211 ff. 
Der hat auch p. 214 das Schreiben Karl Guflavs an den Kurfürften 
vollftändig, das Pufendorf aa. a. O. $. 72. nur im Auszuge gibt. 
Die Vorwürfe, welche beide Theile einander machten, Elären den Gang 
der früheren Unterhandlungen ouf in Pufendorf Carol. Gust. 
II. 63. 

1) S. d. Schreiben im Theatr. Europ. VIII. p. 744. Fruͤher hatte 
ihm ber König das bewilligen wollen, nun war es zu fpät. 
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Stände, nachgab und dad herzogliche Preuffen räumte). Nun 
begab fich der Kurfürft nach Bartenflein zum Könige und ver: 
lebte bei demfelben fünf Zage in Feftlichkeiten, ald wenn Beide 
innige Freunde und treue Verbündete wären ?). 

Mit derfelben Schnelligkeit, ald das Schickſal des Kur: 
fürften fich fehr gegen deſſen Abfichten gewendet und ihn aus 
einem polnifchen Vaſallen zu einem ſchwediſchen gemacht hatte, 
änderten fich auch die Verhältniffe der Polen um, welche eben 
fo gefhwind, als fie von einem Ende des Landes zum andern 
vor den Schweden die Waffen niedergelegt hatten oder gefchla= 
gen worden waren, nun bie ſchwediſche Herrfchaft wieder ab- 
fehüttelten. Der Graf Iohann von Lefno, Palatin von Po⸗ 
fen, fagte fehr richtig: der Feind kann uns übermannen, aber 
nicht dauernd unterjochen ’). Die polnifchen Großen, welche 
in ihren Parteiungen gegen einander und gegen ihren. König 
waren, hatten Schweden nur zur Erreichung ihrer eigenen ehr= 
geizigen und verbrecherifchen Entwürfe benugen, fich aber ber 
Willkuͤr eines fremden, Eräftigen Königs und feiner rauhen 
Soldaten nicht preisgeben wollen; manche ergriff auch Scham, 
daß eine fonft fo mächtige Nation die Beute einer Fleinen An- 
zahl fremder Krieger werden ſollte. Wadere Polen, wie ber 
treue, vitterliche Czarneczki, bedurften Feiner Anreizung gegen 
die Schweden; dad Wolf war durch Plünderungen erbittert. 
Die heldenmüthige Vertheidigung des von ben Schweden an⸗ 
gegriffenen Ezenflochau mit dem wunderthaͤtigen Muttergottedr 
bilde wedte den alten Haß gegen die Keber *). 

Der König faß in Oppeln voller Verzweiflung, berief 
flüchtige Senatoren nah Ober-Glogau und ließ auf ihren 


1) Du Mont, T. VII, P. II. p. 127. Vergl. den Auszug bei Pu- 
fendorf FErid. Wilh. V. 71 f. und wörtlich ebenfo denſelben Caro- 
lus Gust. II. 67 f. Rudawski p. 219. 

2) Der Kurfürft befahl auch am 31. San. ben nach Königsberg ges 
flüchteten gegen Schweden feindlich gefinnten Polen und Lithauern, bins 
nen 5 Wochen feine Staaten zu räumen. Rudawski p.220. Es wa⸗ 
ren dort 6000 flüchtige Polen. Auf Gerüchte uber ihre Anfchläge lieg 
fie der Kurfürft im Februar entwaffnen. Theatr. Europ. VII. p. 95. 

3) Pastorius VII. 554. 


4)_Pastorius VII. p. 155, 


7. Ian. 
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Kath dem Kaifer die polnifche Krone erblich antragen, wenn 
er Hülfe leiften wolle. Der Abgeorbnete führte den Antrag 
nicht aus, bat ald Privatmann für das Land um Hülfe, ohne 
Erfolg ). Doch die Polen waren fchon gewöhnt im Guten 
und im Böfen für fi zu handeln. Wie in den noch nicht 
forfimäßig bewirthfchafteten Wäldern die Natur ihre Kräfte 
frei entwidelt, die Eräftigften Schößlinge luſtig aufftreben, ſich 
gewaltfam durch das üppige Geſtruͤpp Bahn brechen, felbft 
aus den vermorfchten fallenden Stämmen Nahrung faugen und 
rings um fich die zuruͤckgebliebenen fchmwächeren überragen, be: 
fchatten und erbrüden: fo hatten fih in der polnifchen, man 
kann wohl fagen, Anarchie eine Macht, Selbfländigkeit und 
Entfchloffenheit mit bis an Wildheit grenzenden Kraftäufferun: 
gen Einzelner behauptet, welche fich unter den geordneten Re- 
gierungen ber übrigen europdifchen Staaten ſchon in den ge: 
fegmäßigen Gehorfam aufgelöft hatten. Eben daher war Po: 
len, wie wir es auch gefunden haben, ald Ganzes verhältniß: 
mäßig unglaublich ſchwach und leicht zu erobern, allein unend⸗ 
lich fehwer zu behaupten, weil eben das, was einer geordneten 
Regierung widerftrebte, ben eigenen Königen wie dem Eroberer 
gleihmäßig entgegenftand. 

Am 7. Januar ſchloſſen Staniflaus Potoczki, Palatin von 
Kiew und Staniflaus Lankoronffi, Palatin von Neuffen, mit 
anderen Großen eine Gonföberation zu Tyskiewicz für ihren 
König und die Religion, entfagten dem Schuße Schwedens, wel⸗ 
ches ohne Urfache ihr Land angegriffen, Das Neich verheert, Die 
Städte geplündert, Adel und Volk durch unerfchwingliche Auf: 
lagen bedruͤckt, fremde Befehldhaber eingefegt, Geiftliche und 
Edelleute Förperlich gemishandelt, ja fogar das Haus der hei⸗ 
ligen Mutter Gottes in Gzenftochau, um es zu plündern, an= 
gegriffen habe. Mit Ermahnungen und Drohungen reizten 
fie ale Anhänger der Schweden zum Abfalle, gewannen bie 
Tataren und fogar Chmielniczki, der Lemberg belagerte, für 
fih und ſchickten zu ihrem Könige, in ihrer Mitte zu erſchei⸗ 


' 1) Rudawski p. 202. So fehen wir, wie in kurzer Beit bie 
polnifche Krone dem Kaifer, dem König von Schweden, dem Baar Ale: 
zej, dem Kurfürkten und Ragoczy angeboten wird. Der Koſack Chmiels 
niczki hätte fie nehmen Können, wenn fein Ehrgeiz fo hoch gegangen wäre. 
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nen. Diefer, zugleich vom Papft und Kaifer dazu aufgefobert, 
begab fich alfobald von Ober: Glogau, wo er fich mit vielen 
Großen, jedoch nur 300 Gewaffneten aufhielt, nach Ratibor, 
fand dort Abgeorbnete der Kronarmee, welche ihm ihren Ge: 
horſam antrug, ging über die Karpathen nach Kancut, trat der 
Gonföderation bei, fuchte die Abtrünnigen wieder zu gewinnen, 
die Danziger und Friedrich Wilhelm in ihrer Treue zu befefti- 
gen, mit den Moftowitern Frieden zu fchlieffen, ließ dem Ra⸗ 
koczy, Zürften von Siebenbürgen, die Nachfolge im Reiche an: 
bieten und Fam nach Lemberg '). Bald ward der Aufftand in Februar 
Polen gegen die Schweben allgemein. Das Heer unter Ko: 1656 
nieczpolffi und Wisnowieczki fündigte in einem Manifefte ſei⸗ 2. März 
nen Abfall von den Schweden an, welche bie gegebenen Ber: 
fprechungen gebrochen, Kirchen, Schlöffer und Reichsgut ge: 
plündert und den Adel befteuert hätten. Auch Paul: Sapicha 
mit den Lithauern erhob fich. 

Der ſchwache doch gutartige König war fo gerührt über 1. Aprit 
den ihm fo fichtbaren göttlichen Schuß, während er an menfch: ü 
licher Hülfe hatte verzweifeln müffen, daß er in der Kathebral: 
firche zu Lemberg feierlich die Jungfrau Maria zur Schutzpa⸗ 
tronin und Königin des Reichs erflärte, Erleichterung für die 
gedrücten Bauern gelobte und ein Edict für den freien Got: 
tesdienft der Difjidenten erließ °). 

Kaum hatte Karl Guſtav von dem Aufftande der Polen 
und der Rüdkehr des Königs Nachricht erhalten, als er auch 
fogleich gegen ihn aufbrach, Czarneczki bei Golomb ſchlug und 
auf Zamofe und Jaroſlav vordrang. Allein die früher zu 
Schweden übergetretenen Schaaren ded Nationalheeres (Quar⸗ 
tianer) gingen haufenweife zu dem polnifchen Heere Über; Czar⸗ 
neczki, der ‚in offenem Zelde den Schweden nicht wohl begeg- 
nen Eonnte, beunruhigte fie unabläffig. Der Markgraf Fried- 
rich von Baden wurde bei Warca gefchlagen; die Samogitier 8. März 
empörten ſich und ermordeten die ſchwediſchen Beſatzungen; 
die Mofkowiter neigten fih zum Stillftande mit Polen und 


1) Rudawski p. 227 ff. 


2) ©. das Edict bei Rudawski p. 242, Diefer ift felbft fehr auf: 
gebracht darüber, daß erft nach foldyen Strafen Gottes an Erleichterung 
des Volks gedacht worden. Vergl. übrigens Pufendorf V. 30. 


Stenzei Gefch. d. Preuffifch. Staats II. 8 
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. Mai griffen die Schweden in Livland an; Liſſa, welches durch 

1656 10,000 evangelifche Flüchtlinge aus Böhmen und Schlefien 

biühend geworben war, wurde von den Polen genommen und 

gegen die als Deutfche und Evangelifche verhafiten Einwohner 

graufam gewüthetz die Stadt ging in Flammen auf. Bei 

dem immer weiter um fich greifenden Aufftande muſſte Karl 

Guſtav fih unter lebhaften Gefechten bis unter MWarfchau zu: 

rüdziehen, wohin nun Johann Kafimir mit 40,000 Mann auf: 

brach. Vergeblich ließ der erbitterte Schwede die Namen der 

von ihm abtrünnigen Polen an den Galgen fohlagen, vergeb- 

8. Mai lich erließ er ein offenes Edict, welches dem Edelmanne, der 

einen rebellifchen Edelmann lebendig oder den Kopf des Tod: 

ten Überliefere, die Hälfte der Güter deffelben, dem Bauer, der 

baffelbe that, die perfönliche Freiheit und die Nugnieffung des 

abeligen Gutes auf ſechs Jahre zuficherte‘). Der Adel wurde 

nur um fo aufgebrachter gegen die Schweden, und bald ges 
horchte diefen im eigentlichen Polen Nichts mehr. 

Unter diefen Umftänden war ed natürlich, daß der ohne: 
hin fo vorfichtige und gegen feinen Willen in ein ihm wibri- 
ges Verhältnig zu Schweden gezwungene Kurfürft dieſes auf 
möglichft günftige Art zu dndern und alle Vortheile, welche 
ihm feine Lage bot, zu benugen fuchte, auch, man muß es ge- 
fiehen, mit ungemeiner Gewandtheit zu benußen verfland. 

Er hatte gleich nach dem Abfchluffe Des ihm in mancher 
Rüdficht fo unangenehmen Fönigsberger Vertrags dem Kaifer 
und den Generalftaaten im Allgemeinen Nachricht davon gege: 
ben, als fei er dazu gezwungen worden”). Beide nahmen die 
Sache fehr übel auf. Bei den Generalftaaten muffte ihn fein 
Sefandter, Georg von Bonin, auf jede Weife mündlich ent: 
ſchuldigen, weil er deren Intereſſe gegen den mit ihnen eben 


1) Pufendorf Frid. Wilh. VI. 80. Carolus Gustav. III. 17. 
Rudawskip. 239. Theatr. Europ. VII. p. 942, Vergi. Pasto- 
rius VII. p. 560 ff. 


2) Das war audy vom Tönigsberger Vertrage wahr, nicht aber von 
denen zu Marienburg und Labiau, weshalb auch der franzöfifche Gefandte 
fpäter im Gegenfage erzwungener Verträge den Brandenburgern gerade: 
zu fagte, alle drei Verträge wären ungezwungen abgefchloflen worden, 
worauf biefe nichts erwiederten. Pufendorf VIII. 71. 
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erftigefchloffenen Vertrag wefentlich verlegt hatte. Er betheuerte 
indeſſen nicht gegen dieſes Buͤndniß gethan zu haben, fuchte 
vorzüglich den beiden bie Häfenzölle und deren Erhöhung be 
treffenden Artikeln des koͤnigsberger Vertrags, die allein er den . 
Holländern mitgetheilt"), eine milde Auölegung zu geben, in: 
dem er erklärte, fich bei den Schweden mündlich Unterhandlun- 
gen uͤber diefelben mit den Generalftanten vorbehalten zu ha⸗ 
ben. Als diefe nun eine fchriftliche Erklärung verlangten, daß 
der Vertrag nichtd gegen den Bund enthalte, fo weigerte fich 
Bonin natürlich Diefe zu. geben, bemerkte aber, der Kurfürft 
“ babe Manches im Vertrage abfichtlich dunkel ausgebrüdt, um 
es zu gelegener Zeit feinen Verhältniffen zu den Generalſtaa⸗ 
ten gemäß auslegen zu Finnen. Enblich theilte er ihnen auf 
ihr vielfaches Verlangen, doch nur geheim, den Vertrag volls 
fländig mit, worauf fie erflärten, daß berfelbe Beſtimmungen 
gegen dad Buͤndniß enthalte, und der Gefandte, ohne feinen 
Zwed erreicht zu haben, abreiſte ). Eben fo wenig war Crom⸗ 
well zu gewinnen, denn dieſer gab den Rath, fich mit Schwe- 
den ganz ober gar nicht zu verbünden?). Dagegen fchloß ber 
Kurfürft ein Vertheidigungsbündniß mit Frankreich auf ſechs 24. Zebr. 
Jahre, genehmigte daffelbe aber erft fehr fpdt*). Auch mit Pos 1656 
Ien felbft war er zu gleicher Zeit in Unterhandlung getreten. 

Johann Kaſimir hatte ihm ſeine Ruͤckkehr nach Polen Januar 
gemeldet und im Februar eine feierliche Geſandtſchaft abgeord⸗ 


1) Dieſe hatten ſchon früher Nachricht davon. Lettres de Witt. I. 
p. 891. Vergl. p. 396. 

2) Pufendorf VI. 2 ff. Vergl. Histoire des freres Corneille 
et Jean de Witt T. 1. p. 67. Am 2. März 1656 war der Vertrag den 
Generatftaaten noch nicht mitgetheilt. Lettres de Witt I.p. 405. ©. au) 
über bie Bemühung, ihn günftig auszulegen, daſ. p. 398. 

8) Pufendorf VI 9— 11. 

#4) Du Mont. VI. P. II. p. 129. Pufendorf VI. 12. Es wurde 
nicht im 3. 1650 abgefchloffen, wie man aus Pöllnig Memoiren zur Le⸗ 
bens= und Regierungs:Gefchichte der vier legten Regenten des preuffifchen 
Staats; a. d. Franzdf. Berlin 1791. T. 1. p. 55. fchlieffen folte.. Es 
wurde erft im Octbr. d. 3. vom Kurfürften genehmigt und war wefent: 
lid wirkungslos, weshalb die einzelnen Bedingungen hier nicht ange: 
führt find. 

8*8 
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net, welche die Überzeugung des Königs ausdrücken follte, ber 
Kurfürft werde fi) nicht von Polen getrennt und auf die Seite 
Schwedend geworfen haben. Als diefer nun ‚gedrängt wurde 
von Schweden abzugeben, erklärte er fich dazu bereit, mit ganz 
zer Macht für Polen aufzutreten, wenn diefes ihm die Koften 
erfegen und ihn gegen Schweben ficherfiellen wolle ). Auch 


- Gefandtfchaften des Chans der Zataren und des Zaard ber 


Mofkowiter mahnten ihn fehr ab, den Schweden Beiftand zu 
leiften ?). 

Man fieht hieraus, einerfeitd, in welcher fchwierigen 
Lage fich der Kurfürft befand, andererſeits, wie fehr er be: 
mühet war fich überall Hüffsquellen, Unterflügung und auch 
wohl Auswege. für die Zukunft zu fchaffen. Die Hauptfache, 
fah er wohl ein, blieb er felbft- mit feinen nächften Umgebun: 
gen und mit feinen Waffen. Karl Guftav hatte ihn fchon 
kennen gelernt und auch feine eigene Lage zu wohl begriffen, 
um nicht bei der Wendung der Angelegenheiten in Polen Alles 
anzuwenden, ihn völlig an das fchmwedifche Intereſſe zu Fetten. 
Er hatte daher Thon am 19. Januar dem Kanzler Erich Oren: 
ſtjerna aufgetragen, fo bald ald möglich mit dem Kurfürften 
ein Buͤndniß zu fehlieffen. Bei dem Überhandnehmen des Auf: 
flandes in Polen wiederholte er feinen Befehl, mit der Bemer: 
ung, der Eönigöberger Vertrag werbe nicht lange halten, und 
ließ dem Kurfürften fir wirkfamen Beiſtand vier Palatinate 
in Gtoßpolen mit dem Titel: eines Königs von Großpolen an: 
bieten, wogegen er für Schweden nur einige preuffifche Amter 
verlangte. Inbeffen wurden die Schweben täglich mehr be: 
drängt, die Polen immer mächtiger und ihre Sprache, feitdem 
fie vom koͤnigsberger Vertrage Nachricht erhalten, gegen den 
Kurfürften drohender. 

Friedrich Wilhelm überlegte nach feiner Art wieder reif: 
lich, hörte feine Räthe, welche theild, wie Walde und Fabian 
von Dohna, für, theild, wie Schwerin, Hoverbed und Jena 
gegen Schweben, theild, wie Somnitz, für Parteilofigkeit waren °). 


1) Pufendorf VI. 30 f. 
2) Rudawski p. 244. - 
5) Rudawskip. 218. Pufendorf VI. 15. Carol. Gust. III. 37. 
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Er wog alle Gründe für. und gegen ab und wäre gar zu gern 
parteilo8 geblieben, um erft Elarer zu fehen, wohin er fich mit 
der geringften Gefahr und dem größeften Vortheile wenden könne 
und wie er es überhaupt dahin brachte, daß Fein Theil ein fo 
entfcheidendes Übergewicht erhielte, um ihn ſelbſt unterdrüden 
zu koͤnnen. Als daher die Schweben, vorzüglich ſeitdem eine 
ihrer Heeredabtheilungen bei Warca gefchlagen worben war, 
fi in wachfender Berlegenheit befanden, fchidte er den Gra⸗ 
fen Walde und Nicolaus Ernſt von Platen nad) Frauenburg, 
um, wenn fid) Neutralität nicht erlangen lieffe, ein engeres 
Bimdniß zu fchlieflen, wofür er die Sonverainetät über Preuf- 
fen, die fofortige Übergabe Großpolens zu erblichen Befige und 
jeden Beiftand zur Erlangung des Herzogthumd Juͤlich ver⸗ 
langte. Dabei follte der Bund rein auf Bertheidigung gerich- 
tet, der Kaifer und des Kurfürften Bundesgenoſſen in denfel- 
ben eingefchloffen fein und der holländifche Handel ungeftört 
bleiben. Geheim war dem Gefandten befohlen, auf die einzel 
nen Puncte nicht zu ſtreng zu halten, felbft nicht auf die Sou⸗ 
verainetät in Preuffen, ja nicht einmal auf beſſere Lehnsver⸗ 
haltniffe unbedingt zu beftehen, fich auch wohl mit den Pala- 
tinaten Pofen und Kalifch zu begnügen, vorzüglich aber fich 
nicht gegen die Moſkowiter einzulaffen. 

Se gern Karl Guftan ein Buͤndniß mit dem Kurfuͤrſten 
abgefchloffen hätte, fo wenig war es möglich, fich mit deflen 3. Mai 
Gefandten zu verftändigen, indem biefe die ſchwediſchen Ange 1656 
legenheiten als faft unrettbar, ja als verzweifelt Tarftellten, um 
dadurch für ihren Herrn deſto glünftigere Bedingungen des 
Bundes zu erhalten. Der Vorſchlag des Kurfürften, fein Heer 
zufammenzuziehben und ohne Zeindfchaft gegen Polen Mafo: 
vien zu befeßen, wedte der Schweden Argwohn, die Verband: 
lungen wurden abgebrochen, jedoch als die Gefahr immer höher 
flieg, in dem von den Schweben eroberten Marienburg bald 16. Mai 
wieder aufgenommen '). 


1) Pufendorf VI. 16—20. Tamen cum Polonorum ferociam, 
ubi a tut cladibus respirassent, non immerito suspectam haberet, par- 
tibus in aequilibrio rotinendis super.societate cum Suecis, quorum res 
vacillare coeperant, agere constituit. 
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Obwohl der Kurfürft eine Verbindung feiner Länder in 
der Mark und Pommern mit Oftpreuffen wünfchte, fo fuchte 
er doch zu zeigen, wie wenig eine völlige Zerftüdelung Polens, 
welche Karl Guſtav bereits bezweckte, ausführbar wäre und 
fid) auf die Dauer behaupten laſſe. Vorzüglich wollte er wif: 
fen, wie weit darin der König zu gehen beabfichtige. Als dar- 
über bie kurfuͤrſtlichen Gefandten wie gewöhnlich die Verhand⸗ 
lungen in die Länge zogen, die Umftände aber drängten, Karl 
Guſtav durchaus von feinem Frieden mit Iohann Kafimir hoͤ⸗ 
ren, biefen vielmehr in feinem Zalle wieder wollte emporkom⸗ 
men laffen, fo fagte er entfchloffen zu Walde: Eins fei noth⸗ 
‚wendig, daß der Kurfürft entweder Freund oder Feind fei. Er 
werde feinerfeits Alles halten, was er verfprochen. Über Juͤ⸗ 
lich koͤnne er nicht verflgen, weil er nicht Haupt des Haufes 
fei, allein ee wolle den beflen Theil Polens dem Kurfürften 
geben; daher folle diefer ihm zur Unterwerfung Danzigs bei: 
fliehen, weil das zur feften Behauptung Preuſſens nöthig fei, 
und daflır einen Theil am Zolle erhalten. 

Der Kurfuͤrſt aber wollte eben die Sachen nicht auf das 
Aufferfte kommen, Polen, obwohl es auf ihn aufferordentlich er- 
bittert war '), nicht untergehen und Schweben nicht triumphiren, 
fondern, während er fich möglichft feftfeßte, Beide fich durch den 
Krieg ſchwaͤchen laffen, wobei ex felbft im Verhältniffe mäch- 
tiger wurde. Daher fchlug er nun vor, Großpolen ald Un: 
terpfand für den Erfaß des im Kriege erlittenen Schadens vom 
Könige übernehmen zu wollen, um, wenn die Republik herge: 
ftellt würde, daffelbe diefer gegen Ablöfung zu überlaffen, würde 
fie getheilt, es felbft zu behalten. Der König weigerte fich 
darauf einzugehen, erklärte vielmehr, da er allein Polen nicht 
behaupten koͤnne, wolle er ed theilen, und, wer helfe, folle 


1) In welchem Grabe die Polen das waren, zeigt die heftige Denk: 
Schrift, weiche ihr Gefandter dem Kaifer Ferdinand überreichte. Sie ſchalten 
den Kurfürften einen Meineidigen, der mit Stumpf und Stiel audgerottet 
werden müffe. Der König werbe auch beffen deutfche Provinzen angrei- 
fen. Theater. Europ. VIII. p. 971. Wirklich haben fie auch in Pom⸗ 
mern zwei Städte und 50 Dörfer zerftört. Pufend. VI. 42. Daß das 
vor der warfchauer Schlacht und dem marienburger Bunde gefchehen, zeigt 
$, 34. 
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etwas bekommen, er felbft werde fich mit dem koͤniglichen Preuſ⸗ 
fen, ‚Eujavien, Sampgitien und Kralau begnügen; Johann 
Kafimir fole auf Lebenszeit Reuffen oder Mafovien, der Zaar 
Alerej Lithauen erhalten, das Übrige zwifchen dem Kurfürften, 
dem Fürften Ragoczy von Siebenbürgen und den Kofaden ge 
theilt werden. Der polnifche Adel fei uneinig, Czarneczki faſt 
allein halte e8 noch mit Johann Kaſimir; Lubomirffi wolle 
mit Aufhebung des Königthums eine Adelörepublif errichten '). 
Nach vielen Verhandlungen, bei denen die Aufrechthaltung des 
evangeliichen Glaubens gegen die Katholiken ſchwediſcher und 
brandenbargiſcher Seits wie gewöhnlich ſehr in Anſchlag ges 
bracht wurde, ſobald man anderen Entwuͤrfen dabei nichts ver⸗ 
gab, ſchloſſen beide Theile endlich ihren Bund zu Marienburg. 25. er 
Zweck deſſelben follte Herflellung des ficheren Zriedend in Pos 
len fein. Dazu verbinden fich beide Xheile gegen die Feinde 
Schwedens in Polen mit Ausnahme der Moflowiter und des 
Herzogs Jakob von Kurland (des Kurfürften Schwager) zum 
Schutze des Furfürftlichen Preuffens. In Polen follte der Kö: 
nig, in Preuffen der Kurfürfl die Kriegsangelegenheiten leiten, 
diefer 4000 Mann, halb Fußvolk, halb Neiterei, zu des Koͤ⸗ 
nigd Verfügung, der König dagegen im nöthigen Falle 6000 
Mann für den Kurfürften ftellen, welcher ſich aufferdem vers 
pflichtete, nur mit Willen und Willen ded Königs mit den 
beiderfeitigen Feinden zu verhandeln oder abzufchliefien. In 
einem abgefonderten Artifel verfprach der Kurfürft, in dem lau⸗ 
fenden Iahre dem Könige nicht nur mit 4000 Mann, fondern 
mit feiner ganzen Macht beizuftehen, mit der auch die zuge⸗ 
fagten Hülfötruppen (4000 Mann) vereinigt bleiben follten. 
In geheimen Artifeln trat der König, zum Erſatze der Kriegss 
Eoften, dem Kurfürften die Palatinate Pofen und Kalifch auffer 
wenigen Abzweigungen, ferner Lencicz und Siradien nebfl dem 
Lande Wielun erblich mit aller Landeshoheit ab; endlich wurden 
Beſtimmungen des Lehnsvertrags in vielen Puncten günftig für 
den Kurfürften verändert ?). 
Der Kurfürft zeigte fogleich dem Kaifer und dem Könige 1. Juli 
1) Pufendorf VI 20—24. 


DD Du Mont. VI. P. II. p. 136. Rudawski p. 264. Pufen- 
dorf VI. 26. | 


u 
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von Polen den Abfchluß feines Buͤndniſſes mit den Schwe: 
den an, unter Betheuerungen, wie fehr er den Frieden win: 
fihe, wie eigene Gefahr und die Drohungen der Polen ihn 
dazu genöthigt hätten, wie er denn aus aufgefangenen Brie⸗ 


fen gefehen, daß Gzarneczki ben Befehl erhalten ihn feindlich 


- 


zu behandeln. Sehr aufgebracht leugnete dad Johann Kafimir, 
vielmehr habe er dem Czarneczki befohlen Preuffen zu fchonen. 
Drei Gefandte an den Kurfürften hätten Feine Antwort, ber 
vierte kaum einen Empfangfchein erhalten. Er befahl dem 
Kurfürften, binnen drei Zagen fein Heer fiber die polnifche 
Grenze zuruͤckzuziehen, fonft werde jede Verbindung 1:8 gelöft 
und der Kurfürft ald Feind angefehen werden‘), Auch der 
Senat erließ ein drohendes Schreiben an den Kurfürften, der 
fich gegen die Generalftaaten entfchuldigte, er habe ben Polen 
helfen wollen, aber Feine Unterflügung gefunden. Die Hollaͤn⸗ 
der nahmen aber feinen Bund mit Schweben fo übel, daß 
felbit die oranifche Partei einige Zeit hindurch nicht wagte 


feine Angelegenheiten zu unterftüßen ?). 


1. Juli 
1656 


Unterdeffen widerflanden die Bürger Danzigs, welche ihre 
Befagung auf 8000 Mann gebracht hatten, allen Zumuthun- 
gen, Verfprechungen, Drohungen und Angriffen der Schweden, 
vertheidigten fich tapfer in zahlreichen Gefechten, hingen treu 
an. Johann Kafimir und erwarben ſich Verwendung und 
Beiftand der Holländer, welche die Freiheit des Handels auf 
der Oſtſee erhalten wollten’). Die bis über 100,000 Mann 
vermehrten Polen und Zataren belagerten Warſchau, welches 
die Schweden, nach neunwoͤchentlicher tapferer Vertheidigung, 
übergeben muſſten. | | 

Jetzt brach der Kurfürft mit feinem Heere auf, fließ zum 
Könige bei Sakroczin und Nowodwor, am Zufammenfluffe des 
Bug mit der Weiche. Noch fuchte der Kurfürft im Einver: 


ſtaͤndniſſe mit Karl Guſtav, durch den franzöfiichen Gefandten, 


1) Pufendorf VI. 33. Pastorius VII. p. 574, Rudawski 
p. 253 ff. 

2) Histoire de Corneille et Jean de Witt I. p. 67. Pufendorf 
VI. 34 ff. 


3) Gralaths Geſchichte Danzigs II. S. 354. 


Schlacht bei Warſchau. 121 


den letzten entſcheidenden Schlag zu vermeiden und Verhand⸗ 
lungen anzuknuͤpfen; doch ihm ward die ſtolze Antwort: wenn 
er ſich zu den Fuͤßen des Koͤnigs niederwerfe, ſo wiſſe man 
noch nicht, ob er Gnade finden werde; ja Johann Kaſimir ſoll 
ſogar in leidenſchaftlicher Aufwallung gedrohet haben, den Kur⸗ 
fürften in ewiger Gefangenfchaft halten zu wollen '). 

Anfänglich hatte Karl Guſtav den Plan, die Polen auf 
dem linken Ufer vor Warfchau anzugreifen, weshalb auch fchon 
eine Brüde über die Weichfel gefchlagen worden war; ald er 
aber erfuhr, die Feinde ruͤckten auf dem rechten Ufer an, fo 
jagte er die Lithauer, welche links von ihm bis Oſtrolenka und 
Pultuſk vorgedrungen waren, zurüd, dann zog das etwa 20— 
25,000 Mann ftarfe vereinigte Heer fogleich über den Bug, 27. Juli 
am vechten Weichfelufer hinauf gegen das etwa 40,000 Mann 1656 
ftarfe polnifche Heer, welches auf derfelben Seite in ficherer 
Siegeshoffnung vor Praga in Verfchanzungen lagerte. Sobald 
die Verbündeten dem Feinde gegenüber waren, ordneten fie den 
Angriff. Den rechten Flügel gegen die Weichfel führte der 
König, den linken Flügel, die Brandenburger mit einigen 
fehwebifchen Geſchwadern, der Kurfürfl; unter ihm befehligte 
die Neiterei der Generallieutenant Georg Friedrich v. Waldeck, 
das Fußvolk und Gefhüß der Generalfelbzeugmeifter v. Sparr. 
So rüdte das verbündete Heer durch den Wald von Biallo: 28. Juli 
lenka, drängte fechtend den feindlichen Wortrab bis in bie 
Schanzen zurüd, wurde hier mit ſtarkem Geſchuͤtzfeuer empfan⸗ 
gen, zog fich bei hereinbrechender Nacht etwas zurüd und las 
gerte fi) nahe vor dem Feinde, faft ‚unter deifen Kanonen. 
Als der König mit dem Kurfürflen am folgenden Morgen die 29. Juli 
Stellung der Polen genauer erkannte und einfah, er werde 
wegen einer vom Feinde auf dem linfen Flügel der Verbuͤn⸗ 
deten befegten Anhöhe die dadurch ſtarke Stellung nicht mit 
Erfolg vorn angreifen Eönnen, fo lieflen fie das gefammte Heer 
weiter links durch den Wald ziehen, wo die feindliche Stellung 
fhwächer fchien. Der Kurfürft nahm faſt ohne Widerfiand 


1) Pufendorf VI. 36. Rudawski p. 258 teugnet biefe Dros 


hungen. Vergl Pastorius VII. p. 759. Mehr ats im Terte wird 
man wohl nicht annehmen duͤrfen. 


30, Juli 
1656 


. 
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auf jener bald von den Polen verlafienen Höhe eine fehr 
guͤnſtige Stellung ein, ließ eben fo wie die Schweden 
auf dem rechten Flügel Geſchuͤtz auffahren und das polni- 
fche Lager befchieffen. Die Stellung bed Kurfürften wurbe 
Gegenftand ber heftigſten Angriffe. Zweitauſend tatariſche 
Reiter fielen ihn im Rüden, dann in ber linken Seite an, das 
polnifche Fußvolk ruͤckte aus den Schanzen zum Angriffe vor. 
Doch treulich unterftüßt von Karl Guſtav, * unter fortwaͤh⸗ 
rendem Gefechte mit dem geſammten uͤbrigen Heere hinter dem 
Kurfuͤrſten wegzog und nun den linken Fluͤgel ausmachte, be⸗ 
hauptete ſich der Kurfuͤrſt, der nun den rechten Fluͤgel einnahm, 
nach tapferer Gegenwehr, und die Polen waren genoͤthigt, nach 
lebhaftem Widerſtande, den Verbuͤndeten einen Theil des 
Schlachtfeldes zu uͤberlaſſen und ſich mit Anbruch der Nacht 
in ihre Schanzen zuruͤckzuziehen. Endlich am dritten Tage 
gingen Brandenburger und Schweden zum eigentlichen Haupt⸗ 
angriffe auf die feindliche Stellung uͤber. Zuerſt griff Sparr, 
auf Anordnung des Koͤnigs, den durch viele Verhaue befeſtig⸗ 
ten und von dem polniſchen Fußvolke ſtark beſetzten Wald vor 
Praga mit Muth, Einficht und Erfolg an. Zugleich bemaͤch⸗ 
tigte fich, während die Schweden ihrerfeitß den Feind befchäf- 
tigten, durch einen unerwarteten Angriff Friedrich Wilhelm der 
mit feindlihem Geſchuͤtze beſetzten Höhen. Als das dahinter 
ſtehende Fußvolk das fah, fing es an in Unordnung zu gera= 
then, worauf der Kurfürft die Geſchuͤtze fpielen ließ und mit 
Sparr weiter vorrüdte, die Polen aber fich in großer Ver: 
wirrung gegen die Weichſelbruͤcke flüchteten. ° Vergeblich waren 
Johann Kafimird thätige Bemühungen, vergeblich die lauten 
Ermahnungen der Königin, den Adel und die noch übrigen 


Truppen zum MWiderflande anzufeuern. Als der König fah, 


daß fich der Sieg von ihm abwende, rettete er fich flüchtig 
zuerft über die Bruͤcke und in wildem Gedränge folgten ihm 
feine gefchlagenen Truppen. Nur die Nachrigt, fie wollten 
ſich ergeben, und die Beforgniß des Kurfürften, fie möchten zur 
Berzweiflung getrieben werden, wenn man ihnen zu hart zu: 
fege, vielleicht felbft auch der Gedanke an die Zukunft, welche 
ihn zur Schonung auffoderte, rettete einen großen Theil der 
Trümmer des Heered. Dennoch räumte Johann Kafimir fo: 
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gleich Warſchau und flüchtete nach Lublin, während die ſieg⸗ 
reichen Verbündeten in die Hauptfladt einzogen ') und dur) 
, Plünderung viele Beute gewannen, indem felbft die Fönigli- 
chen Paläfte nicht verfchont und vorzuͤgliche Gemälde und an⸗ 
dere Bild- und Kunſtwerke von dem Kurfürften ald Denk: 
mäler des Siegs in die Heimat geſchickt wurden ?). 

Karl Guſtav wollte den Sieg eilig benußen und ben Feind 
rafch verfolgen; allein der Kurfürft, zufrieden mit den erlang- 
ten Bortheilen, glaubte fir das, was ihm der marienburger 
Vertrag ficherte, genug gethan zu haben, hoffte, Das gedemuͤ⸗ 
thigte Polen werde jetzt um fo eher zum Frieden geneigt fein, 
hielt auch nicht dafür, daß ed ihm nüßlich fein werde den 
Schweden die Oberhand entfcheidend zu fichern, weigerte fich 
daher weiter zu gehen, unter dem Vorwande, ſich nicht von 
Preufjen entfernen zu Fönnen, und entzog dem Könige dadurch 
faft alle Früchte ded Sieged. Der von ihm ergriffenen Rolle 
treu, fuchte er den Frieden durch den franzöfifchen Gefandten 
zu vermitteln, trennte nach einigen Tagen Raft fein Heer von 
ben Schweden und ging nach Preuffen zurüd, als fei dies 
von den Lithauern unter Gonfiewfli bebrohet, der fich nach der 
warfchauer Schlacht dahin. gewendet hatte, und als wolle er 
Meichfelmünde erobern helfen. Nun feßte er, wie früher, feine 
Unterhandlungen nach allen Seiten hin fort, um fich alle ir 
gend mögliche Vortheile zu fichern oder im fehwierigen Falle 


1) Das wichtigfte Actenftüd über die Schlacht bei Warfchau ift der 
eigenhändige Bericht des Kurfürften aus ben Handfchriften der koͤnigl. 
Bibliothek in Berlin, abgedrudt in Orlich's Friedrich Wilhelm, Berlin 
1886. Beilage A, ©, 139. Vergl. noch Stuhrs Schlacht bei Warfchau, 
aus groͤßtentheils bisher unbenusten Quellen, in Le deb urs Archive Band 
II. ©. 1 ff. mit den dafelbft angeführten Quellen, vorzüglid Terlon 
Men. T. II p. 818. Doch möchte wohl aus ungedructen Quellen nur 
fehr wenig entnommen fein. 

2) Nec regio pepercit palatio, cujus praecipuas picturas tabellas- 
que caelati operis secum abduxit in Borussiam, velut spolia. Ru- 
dawski p. 270. Daß der Kurfürft fogar die marmornen Säulen, welche 
fpäter die Daupttreppe in Oranienburg ſchmuͤckten, aus Warfchau mitges 
nommen babe, giebt Pöllniginf. Memoiren I. ©. 76 an. Er ift fonft 
nicht zuverläffig in Einzelnheiten. 
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immer neue Auswege offen zu erhalten. Die Verhältniffe 
waren fchon verwidelt genug und wurden es nun immer mehr. 
Der Kaifer, fo fehr ihn der Ausgang der warfchauer Schlacht 
erfchredt hatte und fo friedlich er fich flellte, verhehlte doch 
feine Eiferfucht über das Emporfleigen des Kurfürften wenig, 
rüftete und vermehrte feine Truppen an der fchlefifch=polnifchen 
Grenze '). Die Seneralftanten hatten eine fehr ſtarke Flotte 
unter dem Admiral Opdam in die Oſtſee gefchidit, und der 
Verſuch des Kurfinften, fie mit Karl Guftavs Zöllen durch 
einen Vertrag auszuföhnen, fcheiterte völlig. Zwar gelang e3 
den Schweden ben holländifchen Gefandten in Elbing zu einem 
Vertrage zu bewegen, ber diefe Zollfireitigkeiten befeitigen follte, 
doch die Generalftaaten genehmigten ihn wegen der Unbeftimmt- 
beit feiner Faſſung nicht ). Selbſt Danzig verwarf die ihm 
von Holland angetragene Parteilofigkeit und erklärte, in feiner 
bisherigen Verfaffung unter der polnifchen Regierung unver: 
rüdt bleiben zu wollen, da es die Stadt ohne deren Einwilli- 
gung nicht mit Zöllen belegen koͤnne, womit Schweden ganz 
willfürlich verfahre °). 

Das auf Schweden immer eiferfüchtige Dänemark fing 
an fich zu bewegen, und ber Zaar der Moffowiter, welcher 
aus Haß gegen Schweden Livland Überzogen hatte und eben 
noch mit Friedrih Wilhelm ein Freundſchaftsbuͤndniß einge: 
sangen war, verlangte plößlich, zu bdefjen nicht geringem Er: 
flaunen und Verdruſſe, der Kurfürft folle Preuffen als Theil 


Lithauens, welches er für fich behalten wolle, von ihm zu 


Zehn nehmen‘). Gonſiewſki, der mit den Lithauern an der 
preuffifchen Grenze fland, fuchte den Kurfürften mit Johann 
Kaſimir zu verföhnen, obwohl es faft fchien, ald wolle er fich 
felbft mit den Lithauern ganz von Polen trennen. Der Kur: 


2) Du Mont, T. VI. P. II. p. 147. Pufendorf Carol. Gust. 
Anhang p. 11. Rudawski p. 147. Vergl. Wagenaar Bud 48. 
©. 429 ff. Noch viele Jahre dauerte zwilchen Echweben und Holland 
der Streit über diefen Vertrag. 


3) Lengnich VII. p. 172, | 
4) Pufendort Frid. Wilh. VI. 44. Carolus Gust. Ill. 34. 


- 
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fürft ſchickkte zum Kaifer, um diefen in guter Stimmung zu er: 
halten und auszuforfchen, auch den Entwinfen der Polen ent: 
gegen zu arbeiten, welche das deutfche Reich mit in den Krieg 
verwickeln wollten, um bed Kurfürften Reichslande angreifen 
zu Binnen, was ihnen doch nicht gelang. Er betheuerte Dem 
Könige von Dänemark, daß er deffen Freundfchaft fehr wuͤn⸗ 
fe, den Generalftaaten, welche er vorzüglicy wieder zu ges 
winnen fuchte, wie feſt er an dem (bereitö Faum noch von 
jenen anerkannten) Bündniffe mit ihnen halte. Er wolle ihrets 
wegen den koͤnigsberger Vertrag mit Schweden ganz aufheben. 
Die Generalftaaten waren mit ihm darin ganz einverftanden, 
daß er fih von Schweden losmachen möge, gegen das fie 
feinen Argwohn erregten, deſſen Macht fie auf der Oftfee fürch- 
teten, während ihnen der Kurfürft nicht gefährlich werben 
konnte. Das benuste diefer und ftellte ihnen, wegen der weit: _ 
hinaus ftrebenden Entwürfe des Zaars Alexej beforgt, vor, da 
es möglich fei, daß die Mofkowiter nach der Eroberung Liv: 
lands und dem Frieden mit Polen Preuffen überzögen, fo 
möchten die Generalftaaten dahin. arbeiten, daß dieſes Volk 
innerhalb feiner Grenzen gehalten werde, damit deſſen Nach⸗ 
barfchaft die übrige Chriftenheit nicht in Gefahr bringe. In 
dem Falle wolle er ihnen Beiſtand leiften, wenn fie eine Flotte 
dazu ſchickten. Doch meinten die Holländer, man koͤnne dad 
noch abwarten. 

Die Polen, weldye durch den Einfall der Ruffen in Lio⸗ 
land wieder Hoffnung ſchoͤpften, dachten jetzt nicht an Frieden, 
waren wegen der warſchauer Schlacht hoͤchlichſt erbittert auf 
den Kurfuͤrſten und droheten ihm hart, wenn er nicht von 
Schweden abfalle, ja ſie kamen wohl darauf, ſich mit Schwe⸗ 
den zu vertragen, den Kurfuͤrſten aber auszuſchlieſſen und 
ihrer Rache zu opfern. So war dieſer uͤberall von Argwohn 
und Gefahr umgeben, trauete Niemand, wie Niemand ihm, am 
meiſten aber mistrauete er, gewiß mit Unrecht, dem Koͤnige 
von Schweden, wie dieſer aus nur zu vielen Gruͤnden mit 
Recht ihm. Jeder fuͤrchtete, der Andere werde mit den Polen 
Frieden ſchlieſſen und ihn verlaſſen. 

Waͤhrend ſich dieſes Alles nach und nach, doch ziemlich 
ſchnell, ſo entwickelte, hielt der Kurfuͤrſt, nach Erwaͤgung aller 


24. Sept. 
1656 
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Umftände, für das Wortheilhaftefte, jest noch mit Karl Gu- 
ſtav auszuharren, denn weber Dänemarf noch Holland, noch 
ber Kaifer und ber Zaar würden ihn vor deſſen Rache haben 
ſchuͤtzen und ihm eilig genug beiftehen koͤnnen; doch fuchte er 
feine Lage möglichft zu nügen und Zeit zu gewinmen. Gr 
ſchickte alfo Schwerin an Karl Guſtav nach Frauenburg, um eine 
Abänderung des Tönigeberger Vertrags zu bewirken. Der 
König, welcher den Kurfürften zu bewegen fuchte ihn mit. 
Truppen zu unterflügen, geſtand feiner Art nach ganz offen, 
daß jener Vertrag für die Zukunft nicht Grundlage der 
fhwebifchen Freundſchaft mit Brandenburg fein koͤnne. Auf 
Orenftjerna’d Frage, was ber Kurfürft an dem Vertrage ge: 
ändert wünfche, antwortete diefer: den ganzen Vertrag! und 
erneuerte die Vorfchläge zum Buͤndniſſe, welche ſchon vor dem 
Ausbruche ded Kriegs in Stettin gemacht worden waren. Die 
Schweden wollten anfänglich die Lehnshoheit über Preuffen 
durchaus nicht aufgeben, während der Kurfürft jest gerade 
darauf entfchieden beftand. Gr ftellte den Schweden das 
Schwierige ihrer Lage vor, wie fie nun auch von Ruffen, Däs 
nen und den Holländern bevrohet ‚würden, und verlangte, Die 
Schweden follten ihm nun Alles bewilligen, was er in Stettin 
gefodert, wogegen er die ihm zugeficherten vier großpolnifchen 
Palatinate aufgeben wolle, was den Schweden unbillig fchien. 
Schwerin muffte unverrichteter Sache nach Königsberg zuruͤck⸗ 
kehren. 

Unterdeſſen wurde die Gefahr fuͤr beide Theile dringender. 


Der Adel Kleinpolens confoͤderirte ſich bei Krakau und bela- 


gerte daſſelbe. Warſchau ergab ſich dem Koͤnige Johann Ka⸗ 
ſimir, welcher mit hoher Begeiſterung vom Volke empfangen 


wurde; die Polen eroberten Kaliſch, nachdem ſie den ſchwedi⸗ 


28. Aug. 


W. Det. 


ſchen Entſatz geſchlagen. Czarneczki beunruhigte die Schweden 
an der Weichſel. Gonſiewſki ſchlug mit einem Haufen von 
20,000 Lthauern und Tataren eine 10,000 Mann ftarke 
brandenburgifchsfchwedifche Heeredabtheilung unter dem Grafen 
Walde bei Lyck), Preuffen fand ihm offen; die Grenze 


1) Rudawski p. 270. Rabziwill wurde gefangen. Pastorius 
VII. p. 586. Den banden die Polen, nad) ihrer Gewohnheit mit Gefan: 
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wurde um Ragnit und Tilſit bis Paffenheim, zehn Meilen 

von Königsberg, fhredlich verheert, Dörfer und Städte ange: 
zuͤndet, das Vieh weggetrieben, Menfchen ohne Anfehn der 
Perſon, des Alterd und Gefchlechtd graufam gemartert, ge 

tödtet ober ald Sklaven fortgeführt. Die gefchredten und 
ohnehin unzufriedenen preuffifchen Stände drangen auf den 
Frieden und hätten leicht wohl ganz von dem Kurfürften ab⸗ 

fallen Fönnen '). Zwar brachten die verbündeten Schweden 21. Det. 
und Brandenburger den Lithauern unter Gonſiewſki bei Phis 1656 
Iippowo, dann auch den Polen in Samogitien zwei Schlappen 
bei 2); dagegen bevroheten die Großnolen zugleich die Neu⸗ 

mark, der Adel des polnifchen Preuffens, Pommern ’).  Deös 

balb trat der Kurfürft mit den Lithauern in Unterhandlung. 
Gonſiewſki verlangte, er folle von den Schweden abtreten, was 

des Kurfürften Abgeordnete auch zufagten, fchloß darauf, ohne 
Vollmacht vom Könige Johann Kafimir zu haben, eigenmächs 

tig eine mündliche Übereinkunft *), vermöge deren beide Thelle 3, Nov. 
einander während breier Monate nicht zu beunruhigen vers 


fprachen °). 


‚genen zu verfahren, an einen Baum, an welchem er würbe verhungert 
fen, wenn ihn nicht ſchwediſche und brandenburgifche Officiere gefunden 
hätten. Terlon I. p. 55. 

1) Baczko V. p. 204 ff. 

2) Pufendorf VI. 48. 

3) Rudawski p. 287. Der König Johann Kaſimir rief ihn 
nachdem er bereitd eingefallen war, am 7. Nov. zurüd. 

4) Pufendorf VI. 49 u. 68. Später behauptete Johann Kaſi⸗ 
mir, der Kurfürft habe gegen Erlangung bed Waffenftillftandes verfpros 
en fih von Schweben zu trennen. Wahrſcheinlich war dergleichen ges 
fprächsweife hingeworfen worben, um nur erft Preuffen etwas zu fichern. 

5) Rudawskip. 270. Daß die Berhandlungen fchon vor dem 23. 
Oct. begannen, zeigt ein Brief der Schwefter bes Kurfürften, ber Her⸗ 
zogin von Kurland, v. 23. Oct. bei Orlih ©. 15. Sie foll den Kurs 
fürften zum Frieden mit Polen ermahnen, was fie auch fehr angelegenttich 
thut. Der König Kafimir fei aud) dazu geneigt. Am 26. Oct. benadhs 
richtigte der Kurfürft den König von Dänemark, daß er den Eönigsberaer 
Vertrag aufheben wolle. Pufendorf VI. 49. Gebhardi, Geld. v. 
Dänemark II. S. 1068 behauptet, der Kurfürft habe dem Könige v- 
Dänemark verfprochen, Karl Guſtav aufzuhalten. 


ov. 
6 


ov. 


6 


⁊ 


ov. 


6 


128 Buch W. Drittes Hauptftüd. 


Unterdeffen verftärkte fich die Conföderation des Adels von 
Kleinpolen gegen Schweben immer mehr, der König Johann 
Kaſimir vertrug fich auf Öftreichifche Vermittelung zu Niemiecz 
bei Wilna mit dem Zaar und verſprach deffen Ermählung zum 
Könige von Polen auf dem nächften Reichötage zu bewirken, 
wogegen ber Zaar Frieden mit Polen fchloß und ſich offen 
gegen Schweden erklärte ); Dänemark rüftete ſich und der 
Krieg gegen Schweben war fo-gut als entfchieden; Öfterreich 
neigte ſich völlig zum Bunde mit Polen. Johann Kafimir 
309 mit 40,000 Mann an ber Weichfel herunter nach Danzig,. 
wo er auf das fefllichfle empfangen wurde und der Gongreß- 
kanzler feierlich bekannte, daß in Diefer einzigen Stadt das 
ganze polnifche Reich wider die Gewalt eines furchtbaren Fein⸗ 
des wäre erhalten worden ?). 

Unter diefen Umftänden war keine Zeit zu verlieren. Als 
der Kurfürft ſah, er Eönne mit Polen nicht vortheilhaft ab⸗ 
fchlieffen, und beforgte, das werde fich mit den Schweden vertra- 
gen und ihn ausſchlieſſen, ſo trieb er diefe, indem er ihnen Die 
Anfchläge der Ruffen und Dänen ald höchft gefährlich ſchil⸗ 
derte, auch durch die Anzeige von feinen Unterhandlungen mit 
Polen die Beforgniß ermwedte, er werde von ihnen abfallen, 
daß fie endlich in feine Vorfchläge woilligten ?), um fo mehr, 
da er fich erbot, noch eine Summe baaren Geldes zu entrich- 
ten, woran fie großen Mangel hatten. Schlippenbach und 
Bioͤrnklau wurden zum Kurfürften geſchickt, mit dem fie nach 
vielen Verhandlungen endlich den Vertrag von Kabiau ab- 
fchloffen. Durch diefen wurden der Lehnsvertrag von Königs- 
berg und die darauf bezüglichen Artikel des marienburger 


Buͤndniſſes aufgehoben, und der Kurfürft mit deffen männlichen 


Nachkommen in abfteigender Linie als fouverainer Herzog von 


. 4) Richt 3. Oct., wie Schöll, histoire des traites de paix XIII, 
p. 19 angibt, fondern nady Rudawski p. 282. 3. Nov. neuen Styls. 
2) Lengnich T. VII p. 173. Berge. Gralath II. ©. 569. 
Die Deutfchen haben den Polen alfo auch genügt. 
3) Sentiebatur ad annuenda Klectoris desideria efficacissimum 
cuneum esse, quod Suecis persuasum foret facile isti ad amicitiam 
Polonorum regressum patere. Pufendorf VI. 44. 
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Dreuffen und Ermland anerkannt. Dagegen trat er an Schwe 
den das frauenburgifche Amt ab, verzichtete fir fich und feine 
Nachkommen auf das Fönigliche Preuffen und verbündete ſich 
mit Schweden auf Grundlage des marienburger Vertrags zur 
gemeinfchaftlichen Vertheidigung der Landftriche, welche beide 
Theile bezeichnet hatten, mit näheren Beflimmungen über die 
Verhältnifje der beiderfeitigen Länder zu einander. Nach ven 
an demfelben Tage abgefchloffenen geheimen Artikeln follte 
Schweden für fich behalten: das Eönigliche Preuffen und Pos 
merellen, einen Theil von Gaffuben, ferner Samogitien, Sems 
gallen und Kur: und Livland. Der Kurfürft verzichtete ins⸗ 
geheim, infofern fich anderd nicht Frieden fchlieffen lieffe, auf 
die ihm früher zugeficherten vier Palatinate Großpolensd. Schwes 
den überließ feinen Antheil am koͤnigsberger Licent dem Kurs 
fürften für eine Abflandsfumme von 120,000 Thaler, der Zoll 
in Elbing blieb Beiden gemeinfchaftlich. Die preuffifchen Stände 
folten in Beziehung auf den Anfall der Länder nach dem 
Abgange des Kurhaufes den Eventual-Huldigungseid an Schwes 
den, alfo auch die wirkliche Huldigung an den Kurfürften noch 
während des Kriegs leiften '). 

Karl Guſtav glaubte in dem Kurfürften nun einen durch 
gemeinfchaftliche Intereffen mit ihm vereinigten Bundeögenoflen 
zu befigen, doch betrog er fich, denn diefer verweigerte ihm, 
trog aller Betheurungen unerfchütterlicher Freundfchaft, unter 
mancherlei Vorwaͤnden fogleich jede wefentlihe Unterftügung, 
weil er vorausfah, daß ſich Schweden hier nicht werde be= 
haupten koͤnnen?). Der Kaifer Ferdinand IH. unterflügte nun 


1) Du Mont T. VI. P. II. p. 148. Pufendorf VI. 45 ff. 
Rudawski p. 275. Schöll T. XII. p. 188 irrt, indem er angibt, 
bei Du Mont fei ein falfhes Datum, bort iſt ganz richtig: datum d. 
10. Nov. st. v. ann, 1656 mit der Ratification eben fo vom 23. Nov. 
alt. Styls, deflen ſich die Evangeliſchen damals bekanntlich noch bediens 
ten. Rudawski hat das eben fo, obwohl Polen den gregorianifchen 
Kalender bereitö im 16. Zahrh. angenommen hatte, weshalb er auch zum 
Tage des Abichluffes 5 Nov. beide Style fest. Pufendorf Carolus 
Gust. III. 56 gibt 6. Nov. 


2) Pufendorf Carolus Gust. III. 87. Friedrich Wilhelm fchrieh 
noch 3. Dec. 1656 wie oben fteht an Karl Guftav. 
Stengel Gef. d. Preuffiih. Staats II. 9 
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December 
1656 


dJanuar 
1657 


feinerſeits wenigſtens inſofern die Polen, als er die Vermit— 
telung des Friedens zwiſchen ihnen und den Koſaken und 
Brandenburg verſprach, 4000 Mann in ihren Sold gab und 
auch Werbungen in feinem Lande geftattete. Karl Guſtav wendete 
fi zwar gegen bie polnifche Armee bei Danzig, bedrängte fie 
und fchlug mehrere einzelne Abtheilungen, doch die Danziger 
wiefen viele Angriffe glüdlih ab und fchritten an einzelnen 
Puncten felbft angreifend vor. Nun fügte ihnen Karl Guftav 
mit Durchflehung der Damme im Werder großen Schaden 
zu und fuchte fogar durch verfenkte Schiffe die Weichfel gegen 
die Nogat abzuleiten, doch vergeblich '). Als er bald fah, 
wie übel e8 mit feiner Angelegenheit ſtand, ald in Polen bei 
dem allgemeinen Abfalle ihn felbft der Unterfanzler Radzie⸗ 
jevoffi verrieth, indem er die Koſaken abwendig von den Schwe: 
den zu machen und zur Vereinigung mit Johann Kafimir zu 
beingen fuchte?), fo wollte ex dad Xufferfte verfuchen. 
Georg Ragoczy, Fürft von Siebenbürgen, hatte ſchon 
vor dem Ausbruche des polnifchen Kriegs Verbindungen mit 
Karl Guſtav angeknuͤpft und feit dem Beginne deſſelben 
auch dem Kurfürften feine Freundfchaft angetragen. Seitdem 
im Mai des Jahres 1656 der Aufftand der Polen gegen 
Schweden ernfllicher geworden war, hatte fih Karl Guftav 
mit ihm in nähere Verbindung gefeßt’). Ragoczy wünfchte 
im glücklichen Falle die Krone oder doch einen möglichft großen 
Theil Polens für fih zu erhalten. Ald Karl Guflav fah, er 
allein werde Polen nicht behaupten Eönnen, hatte er dem Für: 
ſten anfänglich den größten Theil von Roth-Rußland, dann 
noch Podolien als fehwebdifches Lehn angeboten. Wie aber die 
Ruſſen Lioland angriffen, der Kaifer fich regte und die Türken 


Rovember gegen Nagoczy reizte, bie Gefahr calfo immer höher flieg, 
1656 gab Karl Guftav nad, daß diefer den größten Theil von Po: 


len mit dem Eöniglichen Titel erhielte, während ein anderer 
Theil an den Zürften Radziwill, dad Übrige an die Kofafen, 


1) Gralath Il. ©. 569, | 
2) Pufendorf Carolus Gust. IIL 42. 
3) Memoires du chevalier de Terlon T. J. p.i3ff., wo ausführ: 


. Eiche Nachrichten darüber find. 
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Brandenburg und Schweden fäme ').. Zugleich fuchte er ben 
Kofatenhetmann Chmielniczfi, die Tataren und die Türken 
gegen Polen und Rußland zu reizen, doch ohne wefentlichen 
Erfolg. Ragoczy's Theilnahme brachte nun den Kaifer dahin, 
dog er ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit Polen fchloß ?), 
Dänemark gegen Schweden immer flärfer aufregte und fich 
zugleich mit den Generalftaaten bemühete den Kurfürften Fried: 
rich Wilhelm vom Bunde mit Schweden abzuziehen. Unter: 
beffen waren die Großpolen, gereizt, daß General Derfflinger 
das Klofter Priment und das Städtchen Bomſt eingenommen 
und über 100U Polen niedergehauen hatte, verheerend in Pom⸗ 
mern und die Neumark eingefallen, was die neumärfifchen 


1. Dechr. 
1656 


Stände bewog, einen zweimonatlichen Waffenftilftand mit den 12. Debr. 


Polen zu fchlieffen und die noch von den Brandenburgern be- 
fegten Städte Bentfchen und Meſeritz zu räumen, worauf fich 
die Polen ebenfalld zuruͤckzogen ’). Der Kurfurſt war ſehr 
aufgebracht daruͤber, daß ſeine Unterthanen es wagten ohne 
ihn zu handeln, waͤhrend ſeine eigenen Raͤthe das mit der 
Noth entſchuldigten, in der ſich das Land befand. 

Je mehr der Kurfuͤrſt die Gefahr Karl Guſtavs und da⸗ 
mit ſeine eigene erkannte, um ſo behutſamer war er in ſeinen 
Schritten. Er erfuhr bald, daß der Krieg zwiſchen Daͤnemark 
und Schweden ſicher ausbrechen wuͤrde. Mit dem untaugli⸗ 
chen Ragoczy, der im Januar gegen Polen anruͤckte, wollte er 
auch wegen der Pforte und Oſterreichs nichts zu thun haben 


1656 


anuar 
1657 


und trat nur aͤuſſerlich mit ihm in freundliche Verbindung, Sebruar 


um ihn auszuforfchen *). Öfterreih und Polen droheten dem 
Kurfuͤrſten und ſchmeichelten ihm zugleich °). 


1657 


»1) Pufendorf VI. 62. Carolus Gust. IV. 10. Auch Ra⸗ 


goczy war voller Mistrauen gegen Karl Guſtav. TerlonI. p.20. Daß 
übrigens nicht erft im Sanuar 1657, wie Pufendorf angibt, fondern 
im November 1656 zwifchen Ragoczy und Karl Guftav abgefchloffen wurbe, 
zeigt Terlon p. 19. Doch war es Egin förmlicher Vertrag. Daf. p. 37. 

2) Pufendorf VI, 63. 

3) Rudawski p. 285. Pufendorf VI. 48. 

4) Pufendorf VI. 62. Er fchidte den Grafen Waldeck zu ihm. 
Terlon I. p. 40. 

5) Pufendorf Carol. Gust. IV. 20, 

9* 


Juli 
1657 
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Schon drei Tage nach feinem in Labiau mit Schweben 
abgefchloffenen Bünbniffe ließ er dem Könige von Polen in 
Danzig durch den holländischen Refidenten bezeugen, wie freund- 
lich er immer gegen ihn gefinnt gewefen fei und wie fehr er an 
Miederherftellung ded Friedens arbeite‘). , Er verhandelte noch 
vor dem Ende des Jahres wieder mit dem Lithauer Gonfiewffi 


und dem Bifchofe von Ermland. Das Benehmen der Polen 


und ihres Königs zeigte, wie gern man ben Kurfürften fchonen 
wollte. Vergeblich fuchte ihn Karl Guſtav, ald Ragoczy in Polen 
vorruͤckte, zum Eräftigen Angriffe auf Polen zu vermögen; vergeb: 
lich wollte der verwegene König, als er fah, daß Öfterreich thätig 
Theil nahm und Dänemark losbrach und fich mit Ragoczy Nichts 
durchführen ließ ?), Die Sache aufs Äufferfte treiben, daß fie bie- 
gen oder brechen müfle. Der Kurfürft wich immer aus. Ent: 
fchloffen gab er endlich Polen ganz auf, fuchte e8 nur noch zu be= 
unruhigen und vorzüglich gegen Öfterreich Feinde zu weden, um 
für fich freie Hand zu behalten. Er fagte gerade zu: er wolle in 
Deutfchland nichts als Oldenburg und Delmenhorft, aber den 
Dänen wolle er Norwegen und Schonen nehmen und ihren. 
König vom Throne floßen. Die Sachfen und Brandenburger 
möchten Schlefien nehmen; Frankreich werde Öfterreich den 


. Krieg erklären; oder auch der Kurfürft möge felbft mit Polens 


Genehmigung das Eönigliche Preuffen für Hinterpommern ver: 
taufchen. Dem Kurfürften fchien alles das zu weitausſehend. 
Er wich der mündlichen Verhandlung mit dem Könige, der 
deshalb nach Frauenburg Fam, aus, wäre am liebften partei⸗ 
los geblieben und hätte ſich dafür von beiden Theilen Vor: 
theile zufichern laffen °). 

In der That hatten die preuffifchen Stände, bei den La— 


1) Pufendorf VI. 49 f. Er zeigte Karl Guſtav an, der König 
von Polen habe von Danzig aus mit ihm (dem Kurfürften) zu unter: 
handeln gewünfcht, Karl Guſtav möge das geftatten. Pufendorf 
Carbl. Gust. III. 37. ’ 

2) Weiler gar nicht der Mann war, es ausführen zu koͤnnen. Gein 
Beer war ſchon im Dinmarfche in voller Unordnung, er eitel, duͤnkelvoll 
und kein Feldherr. Terlon I. p. 35 ff. p. 40. 50 u. f. w. 

8) Pufendorf VI. 65. Carol. Gnst. IV. 28 f. 


% 
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ften, welche das Land faft erdrüdten, den Kurfürften dringend 
aufgefodert Frieden mit Polen zu fchlieffen, ohne welchen bas 


Land nicht beftehen könne, da ed feit der Trennung von dieſem 


Reiche unglücklich geworden wäre’). Unter dem Vorwande, 
das von Polen bevrohete Preuffen zu fichern, hatte er Daher 
feine Truppen vom Heere Karl Guſtavs abgerufen als Diefer 
zu Ragoczy z0g, wünfchte dieſem zu feiner Ankunft in Polen 
Gluͤck und verhandelte insgeheim mit Gonſiewſti und dem 
Öfterreichifchen Gefandten Liſola den Frieden mit Sohann Ka⸗ 
fimie. Nur Schwerin und Somnik wurden Dazu gezogen 
ohne Wiffen der übrigen geheimen Raͤthe?). Der Friede würde 
fehr bald zu Stande gefommen fein, wenn nicht beide Theile 
höchft mistrauifch gegen einander gemwefen wären. Gonfiewffi 
hatte Feine Vollmachten von feinem Könige, doch wurde der 
mit ihm abgefchloffene Stillftand beibehalten °.. Eine An: 
näherung‘ bewirkte des Kurfürften Mutter, welche durch den 
Abt von Paradied an die Königin von Polen fchrieb, was 
diefe gut aufnahm, ſich nun felbft bemühete den Kurfürften 
von Schweden abzuziehen und ihn daher benachrichtigte, daß 
an feinem Hofe Viele beflochen wären. Der Abt von Para 
Died bezeugte dem Kurfürften, wie geneigt der König von Pos 
len zum Srieden fer und fi) mit ihm, dem Kaifer und Däne- 
mark gegen Schweden zu verbünden wünfche. Die polnifchen 
Großen hätten den Kurfürflen und deffen Familie aus Preuffen 
verjagen und das Land einem andern Fürften geben wollen; 
doch wären der König und die Königin Dagegen gewefen. Er 
möge fih nun ſchnell erflären, der König und die Königin 


1) Theatrum Europaeum VII. p. 1068. 

2) Waldeck fiel bald, als zu ſchwediſch gefinnt, in Ungnade. Ter- 
lon I. p. 70. Pufendorf IX. 32. Er. war noch am 26. Aug. 
1657 General der Gavalerie, 24. Sept. d. 3. Oberbefehlshaber der 
weftphälifchen Feſtungen geworben, ging aber no im 3. 1657 in ſchwe⸗ 
difche, dann in Eaiferliche Dienfte und wurde 1682 in den Reichsfuͤrſten⸗ 
ftand erhoben, doch erloſch 1692 mit ihm feine Linie. Hiſt. Beiträge I 
©. 306. : 

8) Pufendorf VI. 68. Das galt wohl nur für Lithauen, denn 
in Polen hauften bie Brandenburger fengend und brennend, wie bie 
Schwedem Terlon I, 54, 


März 
1657 


Februar 
April 
1657 


a. 
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hätten an ihn ſchon gedacht ald ihren Nachfolger auf dem pol: 


nischen Throne '). Wirklich waren die Polen unzufrieden und 


mistrauifch gegen Öfterreih, weil Ferdinand IM. fich erft fpdt 
mit ihnen verbindet und Nichts gethan hatte, fein Nachfolger 
aber ?), der vorfichtige Leopold, ebenfalls mit feiner Hilfe 
zögerte. 

Der Kurfürft wartete ab, bis Karl Guſtav nach Holftein 
zog, erklärte dann, er werde nun, von ben Schweden ver- 
laffen ), fih von ihnen trennen: und mit Polen verhandeln 
müffen, was der König nachgab, da er ed nicht hindern 


konnte; doch entfielen dieſem im Zorne die Worte: er muͤſſe 
fi) an Dänemark erholen, weil ihm Friedrich) Wilhelm gegen 


Juli 
1657 
27. Mai 


Polen doch nicht helfen werde. Der ſei zu aͤngſtlich, wolle 
Nichts einſetzen, ſich nur immer ſicherſtellen und bald helfen, 
bald nicht. Das ſei unertraͤglich. Er hoffe das zu ſeiner Zeit 
vergelten zu koͤnnen ). Seine Truppen hauſten beim Durch⸗ 
marſche in des Kurfuͤrſten Staaten wie Feinde, drangen aber 
ſchnell in Holſtein vor, indem fie die daͤniſchen ſehr unge 
ſchickt gefuͤhrte Heeresabtheilungen vor ſich her trieben. 

Der Kaiſer Leopold hatte unterdeſſen ein offenes Buͤndniß 
mit dem Koͤnige von Polen geſchloſſen, und dieſer bot guͤn⸗ 
ſtige Bedingungen für den Kurfürften ). Der ſpaniſche Ge: 
fandte gewann des Kurfürften Schwiegermutter im Haag, und 
der öfterreichifche befchenfte die geheimen Raͤthe mit 10,000 


1) Pufendorf VI. 68. Carol. Gust. IV. 29, 
2) Ferdinand III. ft. 2. Aprit 1657. 


3) Allerdings blieb dem Kurfürften jest nichts weiter übrig. Er 
hatte vorher 3000 Schweden zu feiner Unterftügung verlangt, was Schlip⸗ 
penbach abgefchlagen. - Kari Guftav foll auch fortwährend Pillau, Memel 
und Kolberg von ihm verlangt haben, was ben Kurfürften mistrauifch 
machte. Terlon I. p. 6%. Das ift auch der Hauptpunct, aus dem 
man ſolche Verhättniffe betrachten muß, eben weil Jeder argmöhnifch ift, 
kann Keiner mehr dem Andern trauen, weil Seber nur für fich forgt und 
Vorkehrungen gegen jeden Andern trifft. 

4) Pufendorf Carolus Gustavus IV. 30. id a se ferri non 
posse ac sperare par aliquando se relaturum. In Polen brannten die 
Schweden Alles nieder, auch das Korn. Terlon p. 57. 

5) Wagner hist. Leopoldi T. I. p. 18. 


ei 
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Thalern ). Das Alles befchleunigte die Anknuͤpfung fefter 

Unterhandlungen, welche, nachdem Gonfiewffi und der Biſchof 

von Ermland Vollmacht von ihrem Könige erhalten hatten, 

nun auch förmlich eröffnet wurden. Lifola arbeitete dahin, den 

Kurfürften fogleich zum Bündniffe mit Polen zu bringen, wähe 

rend dieſer, obwohl vergeblich, parteilos bleiben wollte End: 

lich ruͤckten 16,000 Öfterreicher unter Hatzfeld aus Oberfchle: 

fien in Polen ein, verfolgten den nach Karl Guſtavs Abmar: 

fche bereitd von Czarneczki umfchwärmten ‚und in einzelnen Ge⸗ 

fechten gefchlagenen Ragoczy, deflen Heer dann die Zataren 

aufrieben, und belagerten Srafau ?), welches der tapfere Schwede 

Wirz endlich uͤbergab, worauf ed die Öftreicher-befegten, was 24. Aug. 

bie Polen, vorzüglich die Königin fehr verbroß und immer 1657 

argwöhnifcher und fo dem Kurfürften geneigter machte ’). 

Der Kurfürft beftand feinerfeitd unabänderlich auf. Die 14. Juli 
Souverainetät über Preuffen, die Polen ihrerfeits wollten bie 

Lehnöherrlichkeit wicht aufgeben. Der Kurfürft erwieberte, er 

habe Preuffen frei von Schweden erhalten und werde ed nicht 

wieder lehnbar an Polen geben. Er befchwerte fih: die Po⸗ 

len hätten ihr Recht ſchaͤndlich gemisbraucht, ihn und feine 

Vorfahren unrechtmäßig beläftigt und fo Veranlaſſung gegeben, 

daß er fich ihrer entledige. Die preuffifchen Stände würden 

nicht widerftreben, wenn fie vernimftig wären *). Aufferbem 

verlangte er Braunsberg und einige Ortfchaften an der Weichſel 

zur Verbindung Preuffens mit der Mark. Dänemark, von 

Karl Guſtav bedrängt, war für ihn, die Seneralftaaten auch. 

Als die Polen durchaus nicht nachgeben wollten, fo brohete 


1) Pufendorf Carolus Gustav. IV. 31. 

2) Du Mont T. VI. P. II. p. 179. Pufendorf VI. 63. 
Rudawski p. 330. Vergl. Pastorius VII, p. 591- 

8) Es würde zum Handgemenge zwiſchen Polen und Öfterreichern ge: 
fommen fein, wenn jene ftärfer gewefen wären; doch befesten fie bie 
Burg gegen den Vertrag mit Wirz. Rudawskip. 350. Wagner. 
historia Leopoldi T. I. p. 22. Der meint p. 23., in Wien wären 
bie Polen bemüthiger gewefen. | 

4) Pufendorf VI. 71 ff. Man ſehe au 8. 73 die fehr be: 
fimmten und klaren Gründe des Kurfürften für die Souverainetdt. 


' 
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der Kurfürft vereint mit Karl Guſtav zu Fämpfen '), wogegen 
die Öfterreicher und Polen droheten, ihn mit 30,000 Mann 
anzufallen. Die Stände lagen ihm fortwährend um Frieden 
an, wegen ber fchweren Kriegslaften. Karl Guſtav drang 
immer weiter in Dänemark vor und fuchte, wie Frankreich, 
den Kurfürften auf alle Weife vom Frieden abzuhalten ?). 

So Fam zu Welau, durch den Bifchof von Ermland, 
Gonſiewſki, Schwerin und Somnib, auf Bermittelung des Fai- 
ferlichen Gefandten Lifola, folgender Vertrag zu Stande. 

Friedrich Wilhelm gab Alles, was er während des Kriegs 
den Polen entriffen hatte, heraus, erhielt das bisher lehnbare 
Herzogthum Preuffen als Souverain, erblih in männlicher 
Linie und nach deren Auöfterben rudfällig an Polen. Polen 
Löfte den ihm geleifteten Eid aller Beamteten und Unterthanen 
bes Herzogthums Preuffen. Der Kurfürft verpflichtete fich zu 
ewigem Bündniffe mit Polen und im Falle eined Kriegs, 
1500 Mann Fußvold für daſſelbe zu ftellen. Polen dagegen 
ficherte dem Herzogthume Unterftüigung, wenn baffelbe, vor= 
züglich wegen des jegigen Vertrags, follte angegriffen werben. 
Die Benutzung der beiderfeitigen Häfen und der Handel fol: 
ten beiden Theilen frei fein, die Fatholifche Religionsubung 
alten Verträgen gemäß verbleiben, der Fürft Boguslaus Rad⸗ 
zivill alle feine Befigungen zuruͤckerhalten. 

An demfelben Tage fchloffen beide Zheile einen Verthei⸗ 
digungsbund gegen Schweden auf die Dauer bed Kriegs. 
Der Kurfürft verſprach 6000 Mann zu ftellen, wogegen ihm 
überlaffen wurde, dem polnifch=öfterreichifchen Buͤndniſſe beis 
zufreten und bei dem Frieden mitdem Zaar eingefchloffen zu wer⸗ 
den. Der König verfprach ihm aufferdem noch Entfchädigung 
wegen ber Laſten, die er während ded Kriegs zu tragen 


1) Pufendorf VI. 73: Nam et oppressionem Suecorum et 
luculentam nimis Polonorum fortunam tam Electori quam Belgis ex 
aequo periculosam. $. 75. Elector cum exercitu in Germaniam abi- 
turum se ferebat castrisque inter Landsbergam et Custrinum positis 
pro captu rerum sociatis cum Sueco copiis bellum administraturum. 
Vergl. dazu Rudawski p. 358. 


2) Terlon I. p. 68. 
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hatte). Nun begab fih der Kurfürft nach Bromberg und 


wurde hier von dem Könige und der Königin fehr achtungs⸗ 30. Oct. 


vol empfangen, fo wenig günftig ihm die Stimmung ber 


1657 


Polen felbit war ?). Ja er fah fi) nad) wenigen Tagen ge: 4. Nov. 


nöthigt dem General Sparer zu befehlen, fogleih mit Der 
ganzen Armee auf Bromberg zu marfchiren und zu thun, was 
des Landes Ehre und Wohlfahrt verlange; denn, feßte er eigen: 
handig hinzu: die Polen wollen mir leges allhier vorfchreis 
ben *). Doch wurden die Verträge von König Sohann Kafimir 


zu Bromberg genehmigt, dann dem Kurfürften Lauenburg und 6. Nov. 


Bütow erblih, mit Vorbehalt des Rüdfalld an Polen, über: 
geben, ferner die Auslieferung der Stadt und des Kreifes 
Elbing, auslösbar für Polen gegen 40,000 Gulden, verfpro: 
chen, fobald diefe den Schweden entriffen fein würden. Diefen 
Artikel hatten die Kurfürftin und die Königin bei dem Könige 
Durchgefeßt, obgleich die Danziger dagegen waren und fich 
Darauf beriefen, daß gemäß der Privilegien Nichts von Preuffen 
veräuffert werden dürfe, was dem Unterkanzler Trzebiczki ganz 
unbefannt war‘). Endlich verpflichteten fich beide Theile wäh: 
rend ber nächften zehn Jahre einander, Polen mit 8000, 
Dreuffen mit 4000 Mann, beizuftehen und Polen dem Kur: 
fürften 120,000 Thaler innerhalb dreier Jahre zu zahlen und 
ihm bis dahin die Staroftei Droheim ald Pfand zu übergeben. 
Alled das wurde von beiden Seiten durch fchriftliche Eide be⸗ 
feftigt ). 

Der Bertrag von Welau wurde fo geheim verhandelt, 
dag auch nach demfelben Czarneczki mit Tataren und Lithauern 
in die Neumark einfiel, fiebzig Dörfer verbrannte und fich 
nachher mit Unwiffenheit entfchuldigte‘). Um auch die Schwe: 


1) Du Mont T. VI. P. I. p. 191. Pufendorf VI. 77. 
Miglers Zufäge zu Rudawski p. 494 ff. aus dem Archive. 

2) Kochovski Clim.L.III. p.262. Vergl. aud) Zaluski epist. 
T. J. p. 69, wie erbittert die Polen über den Kurfürften waren. 


8) Sparrs Leben ©. 53. 

4) Rudawski p. 858. Lengnid ©. 185. 

6) Pufendorf VI. 80. Daher Du Mont a. a. ©, p. 196. 
6) Pufendorf VI. 77. Vergl. VII 10. 


October 
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21. Octbr. 
1657 


22. Nov. 
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den moͤglichſt lange zu taͤuſchen, wurde ein am 1. Sept. ab⸗ 
geſchloſſener verſtellter Vertrag oͤffentlich bekannt gemacht, ver⸗ 
moͤge deſſen ein Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde, der Alles 
in der Lage lieſſe, in welcher es waͤre, auſſer daß der Kurfuͤrſt 
ſeine Truppen aus Polen zuruͤckzoͤge. Dieſen untergeſchobenen 
Vertrag unterzeichneten im Lager zu Wierzbolowa Gonfjewfti, 
Somnig und ald Vermittler Liſola mit Hinzufügung eines 
geheimen Artikels, welcher denfelben als zu nichtd verpflichtend 
erklärte '). Daher, und weil er auch den Polen gar nicht 
trauete, hielt der Kurfürft aufferlich noch immer Sreundfchaft 
mit Schweden und benachrichtigte den König, wie er, von ihm 
verlaffen, genöthigt worden fei zur Erhaltung feines Landes 
mit Polen einen Neutralitätövertrag einzugehen und Schweden 
bie Häfen von Memel und Pilau, überhaupt den Durchmarſch 
durch die Paffe in Pommern zu verweigern; zugleich bot er 
fid) zum Vermittler ded Friedens an. Der König nahm, ge 
warnt fich nicht gegen den Kurfürften auszulaſſen, deſſen 
Schreiben unter dem VBorwande verlegter Etikette nicht an, 
fohrieb ihm aber bald darauf, indem er die ihm gemachten 
Vorwürfe auf des Kurfürften zweideutiges Benehmen und Un- 
zuverläffigkeit zurüdwarf und biefem die Schuld des Mislin- 
gend von Ragoczy's Feldzuge beimaß. Er hoffe übrigens, 
Friedrich Wilhelm werde nichts gegen die mit Schweden be- 
ſtehenden Verträge abgefchloffen haben, und er werbe bald fieg- 
reich aus Dänemark zurüdkehren. Der Kurfürft vertheidigte 
fi) gegen die ihm gemachten Vorwürfe, theilte den unterges 
fchobenen Neutralitätövertrag mit und zählte feine Verdienſte 
um Karl Guſtav auf, der, im Vertrauen auf die Kofafen und 
Ragoczy, aller Ermahnung ohngenchtet keinen Zrieden habe 
fchlieffen wollen. Er bot ſich nochmals zum Vermittler des 


1) Pufendorf VI. 76. Caeterum quia hactenus vulgatum 
fuerat, (von wem?) nil aliud agi, quam ut Electori utrinque a bello 
abstinere liceat, quo Suecos quid gestum foret, eo diutius lateret, 
placuit dieis causa pactum Induciarum publicare hoc argumento — 
Additus erat secretus articulus, ne id pactum obligandi vim haberet, 
velut quod ex condicto alios ob fies ita in speciem sit adornatum. 
Revera autem etc. Aufrichtiger hat wohl felten ein Gefchichtichreiber 
ein geheimes Archiv benugt ald Pufenborf. 
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Friedens an und verlangte, vorläufig möge Karl Guſtav Thorn 
und die Felle Danziger Haupt räumen '). Der König ant- 16. Dee. 
wortete aufgebracht darüber, daß der Kurfürft ihm den Durch- 1657 
zug durch Pommern weigere, den Polen aber geftatte, warf 
ihm ausführlicy fein zweideutiged Benehmen während der Ver⸗ 
bindung mit Schweden vor, wie er ihn nach der warfchauer 
‚Schlacht verlaffen und diefe erfolglos gemacht, Weichſelmuͤnde 
nicht, wie er verfprochen, angegriffen, und von ihm ſchon vor 
dem bänifchen Kriege abgetreten und, was gegen die Verträge 
mit Schweden fei, ohne Noth fich in Verhandlungen und Ver⸗ 
träge mit Polen eingelaffen; zulest babe ihm Karl Guſtav 
auf fein Verlangen zwar geflattet mit den Feinden zu verhan- 
deln, nicht aber ohne ihn abzufchlieffen. Daher fei der Kurs 
fürft bundbrüchig, doch mehr Schuld hätten deſſen Raͤthe, die 
ihn verriethen °). Trotz fo fehmahlicher Vorwürfe brach der 
Kurfürft nicht alle Verbindung mit dem Könige ab, er ver- 
ſprach demfelben vielmehr, er wolle wefentlich nichtd gegen ihn 
unternehmen. Er müffe jest mit dem Wölfen heulen und ab⸗ 
fichtlich mancherlei auöftreuen, den einen oder den andern zu 
befriedigen). Dabei fchrieb er dem Zaar, auf deffen Rath er 
von Schweden zu Polen übergegangen und Souverain von 
Preufien geworden: die Schweden wären treulos und rach⸗ 
füchtig, mit diefen möge ber Zaar feinen Frieden fchlieffen; 
zugleich fuchte er ihn auch wegen ſterreichs zu beruhigen, 
denn ber Zaar beforgte, dieſes würde ſich Polens bemächtigen, 
während er es felbft nehmen wollte *). 

Se glüdlicher die Schwedischen Waffen in Holftein, Schles- 
wig und Juͤtland waren, daß fie bald die ganze Halbinfel im 
ihrer Gewalt hatten, wahrend Czarneczki Schwedifch Pommern October 
biefjeitö der Peene mit Mord und Brand fo verheerte, daß 1657 
auf fünf bis fieben Meilen Fein Dorf mehr zu fehen war und 


1) Pufendorf VII. 1 ff. Rudawski p. 362. 


2) ©. d. Schreiben bei Rudawski p. 363. Auszugsweife Pu- 
fendorf VIII. 4. N 


\ 
8) Pufendorf Carol. Gust. IV. Fr 
4) Pufendorf VU. 6. 


10. Nov. 
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Garz und Pafewalk in Flammen aufgingen H, deſto thätiger 
arbeitete der Kurfürft überall daran, Schweden Feinde zu erregen. 
Er theilte auch den Generalftaaten, da er deren Gefinnung 
gegen Schweden Fannte, inögeheim den welauer Vertrag mit 
und bemerkte, was die Schweden erft fagen würden, wenn fie 
erführen, daß nicht nur ein Neutralitätävertrag abgefchloffen 
wäre, da fie jest fchon droheten, bat daher für diefen Fall 
um Beiſtand, den die Generalftaaten zufagten, um die Oftfee 
nicht völlig in ſchwediſche Hände kommen zu laffen ?). 

Er hatte bereit8 ein Schuß» und Trutzbuͤndniß mit Dä- 
nemark gegen Schweden zum Kriege mit aller Macht zu Wafler 
und zu Sande gefchloffen, um Dänemarf die früher entriffenen 
und Brandenburg die demfelben abgeprefften Provinzen zuruͤck 
zu verfchaffen, zugleich Pommern anzugreifen *). Er fah fehr 
gut ein, daß er jest nur noch von Karl Guſtavs Rache zu 
fürchten habe und daß ihm Polen nun nicht mehr werde die 
errungenen Wortheile rauben koͤnnen; daher wendete er fich 
mit aller Kraftanftrengung gegen den tapfern König. Diefer 
hätte fich gern mit Polen und dem Kurfürflen vertragen, um 
Dänemark defto ficherer zu faſſen, Doc zerfchlug fich Alles an 
Kaſimirs Dankbarkeitägefühle, indem er Dänemark nicht ver: 
laffen wollte, welches ihm in der Noth geholfen und nun 
felbft dringend um Beiſtand bat *). 

Friedrich Wilhelm war für einen Eräftigen Angriff auf 
die Schweden und zwar in Pommern. Der Kaifer aber war 
beforgt über die Aufnahme, die das im beutfchen Reiche fin- 
den würde. Hatzfeld mit dem dfterreichifchen Heere wollte 
weder Pommern angreifen, noch nach Hofftein gehen. Die 
Polen, eiferfüchtig auf Öfterreich, gegen welches die Königin 
reiste, verlangten Die Herausgabe Krakau's und droheten einen 


1) Theatrum Europaeum VIII. p. 144. Rudawski p. 878. 
2) Pufendorf VII, 7. 
8) Du Mont T. VI. P. II. p. 201. Pufendorf VII. 9. Die 


NRatification verfchob der Kurfürft jedoch, bis er im Februar 1658 fein 
Buͤndniß mit dem Kaifer abgefchlofien hatte. Theatr. Europ. VIII. 576, 


4) Pufendorf Carol, Gust. IV. 35. Karl Guſtav wollte gar 
das polnifche Preuffen an Frankreich verkaufen. 


m * 
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abgeſonderten Frieden mit Schweden zu machen. Friedrich 
Wilhelm fuͤrchtete von Schweden erdruͤckt zu werden, wenn 
Daͤnemark keine Hilfe erhielte und drohete daher, ſich mit Karl 
Guſtav, der dazu ſehr bereit war, zu vertragen, verlangte, das 
Faiferliche Heer folle, wie früher beftimmt worden fei, Stettin 
angreifen und ihm übergeben. Der Kaifer erwiederte: wenn 
Liſola das verfprochen, fo habe er feine Vollmachten über: 
ſchritten. Wermöge des. Öfterreichifchen Bündniffes mit Polen _ 
ſollten öfterreichifche Truppen nur in Polen gebraucht wer: 
den 9. Dänemark mahnte Friedrich) Wilhelm um Erfüllung 
der Bundesbedingungen. Diefer trauete den Polen nicht und 
fuchte fich durch ein Bündnig mit Öfterreich zu decken, welches 
er in Berlin gegen Schweden auf die Dauer des Kriegs und 
dann noch auf zehn Jahre abfchloß, vermöge deſſen beide 9. Sehr. 
‚Theile einander‘, der Kaifer mit 6000, der Kurfürft mit 3500 1658 
Mann, zu unterflügen verfprachen. In einem Beivertrage, vor⸗ 
zuglich Uber Art und Weiſe, wie Karl Guftav anzugreifen und 
der Krieg gegen ihn zu führen fei, wurde der gegenfeitige 
Beiftand auf 10,000 Öfterreicher, 7000 Polen und eben fo 
viel Brandenburger erhöhet, was iedoch der Kurfürft nicht fo= 
gleich genehmigte. Ein geheimer Artikel beftimmte, daß für 
ben Fall der Eroberung Pommerns der Kaifer Feine Anfprüche 
auf dieſes Land machen und die feften Pläge nur von Bran⸗ 
denburgern befegt werden follten ?). u 
Karl Guftav hätte fo gern Diefe Buͤndniſſe getrennt. 
Cromwell und Frankreich waren für ihn. Schlippenbach war 
eben fo bereit zum Frieden mit Polen, als diefes Land nun 
zwifchen Schweden, Öfterreih, dem Kurfürften, den Kofaken 
und den Ruffen zu theilen, wie früher mit jenen und Ra⸗ 
goczy). Das Misvergnügen der Polen und ihre Klage über 
die fchlechte Mannszucht der Faiferlichen Truppen, welche das 


1) Pufendorf VII. 1l_ff. 

2) Du Mont T. VI. P. II. p. 202. Vergl. Pufendorf VII. 
15—17. Ein früherer Entwurf im Theatr. Europ. p. 580. Wag- 
ner J. p. 50. Er brachte Ofterreich in Bewegung, indem er Frieden 
mit Schweden zu fhlieflen drohete. Pufendorf VII. 11. 

8) Wagner I. p. 50. | 
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Land ausfaugten und felbft Kirchen plünderten, wurben immer 
lauter und von der Königin und den Großen gendhrt '). Un- 
terdeffen flieg die Noth des Königs von Dänemark immer 
höher. Der verwegene Karl Guſtav ging mit feinem Heere 
über den gefrornen kleinen Belt und bemächtigte fich Fühnens ; 
er wagte fich dann auch über das Eis des großen Belts nad) 
Seeland, erfchien vor Kopenhagen und erzwang in wenig Tas 


9. März gen den für Dänemark fo nachtheiligen rothſchilder Frieden. 
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Der Kurfürft hatte die Gefahr feines Bundesgenoſſen fehr 
richtig erfannt und alle Mühe angewendet, ihn durch einen 
Einfall in Holftein zu unterftügen, was des Leopold Ängft- 
lichkeit verhinderte, der das deutfche Reich, um deffen Krone 
er fich bewarb, nicht mit in den Krieg verwideln, daher mit 
den Polen nur Reiterei hinſchicken wollte, was nicht genügte. 

Die Dänen fchlugen nun, nad dem Abfchluffe des Frie⸗ 
dens, ihren Bundeögenofjen vor, die Schweden in Healflein 
anzugreifen. Das verweigerte Leopold ?) geradezu, um nicht 
die Schweden auf fich zu ziehen, während ihn die Bewegung 
Frankreichs beforgt machte, welches eine ſtarke Partei unter 


den deutfchen Fürften gewonnen hatte und mit Schweden bar- 
‚an arbeitete, ihm die Kaiferkrone flreitig zu machen, wozu es 


auch theilweife durch Beſtechung drei Kurfürften gewonnen 
hatte. Das Kurcollegium ermahnte wirklich die Könige von 
Polen und Schweden, dad Reich nicht in einen Krieg zu ver: 
wideln ’). So wurde die Lage des Kurfürften, ohngeachtet 
feiner Bündniffe mit Polen, Öfterreich, Dänemark und Frank: 
reich und troß des zu hoffenden Beiftandes der Generalftaaten, 
fehr ſchwierig, da er beforgen muffte, Karl Guſtav werde nun 
Rache nehmen, was weder Polen noch Oſterreich noch) 
die Generalftaaten würden fchnell genug verhindern Fönnen. 
Dazu kam die Uneinigfeit unter den Verbündeten felbfl. Die 
Königin von Polen war fo aufgebracht uͤber Öfterreich, daß 
fie nach Berlin ging, um den Kürfürften vom Kaifer abzu: 
bringen, indem fie fogar meinte, fein Sohn könne König von 


1) Rudawski p. 40%. 
2) Pufendorf VIL 41 f. 
83) Rudawski p. 410. 
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Polen werden; doch vermochte fie weiter nichtd über Friedrich 
Wilhelm, als daß fie ihn argwöhnifch gegen Öfterreich machte?) 

Der zum Unterhandeln immer bereite Fürft hatte fich fchon 
wieder an Karl Guſtav gewendet und biefem eigenhändig ges 
fchrieben, wie fehr er feine Sreundfchaft und Schwedens Frie⸗ 
den mit Polen wünfche. Karl Guſtav antwortete, Polen habe 
den angebotenen Frieden ſtolz abgelehnt, es freue ihn jedoch, 


März 
1658 


dag der Kurfürft freundlich gefinnt fei, ungeachtet Gerüchte vom 


Gegentheile verbreitet worden wären. Natürlich trauete Kei- 
ner dem Andern. Dem Könige war ‚die Unterbrüdung des 
Kurfürften zu Blein, fo lange er noch irgend hoffen konnte, daß 
diefer ihn unterflügen würde. Ganze Reiche zu unterjochen, wie 
Rußland, vorzüglich aber Polen und jegt zundchft Dänemarf, 
das fchmeichelte feinem Chrgeize mehr. Daher fuchte er auch 
jest noch den Kurfürften zu gewinnen. Schlippenbach muffte 
ihm vorftellen, in welcher Gefahr er fehwebe, wenn Öfterreich 
und Polen ihn aufopferten und Frieden mit Schweden fchlöf: 
fen. Die Schweden Eönnten dreimal gefchlagen werden, ohne 
etwas zu verlieren, ihn dagegen vernichte eine einzige verlorene 
Schlacht. _ Sein Land werde immer Kriegöfchauplag fein, die 
‚Schweden möchten fiegen ober verlieren. Die dazugefügten 
Drohungen Karl Guſtavs drängten aber den Kurfürften viel- 
mehr zu Öfterreich bin, obgleich er nie erfahren Fonnte, was 
biefes ernftlich bezwede., Öfterreich warf dem Kurfürften vor, 
Dänemark nicht gehörig unterftüßt zu haben, den Schweden, 
daß fie Urfache am Reichskriege wären , indem die Polen dro⸗ 
beten in das Neich einzufallen, wenn die Schweden von bort 
aus nochmals Polen angriffen ?). 

Dem Kurfürften blieb Nichts übrig als gerüftet die wei- 
tere Entwidelung der Dinge abzuwarten. Unterdeffen arbeitete 
er fo viel ald möglich, beide Theile, Polen und beffen Ber: 
bündete und Schweden, zum Frieden zu flimmen, denn dadurch 
konnte er das mit nicht geringen Opfern feines faft erfchöpf: 
ten Landes Errungene am leichteften behaupten. Öfterreich, 


1) Pufendorf VII. 51 jagt im Suni, Rudawski p. 415 fagt 
im März. 
2) Pufendorf VII. 44. ' 
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welches wuſſte, wie fehr Dänemark die Ausführung des roth- 
fehilder Friedens verzögere und wie gern es, unterftüßt von ben 
Berbündeten, den Krieg wieder beginnen würde, ſchlug nun vor, 
gemeinfchaftlich das fchwedifche Pommern anzugreifen und in das 
von Schweden befeßte Holftein einzufallen, damit Dänemarf 
den Frieden brechen Eönne. Unter den durch den rothfchilder 
Frieden veränderten Umfländen war der Kurfürft gegen Diefen 
Plan, da er nicht gern ein wenn auch jebt verbündetes Heer 
fo nahe feinen Landen fah und weil er Frankreich und einen 
Reichskrieg fürchtete, wenn man Neichöländer angriffe, haupts 
fachlich aber, weil er nicht fcheinen wollte diefen veranlafft zu 
haben '). Öfterreich und Johann Kafimir dagegen befchloffen 
ihre Heere an der Nebe zu verfammeln, weil fie dem Kurfür- 
fen nicht traueten, der wieder mit Schweden verhandelte. Das 
machte diefen fehr beforgt, um fo mehr als er erfahren hatte, 
der Beichtoater des Königs Sohann Kaftmir, ein Sefuit, habe 
diefen ermahnt den bromberger Vertrag zu brechen, und ſich 
erboten ihn von der Verbindlichkeit feines dafür geleifteten Ei- 
des loszufprechen. Darüber befchwerte fich der Kurfürft laut: 
Die Katholiken vernichteten Treu und Glauben, wenn fie Leu: 
ten, denen die Religion ald Erwerbömittel diene, geftatteten Eide 
zu Iöfen. Die Königin Maria fuchte den Kurfürften zu be— 
ruhigen und die allgemeine Vereinigung dee Zruppen gegen 
die Schweden in Holftein zu bewirken. Der König entließ 
die Preuffen ihres Eides gegen Polen,"wies fie an den ſouve⸗ 
rainen Herzog und that feinerfeitö was er vermochte, um bie 
darüber fehr unzufriedenen und gegen den Kurfürften ſchwieri⸗ 
gen Stände zu befchwichtigen. Der Kurfürft zögerte lange das 
mit Leopold abgefchloffene Buͤndniß, wie dieſer auch feinerfeits, 
zu genehmigen, indem er fich hauptfächlich damit entichuldigte, 
dag Staatögründe wirkfamer wären ald Bundesurkunden °). 
33. Mai Er unterzeichnete auch den Vertrag nicht eher, ald nachdem 
1658 dieſer für ein ledigliches Vertheidigungsbündnig erklärt und 
die Artikel, welche ſich ausdrüdlih auf einen Angriff gegen 


1) Pufendorf VII. 45. 
2) Pufendorf VII, 51: rationes status plus eflicaciae habere 
quam tabulas foederia. 
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Karl Guſtav bezogen, fowie daß Fein Xheil ohne den andern 
mit diefem Waffenftilftand oder Frieden fchlieffen folle, aufge: 
hoben worden waren, was Leopold dann auch genehmigte '). 

Während der Kurfuͤrſt fi) fo die Hand frei zu machen 
fuchte, um nach Umftänden für oder gegen Schweben zu fein, 
war er nicht minder vorfichtig, um bei der eingetretenen Kaifermahl 
es mit Feiner Partei, weder mit Frankreich noch mit Öfterreich, 
da er mit Beiden im Bunde war, ganz zu verderben. Er be⸗ 
fahl feinem Gefandten, dem geheimen Rathe v. Jena, haupt: 
fächlich Ofterreich zu unterftügen, doch fo viel ald möglich ohne 
Frankreich zu -beleidigen. Frankreich hatte, wie gefagt, drei 
Kurfürften durch Beſtechung gewonnen, drei waren für. Öfter- 
reich, Böhmen flimmte nicht; alfo lag die Entfcheidung in der 
Hand Friedrich Wilhelms. Vergeblich boten ihm die Franzo⸗ 
fen 100,000 Thaler, vergebens fuchten ihre Gefandten den Jena 
zu beftechen, des Kurfürften Stimme gab für Leopold den Aus- 
Schlag, während er nachher, zu deſſen großem Verdruſſe, einen 
von den Sranzofen ausgegangenen Artikel der Wahlcapitula- 
tion durchfegen half, daß der Kaifer Feine Truppen follte nach 
Flandern ſchicken dürfen. Dennoch gewann er Frankreich das 
durch nicht. Mazarin warf ihm vor, ex fpreche anders, als 
er handle ?). 

Zu dieſer Handlungsweife brachte ihn jest hauptfächlic) 
die Beforgniß vor den Waffen der Schweden. Karl Guftav 
hatte den Zaar Alexej endlich überzeugt, daß Öfterreich und 
Polen es nicht aufrichtig meinten. Zugleich hatte diefen die 
Tapferkeit der Schweden gefchredit, und die Zataren bedroheten 
ihn. Daher fehloß er mit Schweden Waffenftiliftand und fpd- 
ter Frieden). Karl Guftav ftellte fi nun, als wollte er von 

1) Pufendorf VII. 52. 

2) Pufendorf VII. 18 ff. Carolus Gust. IV. 42. Wagner 
I. p. 43 ff. Dennod billigte Mazarin im Ganzen des Kurfürften Vers 
fahren als ſtaatsklug. Nec tamen id spectabant (die Franzofen), quid 
jure aut injuria factum argueretur, quam quid prudentiae regulis con- 
grueret. Pufendorf VII. 67. Eigentli war es biefen Deiftern der 


Staatskunft nur nicht immer recht, wenn ein Anderer etwas von ihnen 
lernte. 


3) Pufendorf Carol. Gust. V. 92. am 31. Mai, und am 12. Dec. 
Srieden. Dafelbft 122. 


Stenzel Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 10 


8. Zuli 
1658 


Mai 
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Holflein aus Mecklenburg und Brandenburg angreifen, den 
Kurfürften mit Güte oder Gewalt vom Bündniffe mit Polen 
abbringen und fich dann gegen Öfterreich wenden. Der Kur: 
fürft fuchte den König durch Gefandte auszuforfchen, immer 
unter der Angabe, ven Frieden mit Polen vermitteln zu wol: 
len. Er erkannte bald die ihm bevorftehende Gefahr). Karl 
Guſtav hatte des Kurfürften Zweideutigkeit binlänglich erfah- 
ren und aus einem aufgefangenen Briefe von dem XAngriffs- 
bunde, welchen diefer mit Öfterreich gegen ihn ald allgemeinen 
Feind geſchloſſen, Kenntnig erhalten”). Er verlangte daher 
von den brandenburgifchen Abgeordneten zuerft eine offene Er- . 
Elärung, ob ihr Herr fein Freund oder Feind fein wolle, wor: 
über diefe eine beflimmte Angabe verweigerten. Dann wollte 
der König fie nur in Gegenwart anderer Gefandten anhören, 
worauf fie ebenfalls nicht eingingen. Da fie nun Feine Voll: 
macht zu Verhandlungen hatten, der Kurfürft aber als Partei 
nicht auch Vermittler fein Eönne, fo ließ fie der König als 
Sefandte eined Feindes ’) gar nicht vor ſich und fie muſſten 
unverrichteter Sache und fehr gedemtithigt abreifen. Nun ließ 
der König in Drudfchriften fen Verfahren rechtfertigen, zu⸗ 
gleich mit den Vorwürfen, welche er dem Kurfürften zu machen 
hatte, was diefer in feinen Vertheidigungsfchriften abwies und 
erwiederte. Beide Theile wurden daher auch immer mehr er: 
bittert auf einander. Karl Guſtav drohete dem Kurfürften, 
weder dieſer noch fein Sohn folle etwas Gutes von ihm hof: 
fen*). Die ſchwediſche Flotte lag fegelfertig bei Kiel. Be: 
forgt ging Friedrih Wilhelm nach Preuffen, welches er für 
bedrohet hielt, und foderte die an der Netze ſtehenden Öfter: 


1) Pufendorf Carol. Gust. V. 28. gibt an, Karl Guſtav habe 
jenen Plan wirklich gehabt, fei aber durch die Umtriebe Dänemarks bei 
befien Zögerungen in Vollziehung des rothfchilder Friedens auf biefes 
Reich hingelentt worden. Nah Terlon p. 115 ff. hatte doch Karl 
wohl ſchon früher diefen Entfchluß und benugte den Vorwand, er wolle 
fi) auf Brandenburg werfen, mehr um dadurch das Zufammenzichen ſei⸗ 
ner Macht in Holftein und feine Abfichten gegen Dänemark zu verfteden. 
- 2) Theatrum Europ. VIII. p. 588. 
3) Terlon I. 181. 
4) Pufendorf VII. 55 ff. Theatr. Europ. p. 722. 
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reicher und Polen unter Montecuculi und Czarneczki auf, ihm 


zu folgen; allein Karl Guſtav begnügte fi ihn durch Dro⸗ 
hungen zu fehreden und abzulenken, indem er die Feindſelig⸗ 


feiten gegen Preuffen eröffnen ließ’), während er, aufgebracht 
uͤber das zweideutige Betragen Dänemarks, welches mit Voll⸗ 
ziehung des Friedens zögerte, befchloß vielmehr dieſes eich 
völlig zu vernichten und den König vom Xhrone zu floßen. 
Er fegelte plößlic) nach Seeland und griff Kopenhagen an. 
Sobald nun der Angftruf des Königs von Dänemark er: 
ſcholl, befchloffen die Verbündeten ihm Beiſtand zu leiften und 
in Holftein, das noch von ſchwediſchen Heeresabtheilungen be⸗ 
jest war, einzubringen. Alle waren gerüftet. Die Seele des 
Ganzen war der Kurfürft ?), der, von feiner großen Beſorg⸗ 
niß eben erft durch den Anfall Schwedens auf Dänemark be: 
freiet, Alled zu fürchten hatte, wenn diefed unterlag’). Daher 


Auguft 
1658 


fpannte er alle Kräfte an, um Karl Guſtavs Entwürfe völlig Septbr. 


zu vernichten. Er mit feiner und der Faiferlichen Neiterei zog 
voran und leitete Alles; er zeigte fich gleihmäßig als thätigen, 
Elugen und tapfern Feldherrn. Die Generale Sparr, Derff: 
finger, Quaft, Pfuhl und der eben aus fchwebifchen Dienften 
in brandenbiurgiiche übergegangene Fürft Iohann Georg von 
Anhalt -Deffau nebft Montecuculi folgten mit dem Fuß: 
volke und Gefchüge, Czarneczki mit den Polen. Vorgewendet 
wurde von Öfterreich und Brandenburg, fie, als Reichöftände, 
müfften vermöge der Reichögefeße und des weftphälifchen Frie⸗ 


1) Pufendorf Carol; Gust. V. 58 ff. Seit Anfang Zuni. 


2) Pastorius VII. p. 609., gewiß nicht des Kurfürften Freund, 
fagt: Elector cum Jaude praefuit, nihil eorum, quae a vjgilaute et 
prudente aeque ac forte duce requiri solent, in se passus desiderari. 


8) Daß Karl Guftav feine Kräfte oder vielmehr die Schwäche Daͤ⸗ 
nemarks überfchägte und fehr unklugerweife den Kurfürften auf das Äufs 
ferfte reizte, bemerkt auch Terlon p. 1, ber auch der Meinung ift, 
der König würde nach der ſchnellen Erobefung Kopenhagens den Kurfür- 
ften angefallen haben. Sehr glaublich. edrich Wilhelm handelte da= 
ber jest fehr angemeffen Eräftig. Er ift ſchon mächtig, fagte Karl Gu⸗ 
flav zu Terlon, man muß feinem Ehrgeize Schranken fegen, da er ſich 
fonft dereinft würde furchtbar machen. Beffer, er ift mein Feind, dann 
Eann ich feine Länder ausfaugen! Berg. Pufendorf Carol. Gust. 
V. 64. 

10* 


15. Novb. 
1658 


9. Novb. 


31. Jan. 


1659 
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dens Daͤnemark wegen deſſen zum deutſchen Reiche gehoͤriger 
Länder unterftügen. Die Generalſtaaten ſchickten eine Flotte 
in die DOftfee, Dänemark zu ſchuͤtzen. Selbſt Mazarin war mit 
dem gewaltigen Fürften des Nordens unzufrieden und. wollte 
ibm nicht beiftehen ). 

Ohne Schwierigkeit drangen die Verbündeten in Holftein 
vor. Die Schweden zogen fich über die Eider zuruͤck auf Fri- 
dericia, an der Küfte, Bühnen gegenüber. Der Kurfürft ging 
auf. Schleswig vor, wogegen der Herzog Friedrih von Hol: 
ſtein-Gottorp vergeblich proteflirte und parteilos zu bleiben 
fuchte. Als Montecuculi und Sparer mit dem Fußvolfe nad): 
kamen, muſſte der Herzog feine Feſtung außliefern; biefe | wurde 
‚gefchleift, ihm übrigens Neutralität nachgegeben ). Immer 
weiter bis nach Juͤtland zogen, angetrieben vom Kurfürften, 
die Verbindeten. Die Zeften, welche die Schweden nicht 
räumten, wurben genommen; zugleich fchlug die übermächtige 
Flotte der Holländer die tapfere fchwebifche im Sunde und ' 
fchloß fie bei Landsfrona ein, und Karl Guſtav muſſte die 
Belagerung Kopenhagens in eine enge infchlieffung ver: 
wandeln ). 

Dem Könige Friedrich war bie erhaltene Unterſtuͤtzung 
böchft willfommen. Er wünfchte fehr, der Kurfürft möchte 
mit dem verbündeten Heere die Schweden in Seeland angrei⸗ 
fen und ihn und das bedrängte Kopenhagen retten, fchloß da⸗ 
ber einen neuen Vertrag mit Friedrich Wilhelm zur Fortſetzung 
des Kriegs mit ganzer Macht, bis zur beiderfeitö erhaltenen 
Genugthuung von Schweden. Die Leitung des Kriegs und 
der Oberbefehl über beiverfeitige Truppen führte der, welcher 


dem Anderen Hülfe leiftete *). 


So ſchwach nun auch während diefer Ereigniffe Die Schwe⸗ 
den in Pommern und Preuffen waren, fo tapfer, vertheidigten 


1) Pufendorf VII. 62 f. Theatr. Europ. VIII. p. 855. Ter- 
ion p. 189 ff. 195 f. 

2) Holſtein⸗Gottorp zahlte große Summen an ben Kurfürften, 
um von Kriegscontributionen befreit zu werden; nun wurben biefe von 
ben Kaiferlichen dennoch erhoben. Theatr. Europ, IX. p. 85. 

3) Terlon 172 fi. 

4) Pufendorf VII. 69 ff. Theatr. Europaeum VIII. 
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fie doch ihre Feſten, fo thatig griffen fie felbft an und beichäf: 
tigten ihre Feinde hinlänglih. Die Befagung Marienburgs 
nahm und plünderte Marienwerber und fügte in der Umges 
gend in einzelnen Gefechten ben brandenburgifchen Heerhaufen 
empfindlichen Nachtheil zu‘). Nach achtzehnmonatlicher Ein⸗ 
fchlieffung, Belagerung , langwieriger Befchieffung und mehr: . 
maliger heftiger Beſtuͤrmung durch ein 40,000 Mann ftarfes 
polnifches und Faiferliched Heer übergab der tapfere Benedict 
Drenftjerna mit feiner zum befchämenden Erftaunen der Polen 23. Dec. 
noch nicht 300 Mann ſtarken Befagung die Stadt Thorn un. 1698 
ter den ehrenvollften Bedingungen, ‚der Erhaltung aller Priz 
vilegien der Stadt und Verpflichtung der Polen zur Eröffs 
nung von Friedensunterhandlungen mit Schweden; doch mufite 
Thorn nun polnifche Befagung einnehmen”). Die gegen Li: 
thauen und Polen feindlichen Bewegungen des Zaars noͤthig⸗ 
ten die Polen fich dahin zu wenden, und es war ein Glüd 
für fie, daß die Koſaken nach Chmielniczfis Tode unter ihrem 
Hetman Wigowffi von den Rufjen ab> zu ihnen übergetreten 
waren’). Wirz, der kuͤhne Befehlshaber von Stettin, bedro⸗ 
hete die Mark, wendete fich plöglich mit 3000 Reitern gegen gebruar 
Pomerellen und Preuffen, verband fi) in Friedland mit dem 1659 
ſchwediſchen Statthalter, Dem Prinzen Adolf Iohann, Beide er 
ſtuͤrmten Konis, nahmen Schweg, Kulm und andere Städte 
ein, verforgten Graudenz, drangen in das herzogliche Preuffen 
über Morungen bis Liebflabt vor, wendeten ſich dann gegen. 
Danzig, plünderten und brandfchagten die Umgegend bis zum 
Sommer und festen durch ihre Keckheit Die Polen und die Bran⸗ 
denburger in Beftürzung *). 

Karl Guſtav lag immer noch vor Kopenhagen, verfuchte 
endlich einen Sturm, welcher mit großem Verluſte abgefchla= 11. Feb. 
gen wurde. Die den Dänen entriffenen Provinzen bewegten 


1) Pufendorf VII. 74. Carol. Gust. V. 119, 

2) Pufendorf Carolus Gust, V. 119. 

8) Chmielniczki ftarb 15. Aug. 1657. ©. übrigend? Engels Gef. 
ber Ukraine und der Kofalen ©. 212. Allgem. Weltgeſch. Bd. 43. 


4) Lengnich ©. 217 ff. Karl Guftav war dennoch nicht ganz zu⸗ 
frieden. Theatr. Europ, VIII. p. 627. Pufendorf Carol. Gust. VI. 72 


Mai 
1659 


Sunt 


Juli 
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ich und ſchuͤttelten zum Theile die ſchwediſche Herrfchaft ab. 
Der Kurfürft muflerte mit dem Anbruche des Frühjahrs das 
Heer bei Flensburg. Er hätte nach der Einnahme Juͤtlands 
gern Fridericia, den einzigen feften Platz, den die Schweden 
noch auf dem Feſtlande befaßen, belagert, was aber ohne Flotte 
fchwierig war. Dennoch griff er ed an. Nach mehreren Ge: 
fechten zerftörten die Schweden die für eine fchwache Befakung 
zu ausgedehnten Feſtungswerke und zogen ſich in das Schloß 
zurüd, welches der Kurfürft fogleich belagert. Als es fich 
nicht mehr halten ließ, raͤumten fie ed und entfamen glüdlich 
nach) Fuͤhnen. Der Kurfürft würde auch diefe Inſel gern er: 
obert haben, allein ohne Flotte vermochte er Nichts. Er be: 
mächtigte fi) zwar mitteld einiger gefammelten Schiffe bei 
einem zweiten Verſuche der Pleinen Inſel Find, allein feine 
Angriffe auf Fühnen felbft fcheiterten an der Tapferkeit ber 
Schweden, welche es fogar wagten, fuͤnf dänifche und hollän- 
difhe Schiffe im Hafen von Aalborg theild zu verbrennen 
theild zu nehmen, dann zu landen und 200 Brandenburger 
und 1000 Polen in Aarhus zu überfallen und zu zerfprengen '). 

Unterdeffen erwachte die nie ganz unterbrüdte, hoͤchſtens 
auf Furze Zeit fchlummernde Eiferfuht und das Mistrauen 
unter den Verbündeten wieder lebhafter ?): die Kaiferlichen 
wollten das fchwedifche Pommern angreifen, um Karl Guftav 
von Kopenhagen abzuziehen und fo dem Könige von Däne: 
mark Luft zu machen, während das Erfcheinen eines flarfen 
faiferlichen Heerd an der Oſtſee weder den Polen, noch dem 
Kurfürften, noch felbft den Dänen angenehm war’). 

Der König Sohann Kafimir war alt, ſchwach und des 
Kriegs überoruffig, den feine Gemahlin um jeden Preis been: 
den wollte. Auch die Polen wuͤnſchten Frieden, weil fie den 


1) Pufendorf VIII. 10 ff. Carol. Gust. VI. 10. Theatr. Eu- 
rop. VIII. p. 1160. 


2) Das zeigt Schon ein Brief Jenas v. 1. Dec. von Wien aus an 
den Kurfürften, bei Orlih ©. 98. Der Kurfürft hatte filh der Evange: 
lifchen in den Eaiferlichen Erbftaaten angenommen und die Anfprüche auf 
Sägerndorf wieder angeregt. Auch hier war nur Eiferfuht und Mies: 
trauen. 


8) Pufendorf VII. 16. 


Schwedifh = dänifher Krieg. 451 


Öfterreichern nicht traueten und von den Ruſſen bebrohet wur: 


den. Die Koſaken waren unruhig, dad Heer misvergnügt - 


wegen rüdfländigen Soldes '). Ihre Mannfchaft unter Gzar- 


neczki haufte in Holftein und Schleöwig drger ald die Schwe⸗ 


den, ſo daß Dänemark laute Beſchwerde führte”). Der Kur: 
fürft Hätte fich gern näher an die Generalftaaten angefchloffen, 
doch waren diefe wie Frankreich unzufrieden uͤber fein Buͤnd⸗ 
nig mit dem Kaifer, obwohl fie andererfeitS den Dänen 
gern geholfen hätten, wogegen England für Schweden war, 
ohne fich Doch ernftlich einzulaffen, obwohl es aus Eiferfucht 
gegen Holland ebenfalls eine Flotte in den Sund ſchickte. 
Frankreich hätte wohl Etwas für Karl Guſtav gethan, obgleich 
es ihn auch nicht zu mächtig werden laffen, vielmehr haupt- 
fächlicy gegen den Kaifer gebrauchen wollte. Es hatte daher 
mit England (3. Febr. 1659) einen Vertrag zur Beendigung 
des Kriegs zwoifchen Schweden und Dänemark gefchloffen; zu= 
gleich follten Polen und Brandenburg veranlaflt werden, aus 
dem Bunde gegen Schweden zu treten‘). Die Friedenöver: 
handlungen zwifchen Schweden und Polen zogen ſich ohne Er- 
folg hin”). Vergeblich fuchte Karl Guſtav durch die größten 
Anerbietungen von zu Überlaffenden Häfen und VBortheilen Die 
Generalftaaten zu gewinnen, eben fo vergeblich Cromwell zur 
Theilnahme am Kriege zu bewegen. Beide Seemächte wollten 
durchaus Dänemark nicht theilen oder gar völlig vernichten, 
und dadurch die ohnehin damals fo gefiirchtete Macht Schwe- 
dens auf der Oſtſee noch flärker werden lafjen. Endlich ver: 
ftändigten fich Beide mit Frankreich dahin, Frieden zwifchen den 
norbifchen Parteien zu fliften und wo möglich) den Kurfürften 
und Polen zu bewegen, aus dem Bündniffe gegen Schweden 
zu treten und diefem Pommern zu retten. 


April 
1659 


So fchloffen fie das erfte fogenannte Haager Concert, den 21. Mai 


Frieden zwifchen Schweden und Dänemark auf Grundlage des 
rothfchilder Sriedens herzuftellen, auffer in Beziehung auf den 


1) Lengnich ©. 231. | 

2) Theatr. Europ. VII. p. 855 ff. 

3) Du Mont. T. VI. P. 11. p. 244. 

4) Seit Februar 1659. Terlon p. 199 ff. ausführlich. 
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dritten Artikel, welcher beide Theile verpflichtete keine fremde 
Flotte in das baltiſche Meer zu laſſen. Die von England und 
Holland geſchickten Flotten folten drei Wochen parteilos blei⸗ 
ben, dann dem Theile, der nicht beitreten wuͤrde, alle Huͤlfe 
entziehen. Die drei verbuͤndeten Maͤchte wollten auch den Frie⸗ 
den zwiſchen Schweden, Brandenburg und Polen vermitteln. 
Dieſer Vertrag brachte alle kriegfuͤhrenden Maͤchte auf. Kei⸗ 
ner, auch Friedrich Wilhelm nicht, wollte ihn annehmen, und 
es erbitterte vorzüglich Karl Guſtav fehr, daß man fich in 
feine Angelegenheit mifche. Daher fchloffen die Holländer, 
welche wegen ihrer durch den Krieg im baltifchen Meere fehr 
beeinträchtigten. Schiffahrt ungebuldigTwurben, auch zugleich 
das bedrängte Dänemark unterftügen wollten, ohne Zuziehung 
24. Zuli Frankreichs, das zweite Concert mit England, um ben roth⸗ 
fchilder Frieden, mit Ausnahme einiger für Dänemark druͤcken⸗ 
ben Bedingungen, wenn fich beide Könige nicht binnen vier⸗ 
zehn Tagen einigten, mit Gewalt zur Vollziehung zu bringen; 
endlich fegten fie feft mit Zuflimmung Franfreih8 im dritten 
14. Xuguft Concert, denjenigen von ihnen, welcher fih den ihnen vorge 
fchriebenen Beftimmungen nach vierundzwanzigflündiger Frift 
nicht unterwerfen wolle, Dazu mit vereinigter Gewalt zu 
zwingen '). 

Der König von Dänemark verwarf voll Selbftgefühls 
diefe fremde, obwohl ihm vortheilhafte Einmifchung trog feines 
Unglüdd und wurde nur durch liſtige Vorftellung bewogen 
ſcheinbar einzumilligen, damit die Vermittler Veranlaffung er: 
hielten gegen Karl Guſtav einzufchreiten, der die Vermitte: 
lung ficher auch ablehnen werde. Diefer fchlug im heftigen 
Zorne an feinen Degen: Ihr, fagte er zum hollandifchen Ge 
fandten, macht Entwürfe mit eurer Flotte, und ich entfcheide 
fie mit meinem Schwerte. Zieht eure Schiffe aus dem Be: 
reiche meiner Feflungen zurüd, wenn ich fie nicht mit Kano⸗ 
nenfchüffen dazu zwingen fol’)! Lieber wollte er felbft frei 


1) Du Mont T. VI. P. II. p. 252, 260 u. 262. Pufendorf 
VIIT. 4. u. Carol. Gust. VI. 11 ff. 

2) Terlon II. p.257. Pufendorf Carol. Gust., wie überhaupt 
Höchft wahrhaft und in Übereinftimmung mit bem von ihm unftreitig 
benusten Terlon. lib, VI. 41 
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mit Dänemark den Frieden verhandeln. Er verfuchte dad auch, 
obwohl ohne Erfolg,.und nun verfuhr die durch Ruyter ver: 
ſtaͤrkte holändifche Flotte feindlich gegen ihn’). 

Die Mächte der haager Goncerte wurden, zum Theile 
wenigftens, zu Diefen gewaltfamen Maßregeln bewogen durch 
den Angriff, welchen die Öfterreicher auf das ſchwediſche Pom⸗ 
mern unternahmen, was auch Dänemark betrieb, doch erft feit 
ed Feine Hoffnung hatte, daß die Verbündeten in Seeland er: 
fcheinen würden. Seit ſich Wirz nach Preuffen gewendet hatte, 
fehien die Eroberung Pommerns leicht. Der Kurfürft war 
gleich Anfangs diefem Plane fehr entgegen: erſtens, weil er 
noch abwarten wollte, was die Mächte thun würden, welche 
damals eben das erfte Haager Concert abgefchloffen hatten; zwei: 
tens, weil er den Öfterreichern die Belegung Pommerns nicht 
anvertrauen mochte; und drittens, weil er fich nicht wollte den 
Vorwurf machen laffen, ein Reichsland angegriffen und Diefes 
fo in den Krieg verwidelt zu haben. So gern er Pommern 
erobert und behalten hätte, jo machte man ihn. doch beforgt, 
es koͤnnten dann die ihm für daffelbe im weftphälifchen Frie⸗ 
den ald Entfchädigung gegebenen Länder in Anſpruch genom: 
men werden. Endlich fürchtete er auch fein ohnehin ſchon 
etwas geſpanntes Verhältnig mit Frankreich zu flören. Lange 
widerftand er allen Vorſtellungen der Kaiferlichen und feiner 
eigenen Räthe. Er hätte gern im Namen bed Königs von 
Polen Pommern angegriffen, doch diefer war felbft dagegen. 
Daffelbe fchlug er dem Könige von Dänemark vergeblich vor. 
Diefer bat vielmehr ihm in Seeland zu helfen, was Friedrich 
Wilhelm ablehnte. Zugleih wünfchte ſich jetzt Karl Guſtav 
mit ihm zu vertragen. Jedenfalls fuchte er dad Gehäffige des 
Unternehmens auf den Kaifer zu werfen und gab nur, als er 
diefen feft entfchloffen fah, nach, ohne doc, anfänglich felbft 
unmittelbaren Antheil nehmen zu wollen. As Montecuculi 


1) Der König von Dänemark, überhaupt ein Mann von achtungs⸗ 
werther Gefinnung, fagte: ber Teufel folle ihn nicht zwingen! Wenn er 
untergehen müffe, wolle ers mit Ehren, aber feinen Verbündeten doch 
Wort halten. Pufendorf VIII. 33. Gegen "de Witt ald Urheber 
der haager Goncerte waren bie Schweden eben fo aufgebracht, ale 
deren heftiger Feind, der Kurfürft. Daf. VIIL 9. 
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immer mehr in ihn drang Theil zu nehmen, machte er meh: 
rere ganz unausfuͤhrbare Bedingungen. Er verlangte nicht. nur 
Subfidien vom Kaifer und Spanien, fondern auch Beider Ge: 


waͤhrleiſtung gegen die mögliche Gefahr, die ihm von Reichs: 


fürften und Srankreich beworftehen könne; Einwilligung Däne: 
marks und Polend und der vorzüglichften Reichsfürften und 
12,000 Mann Hülfstruppen. Zugleich drangten ihn die Daͤ— 
nen zur Erklärung, was er für Die Rettung ihres durch Karl 


Guſtav's fortwährende Angriffe auf das Aufferfte gebrachten Kö: 


Auguft 


nigs thun wolle. Er z0g Alles hin, erregte überall Schwierig: 
keit und erbot fich endlich Fühnen anzugreifen, wenn Schiffe 
bereit wären, die Dänemark nicht geben konnte '). 

Unterdeffen rüdten 14,000 Öfterreicher unter de Souches, 
ohne fich weiter durch des Kurfürften Zoͤgerung aufhalten zu 
laffen, aus Schlefien die Oder hinab und gingen ohne Anfrage 
durch die Neumark. Darüber befchwerte er fich fehr und zog 
den größten Theil feiner Truppen aus Sütland, wo nur vier 
faiferliche, vier brandenburgifche Regimenter und 800 Polen 
blieben , indem die übrigen Truppen der Verbündeten unter 
Montecuculi und Czarneczki auch nad) Pommern gingen ?). 
Nachdem er fo den Kaiferlichen die Verantwortlichkeit des An: 
griffs auf diefe Provinz Überlaffen hatte, befchloß er nun un= 
mittelbar Theil zu nehmen, damit fie nicht etwa die feften 
Pläge befegen möchten. Er rechtfertigte dann fein Verfahren 
bei den Generalftaaten und den deutfchen Reichsfürften, warf 
die Schuld des Angriffs auf den Katfer und betheuerte, Nichts 
erobern, nur den Frieden zu Stande bringen zu wollen, wie 
er denn auch daflır geforgt habe, daß die Neichöfladt Bremen 
nicht beunruhigt würde?). Die deutfchen Reichsfürften erklaͤr⸗ 
ten fich parteilos. Die pommerſchen Stände verlangten ver: 
geblich Kreishuͤlfe von Kurfachfen. 


1) Pufendorf VIII 19 ff. 
2) Wagner I. p. 61. Pufendorf VIII. 25. 


8) Pufendorf VII, 25—27. Der Kaifer recjtfertigte den An- 
griff auf Pommern durch eine fehr heftige Schrift gegen Schweden vom 
15. Juli, mit Anführungen aus dem römifchen Rechte, deren Auslegern, 
aus den Claſſikern und ber Bibel, wie das damals gewöhnlich war. 
Theatr. Europ. VII. 105. 


‚Krieg in Pommern, Preuffen und. Jütland. 155 


Das Faiferliche Heer drang nun in Pommern ein, nahm Auguft . 
Greifenhagen und Wildenbrüd leicht weg, dann nad) tapferer 1659 
Bertheidigung waren Kamin, Divenau, Swinemünde und Wol⸗ 
lin bald in ihrer Hand. Obwohl de Souches erklärte, daß er 
Alles für den Kurfürften einnähme, fo eilte dieſer Doch mit drei 
Regimentern Reiterei, 700 Mann ausgewählten Fußvolke und 
fech8 leichten Kanonen feinem Heere aus Holftein voraus nad) 
Pommern und überrumpelte den Paß von Zribbefees. Die Spter. 
Schweden gingen auf Stralfund und Greifswalde zurüd. Dies 
feö griff er vergeblich an. Die Kaiferlichen legten fich fehr 
gegen feinen Willen vor Stettin. Ohne Aufenthalt muffte ſich 
der Graf Chriftoph Albrecht von Dohna mit 2000 Branden- 
burgern dahin begeben. Der Kurfürft foderte die Stadt, deren 
Bürger ihm eidlich verpflichtet wären, zur Übergabe auf, ohne October 
Erfolg, Wirz Eehrte aus Preuffen zurüd und vertheibigte 
die belagerte Fefte tapfer. Sparr griff Demmin an, als 
Wrangel von Stralfund aus die Brandenburger überfiel, Uſe⸗ 
dom einnahm und die Befakung von Stettin verftärkte, welche 
nun durch Fühne und glüdliche Ausfälle die Aufhebung der | 
fechsundvierzigtägigen Belagerung erzwang '). Nicht wenig war November‘ 
den Schweden die Eiferfucht zwifchen den Öfterreichern und 
Brandenburgern nuͤtzlich geweſen, welche deren gemeinfchaftli> 
ches Zuſammenwirken gehindert hatte. Dem Kurfürften lag 
faft weniger daran, daß Stettin erobert, als daß es in diefem 
Falle von ihm allein befeßt würde, während es de Souches 
gemeinfchaftlich mit den Brandenburgern befegen wollte. Diefe 
warfen nachher den Öfterreichern vor, die Eroberung abficht: 
lich verhindert zu haben). Nun nahm ter Kurfürft nad) 


“ 
1) Pufendorf VIII. 23 ff. Carol. Gust. VI. 67. Wagner I. 
p. 68. Tbeatr. Europ. VIII. p. 1063 u. IX. p. 42. Terlon II. 
p. 271 erzählt, er habe von feinem Könige Befehl erhalten, den Verbuͤn⸗ 
deten zu erklären, wenn fie die Belagerung Stettins nicht aufhöben, 
würde er Schweden Unterftügung ſchicken; doch war die Belagerung ſchon 
beendet. 


2) Friedrich Wilhelm Elagte bei den Friedensverhandlungen von Dliva, 
die Generalftaaten und Holland hätten den Abfchluß befchleunigt, damit 
er nicht Stettin und den Oderhandel in feine Hände befäme.. Wagner 
1. p. 455. Er warf fpäter dem damals bei dem Kaifer fo mächtigen 
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breimöchentlicher Belagerung Demmin, Montecuculi einige un: 
bedeutende Ortſchaften in Hinterpommern ein; dann legten ſich 
die Verbuͤndeten in die Winterquartiere. Die Kaiſerlichen 
beſetzte nur Damgart, ihre übrigen Truppen gingen wegen 
Mangeld an Lebensmitteln nad) Schlefien, Mähren und Med: 
lenburg. Der Kurfürft befegte Schwedt, Loͤcknitz, Prenzlau 
md Stargard allein und zwar als fein ihm zugehöriges Land. 
Bon den Generalflaaten verlangte er, daß durchaus Fein Friede 
jefchloffen würde , ohne daß er das ihm mit Unrecht ge⸗ 
aubte Pommern zurüderhielte. Zugleich forderte er jaͤhrlich 
250,000 Thaler Hülfsgelder vom Kaifer, da er für diefen Pom⸗ 
mern angegriffen, indem ihm die Sranzofen 150,000 Thaler 
ährlicher Hülfsgelder geboten, wenn er von feinem Buͤndniſſe 
nit dem Kaifer ablafjen wolle). . 

In Preuffen hatten die Polen und Brandenburger, jene 
inter Lubomirffi, tiefe unfer Radzivill, vorzüglich nach des 
mternehmenden Wirz Abzuge, den Schweden nad) und nad) 
ille feſte Piläge bis auf Marienburg und Elbing entriffen. Auch) 
ter hinderte die Verbündeten ihre Uneinigkeit, weil die zuͤgel⸗ 
ofen Polen preuffiihe Ortſchaften plünderten. In Kurland 
yatte eine Abtheilung Brandenburger unter Schönaicy und Pos 
enz tapfer geholfen, den Schweden Goldingen und andere Ort⸗ 
haften zu entreiffen ?). 

Mährend diefer Ereigniffe in Pommern hatte die hollaͤn⸗ 
ifche Flotte unter Ruyter den Ruͤckzug der englifchen nach 
er Abdankung Dlivier Cromwells benußt, die Truppen der 
Berbindeten, die Brandenburger unter dem tapfern Gene: 
al Quaſt, nach Fühnen übergefegt, 4000 Schweden bei Ni: 
org gefchlagen und zerfprengt und die Feflung beſetzt; -Doch 
peigerte fich der Admiral die Verbündeten nun nach Seeland 
berzufegen, theild weil der Rathöpenfionait, der große Staats: 
ann Sohann von Witt, unzufrieden mit Dänemark war, - 
ürften Lobkowitz vor, Fein Gefhüs gefchidt zu haben, bamit Stettin 
icht erobert und der Friede aufgehalten würde. Pufendorf XIII. 14. 
obkowitz konnte wiffen, wie Frankreich dachte. ©. oben aus Terlon 
I. p. 271. 

1) Pufendorf VII. 51. 

2) Pufendorf VIII. 36 u. 37. 
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welches alle Kriegslaften auf Holland warf, theild weil er 
Frankreich nicht unzufrieden machen und aud) Schweden nur 
demüthigen und- zum Frieden zwingen, aber nicht unterbrüden 
wollte). - 

Unter fo harten Schlägen des Schickſals, unrechtmaͤßig 
beeintraͤchtigt und gewaltſam gehemmt in feinen kuͤhnen Ent: 
wuͤrfen durch die Übermacht der Friedensvermittler im haager 
Concert, ftand der nordifche Held, doch nur mit der legten An⸗ 
firengung noch aufrecht. Da er feine Eroberungen weder in 
Polen noch in Kurland, Preuffen und Dänemarf behaupten 
Eonnte, warf er fich auf Norwegen, denn eine Krone follte es 
gelten. Zugleich unterhandelte er mit feinen verbündeten Gegnern, 
fuchte fie zu gewinnen oder doch durch einzelne Sriedensfchlüffe 
zu trennen?). Doch war Alles lange vergeblih. Zroß ber 
offenbaren Eiferfucht der gegen ihn vereinigten Zeinde unters 
‚ einander, fürchteten ihn doch alle gemeinfchaftlich zu fehr, um‘ 

fi) mit ihm zu vertragen. Frankreich allein fuchte ihm jest 
Luft zu machen, um ihn gegen Öfterreich gebrauchen zu Eön= 
nen. Kaum hatte es feinen Frieden mit Spanien gefchloffen, 7.Rovbr. 
als es nicht mehr wie bisher nur mit Worten, fondern Krieg 1659 
drohend gegen den Kaifer und den Kurfürften als Vermittler 
auftrat, den Abfchluß des Friedens mit. Schweden bis Ende 
Februars und als Gemwährleifter des weftphälifchen Friedens 
bie nothwendige Herausgabe Pommernd verlangte und 40,000 
Mann in Bereitfchaft fegte, um diefen Forderungen Nachdrud 
zu geben’). Zugleich durch feine Macht, durch die Königin 
von Polen und die polnifchen Großen, durch Die verwidel- 
ten Verhältniffe der Eriegführenden Mächte und durch die Ge⸗ 
ſchicklichkeit feiner Unterhändler unterflügt, riß es die Hauptleis 
tung der Verhandlungen an fich. 

Der Kaifer, durch Frankreichs Drohungen beforgt gemacht, 
durch den offenbaren Argwohn der Polen und die Eiferfucht 

1) Terlon II. p. 266. Pufendorf VIII. 84. Carol. Gust. VI, 
56. Es waren 14,000 Dann der Verbündeten und 8000 Schweden. 


Wagner I 62. fagt mit Unrecht nichts von den Brandenburgern. 
Vergl. Theatr. Europ. VIII. 1167. 


2) Pufendorf Carol, Gust, VI. 69. Theatr. Europ. VIII. p. 948. 
3) Wagner I. p. 70. 


158 Buch IV. Drittes Hauptitüd. 


der Generalftanten misvergnügt, Durch Unruhen in Ungarn be: 
fohäftigt, wollte nur Schweben, feinen alten verhafften Gegner, 
möglichft fhwächen, war aber Übrigens zum Zrieden geneigt. 
Die Generalftaaten fuchten ein Gleichgewicht der nordifchen 
Mächte zum Vortheile ihres Handeld zu erhalten; Polen war 
des Krieges höchft müde; die Kofaken hatten fich gegen Wi: 
govoffi empört, den Georg Chmielniczki an ihre Spibe geftellt 
und Ddiefer fi) den Ruffen unterworfen ')., Der früher mit ' 
den Polen verbündete Zaar Alexej drang in Lithauen ein. Die 
öfterreichifchen Truppen hatten ſich durch ſchlechte Mannszucht 
dermaßen bei den Polen verhafft gemacht, daß ein Aufftand zu 
befürchten war, indem die allgemeine offene Stimmung war, 
man müffe fie mit Gewalt aus dem Lande jagen. Hierzu Fanı 
der Argwohn der Großen, daß der Kaifer ihnen feinen Brus 
der Karl zum Könige aufbringen wolle; zugleich wurde ver- 
breitet, Rußland, Öfterreich und Brandenburg wollten Polen 
theilen?). Bei der Königin, die ihren ſchwachen Gemahl be: 
berrfchte, war es unvergeffen, daß Kaifer Serdinand die Hand 
ihrer Schweftertochter flir den damaligen Erzherzog, jetzigen 
Kaifer, Leopold abgelehnt hatte, und nun beforgte fie, Öſter⸗ 
reich werde ihr binderlich fein bei ihrem Entwurfe, die polni- 
fche Krone, nach dem möglicherweife baldigen Ableben ihres Ge⸗ 
mahls, dem Herzog von Longueville zu verfchaffen, dem fie ihre 
Nichte als Gemahlin zudachte; endlich war fie eine geborne 
Sranzöfin?). Die Dänen hatten ihre erfolglos angefangenen 
Friedensverhandlungen mit Schweden fortgefeßt und fehnten 
ſich ebenfalls fehr nah Ruhe. Der Kurfürft feinerfeit3 fuchte 
den fouverainen Befig Preuffens, den letzten Verträgen mit Po: 
len gemäß, zu behaupten und Verzichtleiſtung Schwedens dar: 
auf zu erhalten. Als Entfchädigung für die Kriegskoften ver: 
langte er ‚hauptfächlich Das fchwedifche Pommern, befonders 
Stettin und die Odermündungen, da ihm diefer Theil der Pro- 
vinz unvechtmäßig abgeprefft worden fei, ferner den Antheil, 


1) Engels Gef. der Ukraine ©. 217 ff. 
2) Pufendorf VIII. 44. 
3) Rudawski p. 317. 
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den die Schweden an ben Zöllen in Hinterpommern hatten '); 
endlich arbeitete er daran, den Evangelifchen Amneftie und Si- 
cherheit in Polen zu verfchaffen?). - 


Nachdem man in Thorn längere Zeit hindurch verhandelt 


hatte, wurde endlich der eigentliche Zriedenscongreß in dem 


Klofter Dliva bei Danzig beliebt, unterdefien aber in der Stadt Decemb. 


und der Umgegend im Dorfe Zoppot die. Verhandlungen leb⸗ 
haft betrieben °). Alle Theile waren, wie gewöhnlich, argwoͤh⸗ 
nifch gegen einander, Einer fuchte den Andern auszuforfchen, 
Dagegen feine eigenen Abfichten möglichft zu verheimlichen. Je⸗ 
der machte die ungemeffenften oder möglichft unbeflimmten For⸗ 
. derungen ober, wie Friedrich Wilhelm, mit dem Vorbehalt, 
nach Umftänden noch mehr zu verlangen. Jeder wollte Ent: 
ſchaͤdigungen für die Kriegskoften und war zum Frieden geneigt, 
würde ihn auch, wenn er feinen Vortheil dabei gefunden hätte, 
ohne Ruͤckſicht auf feine Verbündeten, abgefondert abgefchloffen 
haben, während er lediglich darum die Übrigen vom Fiieden 
zuruͤckzuhalten fuchte, um ihnen zuvorzulommen und befjere 
Bedingungen für fih zu erhalten‘). Der Kurfürft wuͤnſchte 
feinerfeitS einen allgemeinen Frieden, der ihn am erflen mit 
den errungenen und noch beabfichtigten Vortheilen ficherftellen 
Fönnte; daher wollte er, daß auch Dänemark mit zu den Ver⸗ 
handlungen geladen würde, um dieſe länger hinzuziehen. 

Karl Guſtav hatte jebt, geftüust auf Frankreich und die 
polnifche Friedenspartei, bei der Uneinigkeit der Verbuͤndeten 


1659 


neue Hoffnungen. Daher geriethen gleich Anfangs die heftig 


gegenfeitig erbitterten Schweden und Brandenburger in.Schrifs 
- ten fo hart an einander, daß bie Furfürftlichen Gefandten, welche 
ihren Herrn nicht wollten bundesbrüchig nennen und fonft noch 
beleidigend bezeichnen laffen, vereint mit den Öfterreichern fich 


1) Die Einkünfte wurben von Schweden zu 80,000 Gulden, dom 
Kurfürften zu 60,000 Thalern angegeben. Diarium suecicum in act. 
pac. Oliv. II. p. 188. 

2) Pufendort VIII. 46. 

8) Pufendorf Carol. Gust, VI. 75. Acta pacis Olivensis ed. 
J. G. Böhmius, 

4) Pufendorf VIII. 56 ff. 
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geradezu weigerten auf die fehr dibertriebenen Forderungen ber 
Schweden überhaupt einzugehen ). Schon damals zeigte fich, 
daß die Polen auf Frankreichs Veranlaffung zum befondern 
Frieden geneigt wären. Mazarin ließ in Drudfchriften die 
Erklärung verbreiten, daß Frankreih Schweden ruͤckſichtlich 
Pommerns ficherfiellen und ihm 30,000 Mann zu Hilfe 
fchiden werde, wenn bis Ende Februard der Friede nicht abge= 
fchloffen fein würde. Eben damit drohete er in einem Schrei⸗ 
ben dem Kurfürften, wenn derfelbe nicht alles in Pommern 
Eroberte herauögeben würde”). Die Erzbifchöfe von Mainz 
und Köln fprachen ebenfal8 für Schweden. - Die Spannung 
zwifchen Polen und dem Kaifer flieg auf das Höchfte, als man 
Öfterreichifcher Seitd den Verfuch machte den Beichtvater des 
Königs zu beftechen, damit diefer ihn zur baldigen Niederle⸗ 
gung der Krone vermöchte?). Die Königin fagte wiederholt 
den Gefandten: meine Herren! wir wollen Frieden um jeden 
Preis und Gott wird Den ftrafen, der ihn verzögert, was fich 
vorzüglich auf Friedrich Wilhelm und ben bänifchen Gefandten 
bezog‘). Auf Dänemarf war wenig zu rechnen. Es wollte, 
von den Generalftaaten dazu gedrängt, einen befondern Frie⸗ 
den fchlieffen, was Friedrih Wilhelm zu verhindern fuchte, 
worüber diefem die Generalftaaten Vorwürfe machten. Der 
König von Dänemark forderte fogar bie Verbuͤndeten auf, Juͤt⸗ 
land völlig zu räumen, wo ihre noch übrigen Truppen übel 
bauften‘). Der Kaifer drohete zwar 25,000 Mann an ven 


1) Wie erbittert die Schweben auf Brandenburg waren, zeigt auch 
Schlippenbachs geheime Denkſchrift an den Koͤnig von Polen, Acta pacis 
Oliv. T. IT. p. 

2) —* vom 20. Januar 1660. Acta pacis Olivensis T. II. 
p. 503. Vergl. d. Schreiben vom 5. Dec. 1659 daſ. p. 528, worin 
der Angriff auf Pommern für einen Bruch des weftphätifchen Friedens 
erffärt wird. ©. auh Pufendorf VIII. 63. 

3) Pufendorf VIII 50. 


4) Diarium in Actis pacis Olivens. T. II. p. 502. Pufendorf 
VII. 67. Schon am 10. Januar erklärten fih die Polen zum Separat: 
frieben bereit. | 

5) Pufendorf VII. 65. Die Kaiferlichen hatten in Mecklenburg 
fo arg gewirtbfchaftet, daB beim Abzuge im Anfange bes Oct. 1659 
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gelegenheiten und erwieberten: fie wuͤrden Feine fpanifche In⸗ 
quifition einführen noch zur Annahme- ded Fatholifchen Glau⸗ 
bens zwingen. Alle Bemühmgen des Kurfürften fo den Ab⸗ 
ſchluß bes Friedens aufzuhalten waren erfolglos und reisten nur 


noch flärker gegen ihn, um fo mehr, da er ſich gegen Schwes 


den auch der Katholiten Livlands annahm’). 

Die Schweden fuchten ihn nun um dad von ihnen noch 
beſetzte Elbing zu bringen, welches ihm im bromberger Vertrage 
pfandweife zugefichert war, obwohl das nicht ausdruͤcklich im Vers 
trage fland. Sie wollten ed entweder felbft behalten oder es 
jedenfalls, unter dem Vorwande, daß er es nicht erobert habe, 
nicht ihm, fondern eher den Polen übergeben, wogegen ber 
Kurfürft die von ihm zu räumenden pommerfchen Pläge auch 
nicht den Schweden, fondern den Polen überliefern wollte. 
Diefe hätten des Kurfürften Anfprüche auf Elbing gern mit 
den ihm zugeficherten 400,000 Thalern abgelöft, allein fie 
vermochten nicht diefe Summe aufzubringen, und ed Fam 
über diefe Angelegenheit faft zum Bruche, bis der franzöfifche 
Gefandte vermittelte und die Schweden dreizehn Stunden (von 
9 Uhr früh bis 10 Uhr Abends) zubrachten, eine Verſicherungs⸗ 
formel für den Kurfürften zu entwerfen, die undeutlich und 
zweideutig genug wäre. Der Kurfuͤrſt hätte feine Anſpruͤche 
auf Elbing gern gegen Braundberg und Mewe an den Bifchof 
von Ermeland, ja für das einzige Amt Neuburg vertaufcht, 
doch ohne Erfolg. Die Polen ficherten ihm zwar die Auslie: 
ferung Elbings zu, fobald die Schweden abgezogen fein wuͤr⸗ 
den, allein zu gleicher Zeit verfprachen fie insgeheim den Schwe- 
den, das werde nie geſchehen. Es gefchah auch nicht ?). 

Sp wurde der Friede zwifchen Polen, dem Kaifer und 
dem Kurfürften einer = und Schweden andererfeitö bald abge- 
ſchloſſen und für beiderfeitige Unterthanen wegen Theilnahme 
an dem Kriege allgemeines Vergeffen und Wiedereinfegung in 


4) Pufendorf VIII. 68. Schwediſcher Bericht in actis pacis Oli- 
vens. T.II. p.359. Da wird gar behauptet, Friedrih Wilhelm habe fich, 


eben um ein Abbrechen der Friedensverhandlungen zu bewirken, mit bem 


Kaifer für die Katholiken in Livland verwendet. 
2), Pufendorf VIII. 69 ff. Acta pacis Olivens. II. p. 367. Rgt. 
Lengnich VII. p. 241 ff. u. 257 ff. 
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ihre Rechte bedungen. Die Schweben erklärten die Verträge 
- von Königsberg, Marienburg und Labiau für unfräftig und 
verzichteten auf alle aus ihnen herguleitende Anfprüche an den 
Kurfürften oder das Herzogthum Preuffenz diefer lieferte die 
von ihm befeßten fchwedifchzpommerfchen Ortſchaften den Schwe⸗ 
ben, die fchleswig=holfteinifchen dem Herzoge von Holſtein⸗ 
Gottorp aus. Die Handelsverhaͤltniſſe der beiderfeitigen Un⸗ 
tertbanen wurden auf den Fuß wie vor dem Kriege hergeftellt. 
Alle Theilnehmer am Frieden gewährleifteten denfelben einan⸗ 
der gemeinfchaftlich wechfelfeitig gegen den, der fie deshalb an⸗ 
greifen würde. Zwiſtigkeiten unter ihnen follten nicht durch 
Waffen, fondern frieblih durch) Benollmächtigte beigelegt 
werden '). | 

Da in dem zweiten Artikel der allgemeinen Amneftie und 
Herftelung der Rechte der Gemeinden und Einzelnen erwähnt, 
diefe Rechte aber nicht befonders bezeichnet worden waren, fo 
ließ ſich der vorfichtige Kurfürfl, damit das nicht etwa auf 
Preuffen bezogen wuͤrde, von den franzöfifchen und polnifchen 
Bevollmächtigten bezeugen, der ſchwediſche Gefandte habe er: 
Elärt: damit die Rechte, die der Kurfürft vermöye der Ver⸗ 
träge von Welau und Bromberg durch Polen erworben, nicht ' 
beeinträchtigen zu wollen °). 

Bei der Eile, mit der ſich alle Zheile zum Frieden draͤng⸗ 
ten, konnte das allein gelaffene ehrliche Dänemark erſt einen 5, Juni 
Monat fpdter zum Abfchluffe kommen °),. Run gelang ed 1660 


1) Du Mont T. VI. P. IL. p. 803. und am beften Acta pacis 
Olivensis T. I. p. 15%. Brandenburg hatte noch zulegt gehofft, ruͤck⸗ 
fichtlich der verlangten Gewährleiftung bes Friedens würde dieſer verzoͤ⸗ 
gert werben. Pufendorf Carol Gust. VII. 12. Vergl. acta pacis 
Oliv. I. p. 243. II. p. 513. 


2) Pufendorf VII. 76. Brandenburgifcher Seits waren bei 
den Verhandlungen thätig bie gebeimen Käthe Johann v. Hoverbeck, 
‚Albrecht v. Oftau und v. Somnitz. 

3 Die Dänen waren fo aufgebracht über den brandenburgifchen Ge: 
fandten Marwig in Kopenhagen, ber fo eifrig daran gearbeitet hatte 
Dänemark vom Abjchluffe des Friedens abzuhalten, daß es darüber zu: 
legt allein auf dem Schauplage blieb, daß die Menge ſchrie: man müffe 
dem Marwis das Genick brechen. Pufendorf VIII 66. 

41* 
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zwar dem Kaifer und dem Kurfürften, Polen von einem Buͤnd⸗ 
niffe mit Schweden abzuhalten, allein die von ihm angebotene 
Bermittelung zum Frieden mit Rußland wurde bei der gegen 

ihn allgemein ungünftigen Stimmung der Polen abgelehnt, um 

ihn als Vermittler nicht von der Stellung ber 1500 Mann Huͤlfs⸗ 
„truppen zu befreien, zu Der er vertragsmäßig verpflichtet war"). 
Sehr lebhaft wurde der Streit wegen Elbings, welches 

fi) felbft vertheidigen und weder polnifche noch brandenburgi= 

fhe Befagung einnehmen wollte Der fchmwedifche Befehle: 
haber machte daher, im Einverftändniffe mit den Polen, den 
Magiftrat in dee Nacht betrunken, z0g früh mit der Befakung 

ab und übergab die Stadt den Polen ?).. Der König wagte 
nicht dem Kurfürften die Stabt nun auszuliefern, da die Po⸗ 

Ien der Meinung waren, fie würden fie dann nie wieder er= 
halten. Auch mochte die Königin dagegen fein, aus Haß gegen 
Öfterreich, mit welchem fie den Kurfürften enger verbunden 
hielt, ald er war. Der König hätte Die dem Kurfürften ſchul⸗ 

dige Summe gern entrichtet, wenn er Geld gehabt hätte. 
Nun wurden allerlei nichtige Vorwaͤnde gebraucht, um dem 
Kurfürften die Stadt mit einem Scheine des Rechts vorzuent: 
halten 5; auch wollten die Elbinger felbft. durchaus nicht in 
brandenburgifhe Hände kommen. Der Kurfürft verweigerte 
daher die Auslieferung von Sreifenhagen und Wollin an bie 
Schweden. Die Polen erwiederten: das geht uns nichts an 

und wir werden uns dann mit Schweden gegen dich verbuͤn⸗ 
‚ptember den. So oft und ernſtlich er auf die Übergabe Elbings brang, 
1660 ſo vergeblich waren feine Bemühungen. Die Polen, vorzuͤg⸗ 
lich durch die Koͤnigin veranlaſſt, erhoben i immer neue Anſpruͤche 

und Schwierigkeiten, und Elbing blieb in ihren Haͤnden. Der 
Kurfuͤrſt muſſte ſich begnügen dagegen vorlaͤufig Braunsberg 


eaofendort VII. 79. 
2) Der Befehlshaber hatte geheime Inſtructionen vom ſchwediſchen 
Hofe, Elbing unter keiner Bedingung dem Kurfuͤrſten auszuliefern. 
Diarium Europ. P. VIII. app. p. 6— 15. 


3) 3.8. der Kurfürft habe doch Elbing nicht erobert; das verlangte 
aber der bromberger Vertrag auch nicht. Er bot noch 50,000 Thir. für 
bie Austieferung, bie Polen wollten 100,000, die er nit geben wollte. 
Pufendorf VIII. 80— 83, 


! 
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zu behalten, und erſt nach fafl vierzig Jahren. wuffte fein Sohn 
fi) durch die gewaltfame Befegung Elbings Genugthuung zu 
verfchaffen. 

Diefer fünfjährige Krieg hatte alle. Länder der Theilneh⸗ 
mer und auch die des Kurfürften, vorzüglich Preuffen, unge 
mein erfchöpft. Aufferdem aber, daß der. Kaifer das polnifche 
Reich, die Generalftaaten Dänemark, die Franzofen. endlich. 
Schweden gerettet und fo allgemeine Staatszwecke erreicht hat⸗ 
ten, war Doch der Kurfürft der Einzige von Allen, deſſen Macht 
wefentlichen Zuwachs erhielt ), obwohl diefer weit geringer 
war, al& er beabfichtigte. Erſtens, und das ift der Hauptpunct, 
war die Befreiung Preuflend von der polnifchen Lehnbarkeit ein. 
für den Kurfürften und deflen weitere Entwürfe unermeßlichen 
Gewinn. Die damit engverbundene und nun zugleich von 
Polen anerfannte Souverainetät fiber das Lamd muffte zwar erft 
noch wirklich eingeführt werden, allein es ließ. fich hoch. bald. 
vorausfehen, daß ber gewandte und Fräftige Kurfürfs fie gegen 
die Stände im einer Ausdehnung geltend machen wuͤrde, an 
die bei dem welauer Vertrage nicht. Seder gedacht hatte So 
muffte fih in dem Eleinen Winkel eines: großen Reich durch 
eine an das Wunderbare grenzende Verknüpfung von Berhälts 
niffen, Schritt vor Schritt, der Keim zum Untergange deſſel⸗ 
ben entwideln, und auf: der. andern Seite deutſches Leben nad: 
und nach die fühlichen Geſtade des baltifchen Meeres bis zum 
fernen Often frei einnehmen und Europa's edelſtem Voͤlker⸗ 
ftamme für die ſpaͤte Zukunft eine weit audgebehnte Herr= 
fchaft fichern, welche e8 mit den Slaven nicht theilen wird, 
Wahrlich, das Schickſal muffte erfüllt werben. Bon ber 
Zeit, in welcher ber feige Konrad von Mafovien den. deut—⸗ 
fchen Orden gegen die tapfern Preuffen rief und biefer hier 
eine beutfche Herrfchaft gründete”), von der Zeit an begann 


1) Wie ſchon Lengnich VII. p. 24E ſehr richtig bemerkt. Der 
Gewinn Schwedens war gewiß gegen bie Verheerung Pommerns u. Bres 
mens und bie Erfchöpfung des Reichs fehr gering. 

2) Man darf wohl kaum darauf aufmerkfam machen, daß Konrads 
Verfahren felbft nur eine Kolge der Serrüttung bed damaligen polnifchen 
Reiche war, und daß überhaupt nicht auf Einzelnheiten, dexen Ver⸗ 
knuͤpfung bier angedeutet ift, ein zu großes Gewicht gelegt werde. ‚90: 
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bier auch der Kampf zwiſchen Deutfchen und Slaven. Als 
der Orden bei Zannenberg erlag, ald endlich die Städte gegen 
ihn aufftanden, als Weftpreuffen zu Polen übertrat, Oftpreuffen 
Vehnbar wurde, da war für die Deutfchen kaum noch Hoff: 
nung. Aber das Schickſal MWeftpreuffens warnte die oͤſtlichen 
Brüder, und als Polen, un fich vor dem immer regen Ehr⸗ 
geize des Ordens zu fichern, das Land ald erbliched Herzog: 
tbum an den hohenzollerifhen Albrecht gab, ahnete ed nicht, 
daß es fich damit-den Todesſtoß verſetzte. Immer erbitterter 
wurde, wie wir fahen, ber innere Kampf, als Preuffen an 
die Kurfürften kam, und e8 fcheint nicht fraglich, daß entweder 
das deutfche Preuffen oder das flavifche Polen erliegen muffte. 
Einer trieb den andern. Wir fahen ed ja. Es war eine 
innere Nothwendigkeit, welche bis .zulegt den Ausſchlag gege= 
ben, daß die preuffifche Herrfchaft an den Küften und die pol: 
nifhe im Innern nicht neben einander beftehen koͤnne, und 
wie tief und auch als Menfchen das Mitgefühl ergreifen, wie 
verfchieben wir auch über angewendete Mittel denken mögen, 
es muß doch endlich laut ausgefprochen werben, daß die Eri: 
ſtenz der preuffifchen Monarchie und der polnifchen Republik 
neben einander unverträglich war. 

Bliden wir auf die Wege zuruͤck, welche der Kurfürft bet 
dem fo wechfelvollen Gange des Kriegs einfchlug und durch⸗ 
lief: wie er zuerft mit Schweden gegen Polen unterhandelt, 
während er einen Bund mit Holland adfchliefft, welches gegen 
Schweden iſt; dann ſchlingt er fich zwifchen den beiden krieg⸗ 
führenden Mächten hindurch, will unter dem Schirme der Par: 
teiloſigkeit fich mit polnifcher Hülfe ftärfen und als felbftan- 
Diger Vermittler zwifchen den beiden Mächten auftreten, als 
ihn troß aller zahllofen Windungen Kart Guftav mit derber 
Fauſt padt und in Königsberg unterwirft. Kaum lüftet der 
nordifche Krieger, umfchwärmt von Feinden, die Hand, fo 
entfchlüpft ihm der Vielgewandte und erringt unterhandelnd in 
Marienburg ald Werbündeter einen Wortheil über den andern. _ 
Dann geben fie vereint auf die Polen und fchlagen die war: 
len gibt einen neuen Beweis, daß Reiche im MWefentlichen allein durch 


fi ſelbſt zu Grunde gerichtet werben. Was hätte fonft Preuffen gegen 
Polen vermocht?! 
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fhauer Schlacht, aber fogleich sieht fih der ſchlaue Kurfürft 
zurüd und verbindet fich abermald unter großen Vortheilen 
mit dem Könige in Labiau gegen Polen, bald darauf mit Po: 
len in Welau und Bromberg gegen Schweden, führt die haͤr⸗ 
teften Schläge gegen feinen noch eben- Verbündeten, der nun 
fein bitterfter Feind ift, bis dieſer erliegt. Dann athmet er 
frei und ſchlieſſt Srieden, der, fo vortheilhaft er ift, Doch weit 
hinter feinen Erwartungen zurüdbleibt; indeß muß er, um nicht 
zulegt allein zu fliehen und gar nichts zu erhalten, vielleicht 
noch mehr zu verlieren. 

Diefe dem duffern Anfcheine nach fo hoͤchſt wechſelvolle 


Politik des Kurfünften wurde weber damals noch lange ſpaͤter 


verſtanden und richtig gewürdigt. Die Einen ſahen darin un⸗ 
männlichen Wankelmuth, die Andern undeutfche Arglift, und 
Beide irıten, obwohl auf fehr zu entfchuldigende Weiſe. Es 
waren die Schlangenwindungen einer Staatöflugheit, welche, 
ihr Biel feft im Auge, um alles Übrige unbeforgt, lediglich da= 
mit befchaftigt if eS zu erreichen. Und wenn nun bei dem 
Berhältniffe des Kurfürften zum Könige die Rollen der Lift 
und der Gewalt zwifchen Beiden vertheilt erfcheinen, fo war 
eben die des Kurfürften ihm durch feine wohlbegriffene Lage 
aufgebrungen. Er würde unter andern Umftänden lieber die 


‚des Königs gefpielt haben, die der Natur des Vielgewandten 


nicht minder zufagte; bier wäre fie nicht an ihrer Stelle ges 
wefen. Und wurde er nicht eben wirklich zu feinem Verfahren 
gedrängt? Hatte er freie Wahl? Sollte er feine mit funf⸗ 
zehnjahriger Anftrengung jeder Art gepflegte auffeimende Macht 
etwa zum Dienfte eines fremden gewaltigen Eroberers oder 
zur Rettung eines faſt verfaulten Reichs, etwa wie ein fahs 
render Ritter aufopfern, um dafür deſto ficherer des Einen oder 
des Andern Knecht oder doch Diener zu fein? Oper follte er 
bedenken, daß eine Eleine Macht wie Schweden wohl bie Welt 
erobern, aber nicht behaupten Tann? Hätte er etwa abwarten 
follen, bis das eroberte Reid) wieder zerfiele? Er wollte aber _ 


ſelbſt einen Staat errichten, daher nicht Anderen zur Grün: 


bung ihrer Macht dienen; deshalb gebrauchte er fie, fo viel er 
Tonnte, zur Gründung der feinigen. 
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Viertes Hauptftüd, 
Vom Abfchluffe des Friedens zu Oliva, im 3. 1660, 
bis zum Kriege gegen Frankreich im 3. 1672. 


Nachdem der Friede in Oliva im Allgemeinen guͤnſtig genug fuͤr 
den Kurfuͤrſten abgeſchloſſen worden war, lag dieſem ſehr daran, die 
Beſtimmungen ſeiner Vertraͤge mit Polen, hauptſaͤchlich in Hin⸗ 
ſicht auf die erlangten Souverainetaͤtsrechte uͤber ſein Herzog⸗ 
thum Preuſſen baldigſt in Ausfuͤhrung zu bringen und ſie, ſo⸗ 
weit er es vermoͤchte, zur Unbeſchraͤnktheit auszudehnen. Die⸗ 
ſes letzte Ziel fo vieler andern Fuͤrſten war ihm, wie wir be 
reits gefehen haben, nur das nächfte Mittel zur Erreichung ſei⸗ 
ner höheren Staatözwede, ſchien ihm aber dazu fo entfchieden 
nothmwendig, daß er, um es zu erreichen, jeden irgend möglichen 


Weg einfchlug und weder die verfchiedenartigfte Lift verfchmähte, 


noch die Anwendung ber Gewalt fiheuete. Je beengter er fich 


- bisher durch die große Macht der Stände in Preuffen hatte 


März 
1656 


fühlen müffen, deſto ungeduldiger fuchte er die ihm entgegen: 
fiehenden Hemmungen zu befeitigen ober zu forengen. Eifer: 
füchtig beobachteten die preuffifchen Stände jeden Schritt, den 
er that, und widerfeßten fi ihm nach Kräften überall, wo fie 
ihre Freiheit gefährdet glaubten. Da er aber bei feinen dufferft 
ſchwierigen Werhältniffen zu den Polen, die ihm höchlichft groll⸗ 
ten, nicht fogleich Durchgreifend verfahren konnte, fo erfchöpfte 
er zuerft alle. Mittel der Klugheit, Lift und Eigenmacht; dann, 
als die rechte Zeit gekommen war, brauchte er Gewalt. Ä 
Schon ald er nach dem Fönigäberger Vertrag mit Schwe: 
den die Lanbflände berief, lud er nur eine Heine Anzahl der 
Abgeorbneten ein und verlangte, daß diefe mit unbefchränkter 


Souverainetät in Preuffen. 169 


Vollmacht verfehen wuͤrden, um ſich lediglich uͤber die ihnen 


bei dem Ausſchreiben vorgelegten Angelegenheiten und zwar in⸗ 
nerhalb dreier Wochen zu berathen. Er gab ihnen nur an, 
daß er, verlaſſen von den Polen, gezwungen geweſen ſich mit 
Schweden zu vertragen, theilte aber die von ihm eingegange⸗ 
nen Bedingungen ) nicht mit und trug nur auf Errichtung 
eined Zribunald an, um dem ferneren Queruliren ein Ende 
zu machen, und auf eine neue Accife:Einrihtung, um Geld zur 
Bertheidigung des Landes zu erhalten. Einige Abgeordnete 
fügten ſich ganz, andere theilweife, noch andere gar nicht. 
Dennoch bewilligten ſie, obwohl nur auf ein Jahr, die Fort⸗ 
dauer der Xccife und des Zuſatzes derſelben, der aus aͤuſſer⸗ 
ſter Noth, obgleich gegen die wohlhergebrachte Gewohnheit ein⸗ 
gefuͤhrt ſey ). Als die Acciſe nicht ausreichte, legte der Kurs 
fuͤrſt eigenmaͤchtig eine neue Contribution auf die Hufen und 
das Vermoͤgen, trieb ſie ſowohl bei den Staͤnden wie bei den 
ihnen unterthaͤnigen Bauern militairiſch ein, entließ die von 
der Landſchaft angeſetzten Steuereinnehmer und ſtellte die 
Einnahme unter feine eigene Verwaltung. Die Stände wag- 
ten nicht mehr über die uͤberhandnehmenden Gewaltthätigfei: 
ten der Truppen Befchwerden zu führen, fondern nur demuͤ⸗ 


thig um Verminderung bed 20,000 Mann flarken, von ihnen 


feit drei Monaten ernährten Heered zu bitten und an Erhal⸗ 


tung der alten Rechte und Freiheiten zu erinnern ’). Als der 
König von Polen, aufgebracht über des Kurfürften mariens 


1) Theatrum Europaeum VII, p. 92 h. Baczko T. V. p. 291 
giebt an, er habe nichts vom Vertrage gefagts von dem wohl, aber nicht 
von deſſen Bedingungen. Wir verdanken Baczko, dem treffliche archive: 
liſche Hülfsmittel zu Gebote ftanden, für die Gefchichte der innern Ver⸗ 
hältniffe Preuffens ungemein viel, faft Alles; leider ift er nicht forgfam 
genug in der chronologifchen Anorbnung der Thatſachen und IAfit aller: 
dings auch für eine neue zeitgemäße Bearbeitung biefes wichtigen Theiles 
der preuffiichen Geſchichte noch viel zu wünfchen übrig. Pufendorf hat 
mehr die Auffern Angelegenheiten und was er etwa dahin rechnet im 
Auge. 

2) Baczko T. V. p. 191 ff. 

8) Bedenken der Stände v. 6. Mai u. 31. Juni bei‘ Baczto 
0. 0. D. p- 2X. 


Mai 
1656 
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burger Vertrag mit Schweden, ein Schreiben an die Staͤnde 
erließ, um dieſe gegen ihn aufzureizen, ſo ſchickten es die 
Oberraͤthe an den Kurfuͤrſten, ohne es den Staͤnden nur mit⸗ 

Juni zutheilen. Die Staͤdte widerſprachen zwar dem Zuſatze zur 

1656 Accife, doch der Kurfürft antwortete, fie hätten den Frieden 
mit Schweden für nothwendig gehalten, daher müfiten fie fich 
nun auch die Folgen gefallen laffen. Da die Accife nicht zu⸗ 
reiche, fei die neue Contribution nöthig geworden, doch folle 
ihre Erhebung den Rechten ver Stände nicht nachtheilig fein, 
der etwaige Überfchuß über das zur Erhaltung des Heeres 
Nothwendige erlaffen, das Übrige unnachſichtlich durch feinen 
Generaltriegscommiffartus von Wallenrodt, doh im Namen 
der Oberräthe beigetrieben werden. Von Königäberg verlangte - 
er flatt der XAccife eine beflimmte Summe und befahl deren 
BVertheilung auch über die bis dahin fleuerfreien Grundſtuͤcke ). 
Nicht genug, daß das Land durch Brandfhakung und Plün- 
derung von den Schweden und Polen und durch den Unter: 
halt ‘des Purfürftlichen Heeres erfchöpft wurde; Hungersnoth, 
Biehfterben und Peft mehrten noch dad Elend. Sm Herbite 
verbeerten die Zataren unter Gonfiewffi Die Grenze von 
Ragnit bis Paffenheim, bis zehn Meilen von Königsberg auf 
das graufamfte ?). 

Die Noth ſtieg immer höher. Königeberg, welches nad) 
ber eigenen Angabe des Kurfürften weniger ald das übrige 
Land erlegte, muflte doch eine Vermoͤgensſteuer von monatlich 
einem Procente entrichten und nur der um ein Viertheil ernies 
drigte Anfchlag des Werths Tiegender Gründe ermäßigte diefe 

19. Sept. Steuer um fo viel ’). Endlich kam es zum welauer Ber: 
trage mit Polen. Nun verlangte er, Preuffen follte 5000 
Mann mit Sold, Lebensmitteln und Kriegäbebürfniffen unter: 
halten. Die Accife tonnte nicht aufhören, da bereit im voraus 
zu viele Anweifungen darauf gegeben waren. Zum Unterhalte 
des Heeres muffte eine neue Steuer auögefchrieben werben, 
Die Landſtaͤnde aber waren ſchon hoͤchſt ſchwierig über die 


1) Baczko V. p. 194. 
2) Baczko daf. p. 20% f., 
3) Baczko V.p. 214. 
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vom Kurfuͤrſten erworbene Souverainetaͤt und wollten dieſe 
durchaus nicht anerkennen, proteſtirten gegen die Errichtung des 
unter dem Namen eines hohen Hofgerichts beſtellten Tribunals, 
wollten jedenfalls, daß Streitigkeiten zwiſchen ihnen und dem 
Kurfuͤrſten vor koͤniglich polniſchen Gerichten entſchieden wer⸗ 
den ſollten, verlangten Mittheilung des abgeſchloſſenen Frie⸗ 
dens und erklaͤrten dem Kurfuͤrſten geradezu, wenn ſie den 
glüdlihen Zuſtand ihrer Voraͤltern, die nicht nur in Ruhe, 
fondern in ungekraͤnkter Freiheit Igelebt, mit dem ihrigen ver: 
glihen, fo fähen fie, daß fie bei der neuerworbenen Ruhe 
mehr nichts ald den Schatten der alten Gluͤckſeligkeit hätten, 
- woran fie freilich mit ihren Sünden fhuld feien ). Daher 
befchwerten fie fi auch, daß Juden und Mennoniten mit ih: 
rem Gottesdienfte im Lande geduldet würden. Das Land 
babe Faum noch 20,000 urbare Hufen und koͤnne hoͤchſtens 
2000 Mann erhalten; doch gaben fie unter vielen Klagen fo 
viel nach, daß die alte Steuerfumme von 1,300,000 Slor. aufge: 
bracht würde, obwohl ohne Grundfteuer, wollten aber durch⸗ 
aus nicht darauf eingehen, daß drei Abgeordnete, nämlich je 
einer des Kurfürften, des Adels und der Städte, die Macht 
haben folten, im Nothfall ohne Berufung der Stände bie 
Auflagen zu erhöhen. Dennod wurde, weil der Krieg dazu 
nöthigte, eine Hufen: und Bermögenfteuer, troß aller Vorftel- 
lungen, felbft der Oberräthe, auögefchrieben. 

Erft am Schluffe des Landtaged erflärte der Kurfürft, 
daß die dem Lande läftige Verbindung mit Polen aufgehört 
habe, doch ohne Schaden an irgend Jemandes - Privilegien. 
Der Abdrud des Landtagsabfchiebes fei uͤberfluͤſſig. Er feste 
den polnifchen Fürften Bogislaus Radziwill zum Statthalter 
über Preuffen ein und empfahl dieſem befonderd, den Kb: 
nigöbergern den Zügel nicht zu fehr fchieffen zu laffen. Diefe 
Stadt war ſo herabgefommen, daß die Vermögenfteuer kaum 
zu 5000 Rthlr., alfo das Vermögen felbft noch nicht auf eine 
halbe Million angefchlagen wurde. Dennoch muffte zur Fuͤl⸗ 
lung der Magazine nicht nur das Land, fondern jeder Bürger 


1) Bedenken der Stände v. 11.Dct. 1657, bei Baczto V.p. 301. 
Vergl. p. 224 f. Ä 
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von: Königsberg drei Scheffel Getreide von jedem Hundert 
Gulden feines Vermögens geben, was nie erhört worden war, 
doch bei Weigerung militairifch beigetrieben wurde. Selbſt der 
Statthalter fand dad zu brüdend und unerträglich für das 
ausgefaugte Land; Allein der Kurfürft ſchickte noch drei Regimen⸗ 
ter Reiter nach Königsberg, obwohl die für das Heer nöthigen 
Wagen und Pferde nicht aufzutreiben waren‘). Wurden Doch 
im Herzogthume Preuffen während des Herbſtes im J. 1656 
bi8 zum Ende des Winters vom 9. 1657 13 Stäpte, 249 
Flecken, Dörfer und Höfe und 37 Kirchen verbrannt, 23,000 
Menfchen erfchlagen und 34,000 als Sclaven fortgeführt. Ans 
ſteckende Seuchen rafften das noch übrige Vieh, die Pet - 
10,000 Menfchen hin. Das Land glich einer Einöde, foweit 
dad Auge blickte 2), dazu waren hohe Steuern auf die nöthig= 
ſten Lebensbeduͤrfniſſe und weit geringere auf Gegenſtaͤnde des 
Luxus gelegt, weil jene mehr eintrugen. 
Der Kurfuͤrſt ſuchte nun noch während des Krieges, in 
welchen er den Polen fo nöthig war, die Huldigung ald Sou⸗ 
Juni verain zu erhalten, machte vorläufig die Stände damit be- 
1658 kannt und verfprach,, ihre Freiheiten, fo weit diefe nicht den 
Verträgen entgegen wären, zu ſchuͤtzen. Die deshalb beru- 
fenen Landräthe wollten fih auf nichts einlaffen, fondern 
verlangten, baß die gefammten Stände berufen würden, mis: 
billigten auch einen Vertrag, ber gegen dad Herkommen ohne 
deren Zuſtimmung abgefchloffen worden, denn Preuffen wäre 
nicht als erobertes Land an Polen gelangt. Ebenſo fprachen 
die Königöberger. Die neuen, ohne die Landesbewilligung aus- 
gefchriebenen und gewaltſam beigetriebenen Steuern erregten 
Screden vor der Souverainetät und Tieffen mehr beforgen. 
Der Kurfürft verlangte dennoch immer mehr neue Abgaben. 
Bergeblich ftelte der Statthalter die Unmöglichkeit vor und 
rieth, das Amt Zilfit für 50,000 Thaler zu verpfänden. Der 
Kurfürft verwarf das: die Truppen wären zur Vertheibigung 
des Landed da und diefes muͤſſe fie erhalten ). So wurde, 


1) Baczko V. p. 226 ff. 
2) Baczto V. p. 206. 
8) Baczko V. p.29. 
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als Königäberg nichts bewilligen wollte, von den Oberräthen 
wieder eine neue Steuer, erft zwanzig Groſchen und dann in 
zwei Monaten hundert Groſchen und ein Viertel Hafers von 
jeder Hufe, ohne Bewilligung der Staͤnde ausgeſchrieben und 
militairiſch beigetrieben. 

Obgleich nun weder die Polen noch das herzogliche und 
Eönigliche Preuffen mit der Souverainetät des Kurfürften über 
deſſen Preuffen zufrieden waren, fo hatte der König von Po⸗ 
len, da er die Wichtigkeit der Verbindung mit Friedrich Wil⸗ 
helm erkannte, diefem dennoch bie Souverainetät über Preuffen Ä 
durch ein förmliches. Diplom, dem welauer und bromberger®0. Auguſt 
Vertrage gemäß, übergeben, was in einem Purfürftlichen Mas 
nifefte num förmlich befannt gemacht wurde. So viele Mühels October 
der Kurfuͤrſt ſich fortwaͤhrend auch i im folgenden Jahre gab, 1658 
bie Annahme der Souverainetät im Lande zu bewirken, fo war 1659 
das dennoch vergeblich, weil er fich fortwährend weigerte die 
Stände zu berufen '), wahrfcheinlich um während des Krieges 
nicht den Widerftand des gefammten Landes offenfundig wer: 
den zu laſſen; aufferhalb der Verfammlung der Stände aber 
wollten ſich die Preuffen auf Nichts einlaffen. Er ließ ben: 
noch, durch die Nothwendigkeit dazu gezwungen, fortwährend 
neve Auflagen und Lieferungen für das Heer, ohne Bewillis 
gung der Landftände, eintreiben, wobei ihn vorzüglich der Wi- 
berftand aufbrachte, den bie Städte Königsberg feinem aller: 
dings verfaffungswidrigen und gewaltfamen Verfahren ents 
gegenfeßte, da fie felbit feine Drohungen, fie mit Gewalt 
zwingen zu wollen, nicht beachtete und die nicht bewilligten ° 
Abgaben nicht zahlte. Bald regte ſich auch der Adel leb⸗ 
hafter. 

As der Kurfürft auch nach dem Abſchluſſe des Friedens 1660 
neue druͤckende Steuern ausſchrieb und mit militairiſcher Gewalt 
beitrieb, als alle Vorſtellungen um Erleichterung vergeblich wa⸗ 
ven und er ſogar den Landraͤthen ſcharf verweiſen ließ ?), daß Juli 
fie zufammengefommen wären, um eine Bittfchrift an ihn ab: 1660 
zufaffen, erklärten fie, dazu rechtmäßig befugt, ja verpflichtet 


1) Baczko V, 240 ff, 
2) Baczko V, 479 u.313. 
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zu fein und verlangten die Berufung der Stände zur Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Privilegien und Abſtellung der Befchwerben. Daf- 
ride feberten num bie Oberraͤthe und weigerten fich auch -im 
Frieden die Steuern für dad Militair auszuſchreiben, da jetzt 
ſchen die vom Adel und bie Bürger in Städten von ihren 
Dächern bie Dachziegel zur Erecution hinwegnehmen laffen und 
unterdeſſen ru fiten muͤſſten, fo hiervor unerhört und 


unglaublich 

Indeſſen kamen immer firengere Befehle des Kurfuͤrſten. 
Königsberg hatte bi zum 28. April 1661 über eine Million 
Mark zu Lundesbebürfniffen vorgefchoffen. Der Statthalter 
muffte verfuchen einzeln die Mächtigften und etwa Geneigte: 
fen zum Gide für bie Gouverainetät zu bewegen, damit An= 
dere dadurch gelockt würden, den Wiberfirebenden aber mit 
Entlaſſung von ihren Amtern drohen. Erledigte Amter follten 
nur an Solche gegeben werben, welche verfprächen bei den 
Staͤndeverſammlungen tie Anträge des Kurfürften zu unter- 
tet verfammelten fi) über zweihunbert 


Rear Adelige auf Dem altſtaͤdtiſchen Rathhaufe in Königäberg, ohne 


it 


Mai 
16614 


ſich durch die Drohungen des Kurfuͤrſten abſchrecken zu laſſen. 
Schon muſſte man ihre Vereinigung mit den Staͤdten beſor⸗ 
gen. Hieronymus Rhode, der furchtloſe Schoͤppenmeiſter von 
Könineberg, hatte bereits erklaͤrt, daß die Staͤdte Geſandte 
nach Warſchau abſchicken wuͤrden, und der unruhige General⸗ 
lieutenant Albrecht und deſſen Sohn, der Oberſt Chriſtian Lud⸗ 
wig von Kalkſtein, regten den Adel ebenfalls dazu an, obwohl 
die Oberraͤthe die Abſendung bei Strafe des Hochverraths ver⸗ 
boten. Der Statthalter bewirkte inde eine Spaltung unter 
dem Adel, hinderte deffen Vereinigung mit den Städten und 
ſtimmte ihn im Allgemeinen nachgiebiger gegen den Kurfürften. 
Diefer verzieh ihm, daß er fich verfammelt hatte, berief end⸗ 
lich den Landtag, welchem auffer dem Statthalter auch ber 
Oberpräfident und der geheime Rath Dito von Schwerin, mit 


den vier Oberräthen im Namen des Kurfürften beimohnen 


mufften ?). | 


1) Schreiben der. Oberräthe bei Baczko p. 479. 
2) Baczko p. 31% ff. 
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Der Kurfürft ließ hier vorftellen,, wie faft alle benach: 30. Mai 
barte Potentaten in mächtiger Armatı begriffen und wie zu 1661 


befürchten ftehe, ed möchten bie erfchredliche Omina, fo fich 
zeithero in faft allen Elementen ereignet, den. Ländern aufs 
neue wohlverdiente Landplagen andräuen, weshalb er den Eid 
ald Souverain verlangte, ohne doch die Privilegien vernichten 
zu wollen. Das Heer Tönne er nicht vermindern, zu beffen 
Unterhalt folte nun im Allgemeinen ein beflimmter Beſchluß 
gefafft werben, damit Fünftig Jeder zu Haufe bleiben und feis 
ner Wirthfchaft warten koͤnne. Das hieß den ftändifchen Frei⸗ 
heiten die Art an die Wurzel legen '). 

Die Stände. fühlten recht gut, warum ed fich handle, und 
das bisherige Verfahren ded Kurfürften war nicht geeignet fie 
binfichtlih der Folgen. der Souverainetät, wie er fie verſtand, 
zu beruhigen. Sie wollten ſich daher, ſo wenig ſie im Grunde 
den Polen geneigt waren, doch des moͤglichen Schutzes gegen 
willkuͤrliche Herrſchaft, welche ſie unter Souverainetaͤt ver⸗ 
ſtanden, nicht begeben, erklaͤrten daher, ſie koͤnnten durch das, 
was ihnen bisher mitgetheilt worden, ihren Eid gegen Polen 
nicht fuͤr geloͤſt halten; dazu waͤren polniſche Bevollmaͤchtigte 
noͤthig; ſie glaubten auch nicht, daß der Kurfuͤrſt die Souve⸗ 
rainetaͤt ſo verſtehe, daß ſie nicht ſollten in Warſchau klagen 
koͤnnen, wenn ihre Privilegien verletzt wuͤrden, denn aufferdem 


7. Juni 
1661 


wuͤrden alle ihre Freiheiten und Rechte dahin ſein. Der Ober⸗ 


praͤſident von Schwerin ſuchte fie durch die Vorſtellung zu be⸗ 
ruhigen, daß die Landesprivilegien bei der Souverainetaͤt un⸗ 
angetaſtet blieben, und es wurde nun alle Muͤhe angewendet, 
fortwaͤhrend Spaltung unter den Staͤnden zu erregen und we⸗ 
nigſtens die kleinen Staͤdte und auch einzelne Abgeordnete zu 
gewinnen, was auch gelang. Auf der Koͤnigsberger und der 
beiden v. Kalkſtein Veranlaſſung blieben aber die Staͤnde dabei 
Abgeordnete nach Warſchau ſchicken zu wollen und ſchrieben 
dem Kurfuͤrſten, um dieſen Schritt zu rechtfertigen: ſie wuͤnſch⸗ 
ten ihm Gluͤck zu ſeinen Erfolgen, doch haͤtten ſie aus den 
Vorlagen entnommen, er wolle ihre Privilegien nicht nach al⸗ 
ter Art und den Landesſtatuten, ſondern den neueren Vertraͤgen 


1) Baczko V. p. 480. vergl. p. 315 ff. 
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gemäß beftätigen, da doch weder ber König, noch der Herzog 
ohne Einwilligung der Stände etwas ändern koͤnnte; weshalb 
fie gewünfcht hätten bei den welauer und bromberger Ber: 
trägen zugezogen zu werben, um dem Kurfürften zur Befeſti⸗ 
gung feiner Herrfchaft und zum Wohle des Landes zu rathen. 
Diefes beftände darin, daß bie weife gegründete Vereinigung 
mit Polen nicht aufgehoben würbe, deren Bortheile fie nun 
dem Kurfürften ausführlich zu beweifen fuchten. Die Souve⸗ 
rainetät fei einem Mächtigen nüslich, nicht aber einem Schwa- 
chen, der felbft eines Schutzherrn beduͤrfe. Zwiſchen Preuffen und 
Polen beftehe feit König Kafimir eine ewige Einigung, bei der 
fi) Preuffen fett 130 Jahren wohlbefunden und im Kriege 
Hülfe gehabt; pie Trennung bringe nur Gefahr. Im Kriege 
fei das Land den Polen offen, und im Zwifte mit dieſen koͤnn⸗ 
ten die Stände wegen der Eventual«Huldigung und des einft 
möglichen. Rüdfalld an Polen dem Kurfürften nicht beiftehen. 
Wolle er nicht mehr Macht, ald er früher befeffen, fo babe 
er nichts gewonnen, müfje dagegen ben Polen jest 2000 Mann 
Hülfe fhiden, fonft nur hundert. Der König habe über Preuf: 
fen ohne deſſen Zuziehung nichts verfügen koͤnnen, und die Eis 
nigung ſei nicht förmlich aufgelöfl. Der Errichtung eines 
Appellationshofes hätten die Stände widerfprochen, fich über: 
baupt den Polen nicht durch Gewalt bezwungen, fondern frei: 
willig unterworfen. Nachdem fie im Kriege dem Kurfürften 
genugfam Treue bewiefen, wollten fie das jeßt auch den Po: 
Ien thun. rüber hätten fie nicht proteſtiren koͤnnen, da jeder 
Verſuch zu einer Verſammlung ber Stände für Hochverrath 
erklärt worben fei. 

Der Kurfürft erwiederte ihnen: während des Krieges habe 
er die Stände nicht zu den Verträgen ziehen Tünnen, was er 
daher jet thue; doch wären bie erften Verträge mit Schwe: 
den und dann mit Polen bereitd von mehreren Mitgliedern 
der Stände gebilligt worden. Beftdtigung ber Privilegien fei 
jetzt nicht nöthig, da Preuffen nicht wie früher vom römifchen 
Reiche unter einen fremden Fuͤrſten komme, ſondern bei feinem 
Erbfürften bleibe, nur mit dem Unterfchiede, daß er jetzt die 
oberfte Herrſchaft mit der untern vereinige. Die Verträge wä- 
ven von Polen angenommen, vom Reichstage beftätigt und 
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zum Keichögefeße erhoben worden, daher gültig, auch hätte 
Polen die Stände ihrer Pflichten entlaffen und nur fir den 
Ruͤckfall die Huldigung verlangt. 

Er fuchte nun darzuthun, daß die Verbindung mit Polen 
dem Sande nachtheilig gewefen fei, indem ber Ießtere Krieg be- 
wiefen, daß weder Polens Macht, noch der Lehnsverband, noch 
die Berfaffung des Herzogtums Preuffen dafjelbe habe vor 
großem Ungemache fchüsen fönnen. Sebt fei innigere Freund: 
Schaft zwifchen dem Könige und dem Kurfürften ald früher, da 
noch Ungleichheit Beider flattgefunden. Was bie jebt größere 
Hülfsleiftung fuͤr Polen betreffe, fo werde Preuffen dadurch 
nicht beläftigt werden, da er feine übrigen Länder mit dazu 
ziehen wolle. Das Gluͤck eined Landes beſtehe nicht darin, 
zweien Herren in verfchiedenen Abflufungen unterworfen zu 
fein, fondern darin, daß ed gut verwaltet werde und aufrich- 
tige Liebe zwifchen ‚Fürften und Unterthanen ftattfinde. Er 
mahnte fehr davon ab, Gefandte nach Warſchau zu ſchicken, 
weil ihn das ungemein beleidigen und gar nichts nuͤtzen wuͤrde. 
Die mangelnde Zuſtimmung der Staͤnde mache die Vertraͤge 
nicht unkraͤftig. Nicht der Koͤnig, ſondern nur er koͤnne ihre 
Privilegien beſtaͤtigen, und ſei auch im Allgemeinen davon 
nicht abgeneigt. Zugleich verbot er ſeinen Bevollmaͤchtigten, 
ſich uͤber den Rechtspunct ferner in Streit mit den Staͤnden 
einzulaſſen ). Dieſe zweifelten nun, daß der König von Po⸗ 
len uͤber die Eidesentlaſſung noch jetzt ſo denke wie fruͤher. 
Einige von ihnen verſprachen der Koͤnigin, die uͤber ihren Ge⸗ 
mahl Alles vermochte, eine große Summe, wenn ſie Preuſſen 
von der Souverainetaͤt des Kurfuͤrſten befreien wolle 2). Die 
fem war ohnehin am polnifchen Hofe eine ftarfe Partei ent: 
gegen, ja man behauptet, der Oberſt Chriftian Ludwig von 
Kalkſtein, Hauptmann von ODletzko, habe an den polnifchen 
Krongeoßfeloheren Lubomirſ ky geſchrieben, wenn die Polen nur 
einige Mannſchaft nach Preuſſen ſchickten, ſo werde der ge⸗ 
ſammte Adel und die Stadt Koͤnigsberg ihnen zufallen, da fie 
das jetzige Joch durchaus nicht mehr ertragen koͤnnten. Der 


1) Pufendorf IX. $. 37. 


2) Pufendorf IX. $. 52, 
Stenzel Gefch.d. Preuffiih. Staats. II. 12 
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Kurfürft, gaben fie an, rüfte, um anftatt Elbings fih Thorns 
zu bemächtigen '). Natinlich regte das die Polen noch mehr 
auf, doch war gerade Lubomirſky zu fehr für den Kurfürften 
geftimmt, um gegen ihn aufzutreten. Es gelang diefem, ohn⸗ 
geachtet aller ihm in den Weg gelegten Schwierigkeiten, burch 
die Gefchielichkeit feines Gefandten Hoverbed, vom Könige 
eine Urkunde Über die Eidedentlaffung der Stände in beftimm- 
teren Ausdrüden als früher zu erhalten, was die dem Kur: 
fürften feindliche Partei fehr flugig machte, ohne die Exbitte- 
rung zu vermindern. 

Nun verlangten die Stände vom Kurfürften eidliche Be: 
ftätigung ihrer Privilegien, Aufhebung befien, was im we: 
lauer Bertrage zu Gunſten der Reformirten beftimmt war, je 
von zwei zu zwei Sahren Berufung der Stände, Einrichtung 
eined preuffifchen Schaßed und daß fie, wenn ber Kurfürft in 
Krieg verwickelt werde, nicht zur Huͤlfsleiſtung verpflichtet wuͤr⸗ 
den. Bei der Minderjährigkeit des Fürften follte der König 
von Polen Vormund fein, die für Polen zu ftellende Truppen 
zahl vermindert, Streitigkeiten zwifchen ihnen und dem Kurs 
fürften von Bevollmächtigten deſſelben und des Königs ent: 
fchieden werben. Durch ihre beabfichtigte Gefandtfchaft nach 
Warſchau wollten fie, nad) ihrer Angabe, nur bewirken, daß 
der König Abgeordnete mit völliger Macht fchidle fie ihres. 
Eides zu entbinden und dafür forge, daß, wenn etwas gegen 
ihre Freiheiten gefchehe, Preuſſen nie von der unmittelbaren 
Oberherrfchaft Polend getrennt werde, wenn ihre Privilegien 
verlegt wuͤrden, ber König bem abhelfe; daß diefer ferner nicht 
gegen des Kurfürften und der Stände Willen Truppen durch 
Preuffen marfchiren laſſe, und daß die auf 1500 Mann Fuß: 
volks vertragene Hülfmannfchaft auf 100 Mann herabgefegt 
würde; endlich folle, was in Polen gegen die Cvangelifchen 
feftgefeßt würde, nicht auf Preuffen ausgedehnt werden. 

Diefe Zoderungen, welche das Anfehen des Kurfürften 
völlig zu vernichten droheten, brachten den Oberpräfidenten von 
Schwerin dahin, daß er meinte, es ſei beffer, die Stände ganz 
zu befeitigen. Das hielt der Kurfürft für zu gefährlich, wollte 


1) Pufendorf IX, $. 12. 
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deshalb lieber etwas von feinen Anfprüchen nachgeben, Polen 


für ſich ffimmen und felbft nach Preuffen gehen, um bie bes 


forgten Gemüther zu beruhigen und umzuftimmen. Unter die⸗ 
fen Streitigkeiten verging der Sommer '). Im Auguſt muffte 


der Landtag wegen der Peft ausgefebt werden. Erſt im Octo: 


ber wurde er wieber, und zwar nicht nach Königsberg, fondern 
nad) Bartenftein berufen, unterdeſſen aber Alled angewendet, 
einzelne Mitglieder umzuftimmen und ihre Beforgniffe zu zer- 
ftreuen. Die Meiſten glaubten, die Souverainetät folle dem 
Kurfürften, wie in Frankreich dem Könige, Macht verleihen, 
über Hab und Gut und Leben willkuͤrlich zu fchalten. Das 
wollte Niemand. Obwohl man au Beftechungen nicht fparte, 
obwohl die Hauptleute in ihren Kreifen alle Mühe anwenden 
mufften und goldene Berge für die Anerkennung der Souve- 
rainetät verfprachen, fo wurden doch nur Wenige gewonnen ?). 
Biele, denen fie im mildern Lichte dargeftellt wurde, waren 
nicht mehr gegen fie, wollten aber doch dabei Erhaltung der 
Privilegien; Andere, unter ihnen vorzüglich Königsberg mit dem. 
Schöppenmeifter Rhode, blieben ihr geradezu entgegen. Ver⸗ 
geblich fuchte diefen der Oberpräfident von Schwerin auf des 
Kurfürften Befehl durch Schmeicheleien und Verfprechungen zu 
gewinnen. Selbft Furfürftliche Beamtete gaben Veranlaſſung 
die Souiverainetät verhafft zu machen, indem fie bei den Kla- 
gen uͤber die Laften bed Landes dad mit der Souverainetät 
entfchuldigten. Berichtete doch der Statthalter Fuͤrſt Radziwill: 
uͤber zwanzig der vornehmften Familien hätten ihm betheuert, 
daß fie härter als tinkifch regiert und Alles daran fegen würden, 
um ihre Freiheit wieder zu erringen, wenn man das nicht abftelle, 
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Haͤtten die Bauern (Koſacken) das mit Erfolg vermocht, warum 


nicht der Adel? Die Koͤnigsberger hatten ihm erklaͤrt, ſie 
winden Friedrich Wilhelm als Fuͤrſten, der alle Fuͤrſten in der 
Welt an großen igenfchaften übertreffe, empfangen; wenn er 
aber Fäme, fie zu unterbrüden, fo würden fie Gewalt mit Ge: 
walt vertreiben. Schwerin rieth endlich felbft, durch Milde 


1) Pufendorf IX. S 39. 
1) Baczko V. p. 316. Schreiben des v. Creutz, Hauptmanns von 
Raſtenburg an den Kurfürften, in Beziehung auf die Stadt Schippenbeit. 
12* 
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und Abftelung gerechter Klagen die Gemüther zu befänftigen, 
da, wenn man auch jet Gewalt anwende, das duch bei et⸗ 
waiger Minderjährigkeit eines Fürften üble Folgen haben koͤnne '). 
Vorzüglich Zweierlei wuͤnſchten Viele im Allgemeinen : erftens, 
müfften die Polen fehen, daß die Stände an der Gründung 
ber Verträge Theil genommen hätten, damit fie, wenn etwa 
des Kurfürften Familie audftürbe, nicht wie Vieh weggegeben 
wiürben; zweitens, daß ein Schuß vorhanden fei, wenn ber 
Kurfürft oder deſſen Nachfolger die Privilegien verlebten. 

Bon Seiten ded Kurfürften und feiner Räthe war diefe 
Zeit fortwährend möglichft benugt worden, die Spaltung un: 
ter den Ständen zu erregen, zu erhalten und zu vergrößern. 
Die von den Turfürftlichen Truppen befesten Eleinen Staͤdte 
wagten fehon nicht laut zu werben. Die Leiden der fehredli- 
hen Peſt brachen den Muth einzelner Abgeordneter, andere 
wurden gewonnen, und felbft in Königsberg fogar unter den 
Innungen war eine, wenn auch nicht große Partei‘ für die 
Souverainetät umgeflimmt. Diefe rief den Rhode vom Land: 
tage ab, was dem über ihn fehr aufgebrachten Kurfürften eine’ 
günflige Veranlaffung gab, ihm und auch dem ältern Kalkſtein 
bet der Wiedereröffnung ded Landtags die Thellnahme an dem⸗ 
felben unterfagen und fie vor Gericht ſtellen zu laſſen. Obs 
gleih auf dieſe Weife der gemeinfchaftliche Widerſtand ver 
Stände befeitigt war, fo wollten dieſe dennoch vor Abfchaffung 


der Acciſe und der Einquartierung fih auf Beantwortung des 


Furfürftlichen Antrag wegen der Souverainetät nicht einlaſ⸗ 
ſen. Indeſſen wurden ſie von den Oberraͤthen bewogen, in 
ihrem zu uͤbergebenden Bedenken dem Kurfuͤrſten die Abſchaf⸗ 
ber fung ihrer Beſchwerden nicht bedingungs⸗, ſondern nur bittweiſe 


1661 vorzutragen. Der Kurfuͤrſt wollte nun die in ihrer ſehr ſchwie⸗ 


rigen Lage zwiſchen ihm als ſeine Raͤthe und den Staͤnden 
als deren vornehmſte Glieder hin und her ſchwankenden Ober⸗ 
raͤthe noͤthigen, entſchieden Partei zu nehmen, und verlangte 
ihr Gutachten zu dem Bedenken der Staͤnde. Die Oberraͤthe 
ſahen, was der Kurfuͤrſt bezwecke, wichen aus und uͤberſchickten 
ihm die von den Staͤnden entworfene und von ihnen fuͤr An⸗ 
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erfennung ber Souberainetät verlangte Affecuration. In dies 
fem Entwurfe foderten die Stände nicht nur eivliche Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Privilegien, fondern auch, daß der Kurfuͤrſt ohne 
ihre Bewilligung feinen Krieg anfange, Fein Bünbniß. fchlieffe, 
Feine fremden Zruppen in das Land bringe, die an Polen zu 
ftellenden Truppen aus feinen Domainen unterhalte, feine neuen 
Zölle und Abgaben einführe und Streitigkeiten zwifchen ihm 
und Unterthanen vierzehn Lage vor Eröffnung des Landtags 
durch Standesgenoffen ald Schöffen entfcheiden laſſe. Der 
Landtag folle, auch ohne vom Fürften berufen zu werben, 
ie von zwei zu zwei Jahren zufammentreten, und die Stände, 
wenn ihre Rechte und Privilegien verlebt würden, bis zur 
Herftelung derfelben ihres Eides entbunden fen. Der Kur: 
fürft verwarf das fehr unwillig mit der Erklärung, eine be: 
dingungsweiſe geleiftete Huldigung fei mit ber Souverainetät 
unverträglidh ). 

| Die Oberräthe milderten den Entwurf ber Affecuration in 
- einigen Stellen und fuchten aus älteren Actenftücden und Ver: 
gleichen der Könige von Schweden, Ungarn und Polen mit 
ihren Untertbanen zu beweifen, daß allerdings die Aufrechthal- 
fung der Privilegien von Unterthanen zur Bedingung ihrer 
Treue gemacht worden wäre. Die. Stände wollten auch vor 
erhaltener Affecuration ſich auf nichts weiter einlaffer. Nun 
ließ ihnen der Kurfürft feinen Entwurf der neuen Regierungss 
verfaffung, als Landtagsabfchied von ihm bereitd unterzeichnet 
und unterfiegelt, vorlegen. Ohne fich beſtimmt darüber auszu⸗ 
-. brüden, nahm er doch wirklich eine unumfchränkte Gewalt in 
Anſpruch und wollte die Privilegien der Stände nur infofern 
beftätigen, als fie feiner Souverainetät nicht entgegen wären. 
Die Stände waren darüber fehr betreten. Sie glaubten, bem 
Kurfürften habe vom Könige von Polen nicht mehr überlaffen 
werben koͤnnen, ald dieſer felbft befefien. Sie fahen mit Un- 
willen, daß durch den neuen Entwurf die alte Regierungsver⸗ 
faffung gänzlich umgeflürzt wurde, beſchwerten fi) daher, daß 
fie dabei gar nicht zu Rathe gezogen worben, und meinten, wenn 
Preuffen dereinſt follte an Polen fallen, fo koͤnnte dad eben 
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fo verfahren wollen. In biefem Falle wuͤrden fie in ein ge: 
gen ihre frühere Lage weit nachtheiligered Verhältnig kommen '). 

Die Oberräthe fuchten zu vermitteln und die Stände zu 
bewegen, wenigftend über die neue ihnen vorgelegte Regierungs- 
verfaffung zu berathenz; allein felbft die dem Kurfürften fonft 
ziemlich ergebenen Landraͤthe weigerten fich deffen, da der ohne 
ihre Zuziehung von Ausländern und aufferhalb Preuffend, der 
Landesordnung entgegen, verfaffte, vom Kurfürften förmlich 
vollzogene Neceß ihnen nicht zur Prüfung, fondern ald Wor- 
fchrift übergeben fei. Die Siände, nachdem fie vergeblich ver: 
fuht hatten des Kurfürften Koderungen durch eine ihm de- 
müthig angebotene Gelbfumme zu befeitigen, weigerten ſich nun 
überhaupt auf die neue Regierungsverfaffung einzugehen, da fie 
lediglich wegen der Souverainetät und ber Landesbeſchwer⸗ 
den zum Landtage berufen wären, auch weiter Feine Voll⸗ 
macht hätten, ja fie Eönnten auch gar nie befugt fein zum 
Nachtheile ihrer Nachkommen Rechte aufzugeben, die fie 
nicht felbft erworben, fondern von ihren Vorfahren erhalten 
hätten. Sie foderten die Oberräthe auf, die Nechte des Va— 
terlandes zu vertheidigen. Diefe waren davon auch nicht ab: 
geneigt, weil auch fie bei der vom Kurfürften bezwedten Ver: 


Anderung an Macht und Einkünften viel verloren ?). 


Des Kurfürft ſuchte nun die aufgebrachten Gemüther da⸗ 
burch etwas zu befänftigen, Daß er bie unrechtmäßig erhobene 
Acciſe abfchaffte, einen allgemeinen Buß: und Bettag anord: 
nete und wegen- ber Weihnachtszeit den Landtag auf einige 
Wochen ausſetzte. 

Dei der Wiedereröffnung beffelben zeigte er den Ständen 
an, er habe den größeften Theil des Heeres abgevankt, und 
verlangte, da er Die Accife aufgegeben, fehleunigft die Bewil⸗ 
ligung einer neuen Abgabe. Die Landräthe lieſſen fich durch 
bie Verficherung der Oberräthe, daß der Kurfürft ihre Einwens . 
dungen nicht ungnädig aufnehmen werde, endlich bewegen bie 
neue Regierungsform unter die Gegenftände ihrer Berathungen 
aufzunehmen. Der Adel aber wollte ſich auf nichts einlaffen, 
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und der im brandenburgifchen Kreife drang zuvoͤrderſt auf Los⸗ 
laffung feines Deputirten, des ältern Kalkſtein, weil man ben 
Proceß gegen biefen mit der Vollſtreckung angefangen. Schon 
vorher hatten die Oberraͤthe verſucht eine guͤtliche Ausgleichung 
mit Rhode zu bewirken, dieſer aber erklaͤrt, nachdem ſie ihn 
einmal an das Recht gewieſen, ſich nun auf nichts weiter ein⸗ 
laſſen zu koͤnnen. Weil viele Deputirte gar nicht erſchienen, 
fo wurden fie von den Oberräthen bei Verluſt ihres Stimm: 
vechtd dazu aufgefodet. Die Gaͤhrung in Königöberg, flieg 
immer höher, die Sprache der Bürgerfchaft wurde immer 
härter, das Verfahren der kurfürſtüchen Beamteten immer ges. 
waltthätiger. 

Der Kurfürft hatte im 3. 1656 eine Schanze, die nach⸗ 
berige Friedrichsburg, auf ftädtifhem Grunde, angeblih zur 
Dedung des Pregeld gegen feindliche Angriffe, angelegt. Wär 
darüber ſchon große Unzufriedenheit entftanden, fo flieg diefe 
noch mehr, als der Oberſt Belcum, der Befehlähaber in der⸗ 
felben, alles Land, das in dem Bereiche der Kanonen lag, in 
Anſpruch nahm und dann auf flädtifchem Grunde eine Bier: 
ſchenke anlegte. As alle Vorftellungen gegen diefes durchaus 
nicht rechtlich begründete Verfahren vergeblich waren, fchickte 
der Magiftrat Zimmerleute hin, dad Haus abzubredhen. Der 
Befehlöhaber ließ fie mit Gewalt zuruͤcktreiben und felbft Feuer 
geben, ja, als zwei Bürger einen beim Straßenraube lertapp- 
ten Eoldaten in die Schanze verfolgten, ließ er mit Kanonen 
feuern. Nun verlangten die Königsberger, daß die Felte ab: 
gebrochen würde, weil fie auf ihrem Grunde und Boden ftehe, 
wofür ihnen Feine Entſchaͤdigung geworden, und weil ſie un⸗ 
nuͤtz ſei, indem der Kurfuͤrſt getreue Unterthanen durch keine 
Gtadelle zu baͤndigen noͤthig habe. Der Kurfuͤrſt misbilligte 
das Verfahren des Befehlshabers und trug den Oberraͤthen die 
Unterſuchung auf, ohne doch deſſen Beſtrafung ernſtlich zu wol⸗ 
len 9. 
Da Schwerin ſah, er koͤnne auf keine Weiſe bei den 
Staͤnden durchdringen, ſo rieth er dem Kurfuͤrſten, ſelbſt nach 
Koͤnigsberg zu kommen, ehe die Polen ſich in den Streit 
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mifchten und Sage erhöben, daß er Preuffens Privilegien 
vernichten wolle. Schweden zeige offenbare Freude über den 
Zwift mit den Ständen. Er möge doch etwas nachgeben und 
die Privilegien im Allgemeinen beftätigen, mit Worbehalt der 
ihm zuftehenden Souverainetätörechte. Zugleich möge er bei 
dem bevorftehenden polniſchen Reichsſstage Bevollmaͤchtigte er: 
wirken, welche die Bewohner des Herzogthumd Preuffen ih⸗ 
red frühern Eides gegen Polen entlieffen. Setze er dad durch, 
fo wuͤrden die Preuffen fich eher fügen. Der Kurfürft billigte 
das, benn die fehr verwidelten Verhaͤltniſſe Polens geboten 
große Vorfiht '). Der geheime Rath Dobrzenffi ftellte dage⸗ 
gen vor, Preuffen fei durch feine Lage, Flüffe, Häfen, Frucht⸗ 
barkeit, Handel, Städte und Einwohner ein vorzüglich feit 
Erlangung der Souverainetät trefflich zu nüßended Land, wel 
ches bisher dem Kurfuͤrſten fehr wenig Vortheil gebracht habe 
wegen ber großen Gewalt der Stände und Oberräthe, und des 
Misbrauchs der Privilegien und fchlechter Finanzverwaltung. 
Durch die Souverainetät babe man gehofft die Macht ver 
Stände zu verringern; das fei fehlgefchlagen und diefe wären 
noch bartnädiger geworden. Weil bei dem Drange ber Zeit 
ein ſtarkes Heer nöthig gewefen, welches nicht die befte Manns: 
zucht gehalten, für deffen Unterhalt die Steuern oͤfters hätten 
gewaltfam eingetrieben werden müffen, fo wäre alles das von 
ben Ständen ver zu großen Gewalt ber Kriegscommiffaire bei: 
gemefien. Da man nun verbreitet, ſtehende Kriegemacht fei 
das glänzendfte Zeichen der Souverainetät, fo habe das Volk 
gemeint, die Gewalt der Commiſſaire und ihrer Untergebenen 
werbe ein ewiges Joch auf ihren Naden legen. Darum wi: 
derſtrebten die Stände der Souverainetät wie einem fchredlis 
hen Ungeheuer. Zwar hätten fie endlich unter Bedingungen 
nachgegeben, doch behalte der Kurfürft dabei mehr den Schein 
als die Sache. Man müffe das Eifen ſchmieden, während 
ed warm fei, und forgen, daß die Herrfchaft Wurzeln fchlage. 
Die Polen wären uneinig und parteieten fih. Am Hofe fuche 
Jeder feinen Wortheil, ohne Beachtung des Gemeinwohls. Der 
König fei hinfällig, Die Königin habe gefährliche Anfchläge 
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binfichtlich der Thronfolge und rechne auf Frankreich und Schwe⸗ 
den. Lithauen fei großentheild für den Kurfuͤrſten, wie im koͤ⸗ 

niglichen Preuffen die Befehlshaber der Feften. Öflerreich ver: 
liere Polen nicht aus den Augen. Tuͤrken und Tataren war: 
teten nur die Gelegenheit ab, Theil an der Beute zu nehmen. 
Die Kofaden hätten nur unter gefährlichen Bedingungen Frie⸗ 
den gemacht. Daher müffe der Kurfürft jetzt die Polen zu 
überzeugen fuchen,, er wolle den bromberger Vertrag, vorzüg- 
ih in Beziehung auf Erhaltung der preuffifchen Stände - Pri- 
pilegien feft beobachten, dann bei dem bevorftehenden Reichs⸗ 
tage die Königin gewinnen, ald wolle er fich näher mit Frank⸗ 
reich vereinigen und die vorzüglichften Senatoren an fich ziehen, 
auf Öfterreichd Freundfchaft fehr halten, Frankreich günftig ſtim⸗ 
men durch die Verſicherung, ſterreichs gefährliche Ent: 
würfe nicht befördern zu wollen, mit Schweben aber fich aus: 
ſoͤhnen. Die von dem Kurfürften den Ständen vorkelegte Res 
gimentöformel verftoße gegen die Privilegien der Stände. Ge: 
walt Tönne man nicht wohl anwenden; baher möge er bie 
Stände überzeugen, daß ihre Lage durch die Souverainetät 
nicht verfchlimmert werde, die unvermeiblichen Laften beklagen, 
Erhaltung der Privilegien verfprechen, was geändert werben 
müffe, nach und nach und ohne Auffehen gelegentlich ändern, 
vorzüglich die Gewalt: der Oberräthe befchränken, deren Macht 
. neben der Souverainetät nicht beftehen Eönne, indem fie in bes 
Kurfürften Abwefenheit regierten, die Stände beriefen, die Ver⸗ 
waltung der Domainen leiteten, Über Einkünfte verfügten und 
der Fürft ohne fie nichts thun koͤnne. Daher müffe der Kurs 
fürft einen Statthalter fegen, ber alle Gewalt übe und ben 
Oberräthen nur den Schein laffe, vorzüglich aber ihnen die Ver⸗ 
waltung der Einkünfte entziehen. Das Kriegsweſen müffe gut 
eingerichtet und die fehr in Verwirrung gerathenen Finanzans 
gelegenheiten gehörig geordnet, Überhaupt nichts vernachläffigt 
- werben, Ehrfurcht vor der Souverainetät zu erwecken, die wis 
derfirebenden Königsberger zu bändigen und an den Haupt: 
wiberfachern ein Beifpiel zu flatuiren ). Diefes Gutachten 
Eonnte, da es den Anfichten und der Handlungsweiſe des Kur- 
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fürften entforach, nicht ohne Wirkung bleiben, und ed wurde. 
zur Richtfehnur des einzufchlagenden Verfahrens angenommen. 
Die Königin von Polen wollte bei dem, wie e3 fcbien, 
nahe bevorftehenden Tode ihres Gemahld noch bei deſſen Leb⸗ 
zeiten die Thronfolge dem Sohne des Herzogs von Conde, 
dem Herzoge von Enghien, fichern, der dann ihrer Schwerter 
Tochter heirathen follte Dafür war Frankreich, dagegen 
Öfterreich, ber Krongroßfelohere Lubomirffi und ber Unter: 
kanzler Lefeinffi mit einer mächtigen Partei. Das Fithauifche 
und das polnifche Heer conföberirte ſich; beide verfagten, das 
polnifche fogleich, das lithauifche bald darauf, dem Könige, 
ber fie gegen die Nuffen führen wollte, unter dem Vorwande 
des ihnen ruͤckſtaͤndigen Soldes, den Gehorfam. : Eine Partei 
berfelben wollte, wenn der König geftorben fein würde, den 
Kurfürften zu deffen Nachfolger wählen, und hatte man ihn, ob- 
wohl mit Unrecht, im Verdachte, die Unruhen zu nähren ’). 
Unter‘ diefen Umfländen verfammelte fi) der Reichstag, 
auf dem es ftürmifch herzugehen brohte. Der Kurfürft muffte 
fuchen von diefen Verhältniffen für feine Entwürfe in Preuſ⸗ 
fen möglihft Vortheil zu ziehen. Er fchidte den geheimen 
Roth von Hoverbeck nah Warſchau und bemühte fich den 
gegen ihn erhobenen Verdacht, als fei er mit ben Confoͤderir⸗ 
ten einverflanben, zu zerftreuen, vorzliglich aber, den König 
davon abzuhalten, Die Klagen der preuffifchen Stände anzuhoͤ⸗ 
ven oder gar darüber zu entjcheiben, vielmehr fuchte er ihn zu 
bewegen den Rhode, wenn biefer erfchiene, audzuliefern °), 
endlich ihm günftig gefinnte Bevollmächtigte zu wählen, welche 
die Huldigung in Preuffen für den Fall des Abgangs des Fur: 
fürftlichen Haufe annehmen follten. Auf die Wahlangele> 
genheit wollte ſich der Kurfürft nicht beflimmt einlaffen, ob⸗ 
wohl er einem öfterreichifchen Bewerber entgegen war. Über: 
haupt benahm er fich fehr vorfichtig, um es fo viel als moͤg⸗ 
lih mit Feiner Partei völlig zu verderben, und drang Daher 
auch nicht ſtark auf die Herausgabe Elbings, um nicht alle 
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Polen gegen fich zu vereinigen. Hoverbed fand am Hofe, bei 
dem Miötrauen gegen den Kurfürften, große Schwierigkeiten 
deffen Abfichten durchzuſetzen. Unterdeffen flieg die Gährung 
in Preuffen immer höher. Sie wurde bedeutend vermehrt 
durch die unheilvollen theologifchen Streitigkeiten. 

Die Verſuche des friedliebenden helmflädter Profeflors 
Salirtus zu einer Vereinigung der getrennten chriftlichen Glau- 
benöparteien gründeten ſich darauf, daß nach feiner Behaup⸗ 
tung alle chriftlichen Gemeinden im Grunde ded Glaubens mit 
einander einig wären, weil fie fämmtlich die diteften Symbole 
und Religionsentſcheidungen der Kirchenverfammlungen annaͤh⸗ 
men. Die eifrigen Lutheraner befchuldigten ihn nun, daß er 
die getrennten Religiondparteien, zum Nachtheile der Wahr: 
heit und bes evangelifchen Lehrbegriffd, zu vereinigen fuche, und 
zogen aus feinen Behauptungen Folgerungen, welche ihm fremd 
waren. Das ift der Gegenftand der fogenannten ſynkretiſti⸗ 
fhen Streitigkeiten, in welche dann noch viele andere zwiſtige 
Puncte von ben flreitfüchtigen orthoboren Theologen gezogen 
wurden. Die Anfichten Calixt's wurden von feinen Schülern, 
den Eönigöberger Profefforen Lattermann, Behm und Dreier, 
wenn auch mit großer Mäßigung, ja Schüchternheit, vertheis 
digt, von Andern, ald dem Profeffor Mislenta und allen übri: 
gen ftrengorthodoren Geiſtlichen in Königsberg auf das lei⸗ 
denfchaftlichfte beftritten. Der Kurfürft hatte ſchon im Sahre 
1647 bei feiner höchften Ungnade verboten dieſes Streites auf 
ben Kanzeln zu gebenfen. Demohngeachtet ſchwiegen bie 
Parteien weder hier noch auf den Kathedern. As Behm, 
man glaubt in Folge bed vielen Verdruſſes, den ihm dieſe 
Streitigkeiten und die Heftigkeit feiner Gegner verurfachten, im 
J. 1650 farb, verfagte ihm Miflenta, als Paſtor der Dom: 
kirche, in welcher die Profefforen begraben zu werben pflegten, 
die üblichen Kirchenceremonien, weil fich der Verftorbene in bie 
calirtifchen Händel gemifcht und unbußfertig geftorben fei. Er 
geftattete dem Hofprediger Dreier, ohngeachtet ed von der Lanz’ 
desregierung befohlen wurde, dennoch nicht Die Leichenpredigt 
zu halten, und alle Geiftliche der Domkirche und der übrigen 
koͤnigsbergiſchen Kirchen flimmten ihm bei. Erſt nach zwei 
Sahren konnte Behms Leiche feierlich beflattet werden. 
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Nochmals legte (1651) der Kurfürft, bei Verluft des Am: 
tes, den Geiftlichen Stillſchweigen über die fonkretiftifchen - 
Streitigkeiten auf. Der Streit ging aber in Disputationen, 
Streitfchriften und Gutachten fremder Facultäten fort. Nach 
Lattermann's Weggange (1652) blieb der Hofprediger Dreier 
allein auf dem Kampfplage ald rüfliger Streiter gegen Die Ei: 
nigöberger Geiftlichen, Die gegen ihn immer heftiger auftraten, 
vorzüglich ald der Kurfürft die erledigten Profeffuren ohne 
Theilnahme der Univerfität befegen zu wollen in Verdacht war. 
Indem fie fich hauptfächlih gegen den Calvinifmus wendeten, 
der das echte Lutherthum bedrohe, zogen fie das Wolf und 
bie Stände in ihr Intereffe und reizten diefe noch mehr zum 
Widerſtande gegen den Kurfürften auf. Als dieſer daher, ver: 
möge feiner Souverainetät, Kirchen für die Reformirten bauen 
und dieſe ald Beamtete anftellen wollte, widerfegten fich die 
Stände, indem fie bewiefen, der König von Polen habe das 
auch richt geburfl. So regten fie das Wolf gegen die Sou⸗ 
verainetät auf, weil diefe ja offenbar auch die Religion und 
die in Preuffen herrfchende Kirche gefährbe ). Hierzu famen 
Die immer wiederkehrenden Foderungen bed Kurfürften um neue 
und höhere Steuern. 

Anfänglich hatten fich die Oberftände nicht abgeneigt be: 
wiefen Steuern zu bewilligen, doch widerfeßten fich dem bie 
Städte Eräftig, indem dad nur gemeinfchaftlich von allen Staͤn⸗ 
ben gefchehen koͤnne, Königöberg auch zu den Landesbebürfniffen 
über eine Million Mark vorgefchoffen habe; worauf die Stände 
insgeſammt den Kurfürften angingen die Puncte anzugeben, 
welche ihm in ber von ihnen vorgelegten Affecuranz nicht ge: 
fielen. Der Kurfürft ließ ſich darauf nicht ein, fondern fuchte 
die getrennten Intereffen der Stände zur Schwächung derſel⸗ 
ben ferner zu benuͤtzen. Die Städte widerfesten fich der Ac⸗ 
cife, welche fie hauptfächlich bezahlten, die erften Stände der 
Hufenfteuer, zu welcher fie faft ausfchliefflich beitrugen. Der 
Kurfürft gewann nun die beiden erflen Stände zur Bewilli⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 40. Arnold's Kirchengefchichte d. Kb 
nigreichs Preuffen p. 530 ff. Herings neue Beiträge zur Geſch. d. 
svangelifchreformirten Kirche II. p. 255 ff. 
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gung der Xccife, zu ber. fie wenig beitrugen, indem er ihnen 
verforach, daß in den drei Jahren, während fie erhoben würde, 
feine andere Steuer aufgelegt werben folle; denn, behauptete 
er, wenn er zu einem Theile ber Stände trete, gebe er dies 
ſem das Übergewicht uͤber den andern Theil, der fich dann der 
Entfcheidung fügen müffe, und nannte diefed angebliche Recht 
- die Somplanation, welche ihm aus Iandesfürftlicher Hoheit nach 
des Landes Fundamentalverfaffung zuftehe. Er befahl daher 
die Einführung der Accife. Die Städte beflagten, daß bie 
beiden andern Stände von dem früheren Befchluffe abgegan= 
"gen wären, proteftirten aber zugleich Dagegen, daß fie in als 
len Dingen fogleich befchlieffen müfjten, was die beiden andern 
Stände wollten; indeflen nahm ber Kurfürſt darauf keine 
Ruͤckſicht ). 

Er ließ nun, ſeines Sieges ziemlich gewiß, auf die Be⸗ 
ſchwerden der Staͤnde uͤber eine Menge Eingriffe in die Pri⸗ 
vilegien ſchonungslos antworten, beſonders den Staͤdten, de⸗ 
ren unziemliches und faſt unbeſonnenes Anmuthen die Staͤnde 
gar nicht haͤtten annehmen, jedenfalls ſie zum Reſpect an⸗ 
mahnen ſollen. Er wies voll Unwillen ihre Verwendung fuͤr 
einige verhaftete Perſonen zuruͤck, ermahnte ſie ſich ſolcher 
Strafbaren nicht anzunehmen, denn er ſei in ſolchen Sachen 
nur Gott unterworfen, werde ſein Gewiſſen rein zu erhalten 
ſuchen und noch Manchen verhaften laſſen, weil er Beſſerung 
von ihm hoffe. Die Übel des Krieges haͤtten nun aufgehoͤrt, 
fie wären eine Strafe des Himmels geweſen, und die Stände 
würden wohlthun, den Zorn deffelben nicht durch ihr. beftändis 
ges Queruliren aufd neue rege zumachen. Übrigens verfprach 
er ihnen ihre Privilegien nicht entziehen zu wollen. Die Stände 
wurden über eine folche verweifende Ablehnung ihrer Befchwers 
den höchft erbittert. Noch mehr gereizt wurben fie, als die 
Oberräthe fi nun weigerten anders als mündlich über Lan: 
besbefchwerden zu verhandeln und die Abgeorbneten Koͤnigsbergs 
Rebellen, den Verfaſſer ihrer Vorſtellung eibvergeffen und treu: 
108 fchalten. Hartnädig widerſtrebten die Städte der Accife, 
welche nun eingeführt wurde. Vergeblich boten bie Könige: 


1) Baczko V. p. 327 u. 480 f. 
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berger ſtatt ihrer 200,000 Rthlr., die kleinen Städte gaben 
zwar nach, verlangten aber dafuͤr Befreiung von der Einquars 
tierung, was der Kurfürft ebenfalls verwarf "). 

So auf das Aufferfte gebracht, wurde der Sohn des 
Schöppenmeifters Rhode im Namen der Städte nach Warfchau 
geſchickt, mit einer Auseinanderſetzung ihrer Beſchwerden und 
der Erklaͤrung, bie Königäberger wollten eher dem Teufel un: 
terthaͤnig werden als länger unter foldhem Drucke wie jebt le 


‚ben. Der König möge ſich nur anöfprechen, fo würden die 


übrigen Stände fich fogleich zu den Städten fehlagen. Übri⸗ 
gend möchten 2000 Schweden aus Livland nach Preuffen tom: 
men, wad durch Kurland leicht gefchehen koͤnne ). Sie bo> 
ten der Königin 200,000 Gulden, wenn diefe fie von ber 
Souverainetät des Kurfürften befreien wolle. Die Königin 
war dem nicht abgeneigt. Sie hätte das gegen ben König 
(eigentlich gegen ihre Anfchläge auf die Thronfolge) confoͤderirte 
Heer gern bewogen in Preuffen einzufallen, was ihr doch nicht 
gelang. Doch feste ed, unftreitig von ihr unterflügt, Rhode 
bei dem Könige durch, Daß diefer ein Schreiben an die Koͤ⸗ 
nigöberger erließ, in welchem er fich beklagte, daß fie hätten 
glauben koͤnnen, er babe bei der Erneuerung feiner Verträge 
mit dem Kurfürften ihre Rechte und Freiheiten verleben oder 
vermindern wollen; vielmehr erfläre er hierdurch öffentlich, daß 
diefe unberührt und vollfländig erhalten werben follten, wie er 
denn bie Bürger in feinen Schuß nehme, aus dem er fie nie 
habe entlaffen wollen. Aufferdem fchrieb er noch felbft an den 
alten Rhode, bankte diefem für feine ihm bewiefene Treue, er: 
munterte ihn zur Ausdauer und bot ihm feinen Töniglichen 
Schub an °). Der Fönigliche Hof ließ die Preuffen ermun- 
tern des Kurfürften Souverainetät nicht anzuerkennen. Dies 
Alles erregte num unter der Partei Rhode's lauten Jubel und 
fchon wurde, in Erinnerung an den preuffifchen Bund im 9. 
1440 :*), der Plan zu einem Bunde entworfen, welcher feierlich 


1) Baezko V. p. 329 ff. u. 481. 

2) Pufendorf IX. $. 47. 

3) Das Schreiben bei Baczko V. p. 482 f. 
4) ©. oben Band I. ©. 206. 
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in einer Kirche beſchworen werden folte Da nämlich des 
Kurfürften ausländifche geheime Raͤthe die edlen freien Preuſſen 
vom Könige und der Krone Polen unverfchuldeter, ganz mis⸗ 
günftiger und der Zreiheit nachtheiliger Weife ald fauled Glied 
abfchneiben wollten, fo hätten fie befchloffen, nachdem der Kö: 
nig fie in feinen Schug genommen, unter beffelben und der 
Krone Polen Oberherrfchaft und unter der dem kurfuͤrſtlichen 
Haufe Brandenburg anvertraueten Regierung ohne Verlegung 
der befchworenen Freiheit zu bleiben und bie Erhaltung derfelben, 
doch weber der Krone Polen, noch ihrem gnädigften Landes⸗ 
heren, dem Kurfürften, entgegen, zu befchwören und dabei zu 
‚leben und zu fterben. So weit wollten indeß die Bürger doch 
nicht gehen, weil fie das fuͤr offene Empörung hielten, weöhalb 
ed nicht auögeführt wurde '). 

Der Kurfürft war über die Schritte der Königsberger, 
Rhode's und des Königs von Polen höchft aufgebracht. Er 
befahl den Oberräthen, die Angaben Rhode's zu widerlegen, 
und wollte jeden Bürger einzeln auf das Rathhaus fodern und 
durch eigene Namensunterfchrift erklären laffen, ob er für oder 
gegen Rhode's Abfendung nah Warfchau gewefen. Doch uns 
terblieb das, wahrſcheinlich auf Worftellung ber Oberräthe, 
welche es fir zu gefährlich halten mochten. 

Die rhode'ſche Partei verftärkte ſich durch das Gericht 

der Altftadt, welches vom Kurfünften ab zu ihr und den Ge: 
richten der beiden andern koͤnigsberger Städte übertra. Der 
Magiftrat, der früher mehr für den Kurfuͤrſten gewefen war, 
entfchuldigte Die Schritte der Bürger, welche durch Mangel an 
Lebens⸗ und Erwerbs⸗Mitteln genöthigt gewefen wären das lebte 
gefegliche Hülfsmittel zu ergreifen. Die Pfarrer, welche fürft- 
liche Befoldung zogen, ermahnten zum Gehorfam, die Diako- 
nen, durch ihre Beziehungen und Einnahmen mehr von ben 
Bürgern abhängig, zum Widerflande. Die Oberräthe riethen 
dem Kurfürften zur Nachgiebigkeitz doch dieſer befahl ihnen und 
dem Statthalter, ven Magiftrat und die Gerichte nebft den Vor⸗ 
ftehern der Zünfte auf dad Schloß zu fodern und fie ald Geifel 
feftzuhalten, bis Rhode und deſſen Anhanger verhaftet fein 


1) Das Actenftüd bei Baczko V. p. 483. vergl. p. 334 f. 
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wirben. Kurfürftliche Truppen rüdten in die Nähe von Kö: 
nigöberg. Allein der Muth der Bürger war noch nicht gebro= 
hen; fie griffen auch ihrerfeitd zu den Waffen und erbaten fich 
von Czarniezki, der im Ermlande befehligte, Beiſtand an Trup⸗ 
pen, welche fie in Königsberg aufnehmen wollten. Die Kneip: 
höfer brachten ihre Kanonen auf die Wäle und bezogen bie 
Bade. Um es nicht auf dad Aufferfte ankommen zu laſſen, 
verfprach jegt der Statthalter, fobald die Bürger die Waffen 
nieberlegen würben, follten auch die Eurfürftlichen Truppen zu⸗ 
ruͤckgezogen werden, fuchte die Bürger zu befänftigen und den 
Kurfürften von einem unter biefen Umftänden fehr gefährlichen 
Gewaltitreihe abzuhalten. Vergeblich , foderte dieſer von ben 
Gerichten die Verhaftung Rhode's; fie lehnten das ab, weil 
er Feines Verbrechens überwiefen fei. ‚Der Magiftrat weigerte 
fih die Verhaftung zu unternehmen, weil er einen Aufftand 
fürchtete. Vergeblich fchrieb der Kurfuͤrſt an das kneiphoͤfiſche 
Gericht und befahl diefem, bei Verluft aller Privikegien und 
feiner Gnade, Nhoden gefangen den Oberräthen auszuliefern, 
wobei er verficherte, diefer folle nach den Gefegen behandelt 
und einige Mitglieder des Gerichtd zugezogen werden. Er 
verlangte, Rhode folle in feinem Haufe in Gewahrſam blei: 
ben, doch ber erfchien öffentlich, und fowohl das Gericht als 
er foderten gerichtliche Unterfuchung ). 

In Warſchau muffte Hoverbed den durch ben Krieg mit 
den Kofaden und Ruffen und innere Unruhen bebrängten Koͤ⸗ 
nig um einen Wideruf des an Rhode gegebenen Schreibens 
angehen, und erhielt wirklich, unter dem großen Siegel, vie 
wefentlich allerdingd wenig fagende, doch aufferdem wichtige 
Erklärung, daß durch den bromberger Vertrag des Kurfürften 
Lage verbeffert, die der Stände nicht verfchlimmert worden fei. 
Da er nun höre, daß unter dem Vorwande gewiſſer Schreiben 
feine Abficht und die Gültigkeit der Verträge in Zweifel gezo- 
gen werbe, fo betheuere er für fi) und das Reich, die Ver: 


‘träge halten und nicht zugeben zu wollen, daß irgend etwas 


zur Schwächung derfelben unternommen werde Da ihm das 
Wohl ded Landes am Herzen liege, fo wolle er, daß biefes 


1) Pufendorf IX. $. 48, 


Sounerainetät in Preuffen. 193 


den Verträgen gemäß behandelt werde, was er vom Kurfuͤr⸗ 
flen nicht. bezweifle '). Einigermaßen zufrieden damit, daß die 
Souverainetät des NKurfürften von Seite des Königs aner- 
kannt wurde, Drang nun Hoverbed mit Beſchwerden über die 
Eöniglichen Schreiben an die Königöberger und an Rhode, der 
Kurfürft aber mit offenen Drohungen fo weit durch, daß ber 
König jene Schreiben, wenigftend unter der Hand, für er; 
ſchlichen erklärte, fich gegen ben Kurfürften entfchuldigte und 
ihn zugleich bat, feine Unterthanen nicht aufs Aufferfte zu brin- 
gen, damit diefe nicht zuleßt Beier Oberherrfchaften abwürfen 
und einen andern Schugherrn fuchten. 

Der Kurfürft, welcher hier nicht mehr hatte wünfchen 
tönnen, ald daß durch ein fo widerfprechendes Benehmen des 
fhwachen Königs das Vertrauen feiner Gegenpartei auf pols 
nifche Unterftüßung erfchüttert wuͤrde, ſah fich dennoch gend: 
thigt etwas einzulenfen. Er bemühete fih fehr die Koͤnigs⸗ 
berger davon abzuhalten, neue Abgeordnete nach Warfchau zu 
fchien, wodurch der König hätte bewogen werden können, ih: 
nen abermald günfltige Erklärungen zu geben. Er ließ daher 
alle Straßen nach Polen durch Zruppen befegen, gewann das 
Gericht der Altſtadt, gegen welches früher ein und ſechszig Poͤ⸗ 
nalmandate erfolglo8 gewefen waren, und wollte fich damit be⸗ 
gnügen, die Acciſe, wenn die Königäberger fie nur acht Tage 
bezahlten oder ihr wenigftens nicht widerfprächen, für eine 
früher von ihnen angebotene, von ihm aber abgelehnte Ab- 
ſtandsſumme von doch wenigſtens 300,000 Gulden aufzuge- 
ben, jedoch unter der Bedingung, daß ſie zugleich vom Wis 
derfpruche gegen die Souverainetät und von der beabfichtigten 
Sendung nah Warfchau abftinden ”). Dennoch hatte das 
feinen günftigen Erfolg. Selbft Mehrere vom Adel proteflir- 
ten gegen die XAccife und ſchon fürchtete man, Rhode werde 
dad auf den Kurfürfien fo eiferfüchtige Schweden in dieſe 
Berhältniffe verwideln, als biefer anzeigte, er werde felbft nach 
Preuffen kommen und die Stände wegen aller noch unerledig- 


1) Das Schreiben bei Baczko V. p. 485, | 
2) Schreiben des Kurfürften bei Baczko V. p. 485. vergl. p. 
537 fl. 
Stengel Gef. d. Preuſſiſch. Staats. II. 13 
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ter Beichwerben zufrieden ftellen. Dennoch erfchienen bei dem 


14. Sept. Mieberzufammentreten des Landtags nur zwei Abgeordnete des 


Adels, die Eröffnung muffte drei Wochen auögefekt und Die 
Abgeordneten durch erneuerte Schreiben zufammenberufen werben. 


6. October Auch dann noch erfchienen wenige Bürger. Die Kneiphöfer 


11. Oct. 


wollten nicht ohne befondern Pag des Statthalters kommen, 
denn die Bürger insgefammt waren vor Gewaltthätigkeiten der 
anwefenden Burfürftlichen Truppen beforgt. Der Kurfürft ließ 


2 zwar eine Affecuration vorlegen, welche alle feine Nachfolger 


28. Dct. 


verpflichten follte, beftätigte die Landesprivilegien, die Nechte 
der augöburgifchen Confeſſion ald herrfchender Kirche und ver: 
ſprach, nichts Wichtiges, auf die Werfaffung Bezügliches in 
Kriegs: und Friedend-Beiten ohne Zuziehung der Stände zu un: 
ternehmen ). Dad genügte biefen noch nicht. Als er nun 
felbft mit zahlreichen Truppen anlangte, wollten fi) die Stände 
auf gar Feine Berathung weiter einlaffen, weil das unnüß fei, 


‚indem ihre Bitten und Befchwerden in den Landtagdacten ent= 


30, Oct. 
1662 


halten wären und der Kurfürft deren Abftellung bei feiner An⸗ 
Zunft verfprochen hätte. 

Es Tag ihm jetzt Alles daran, ſich Rhode's zu bemaͤchti⸗ 
gen, ben er für die Haupturfache des Widerftandes der Koͤ⸗ 
nigöberger anfah. Er hatte bereits den koͤnigsberger Magiftrat 
perfönlich verantwortlich dafür gemacht, den Rhode nicht ent: 
kommen zu laffen, was doch auch ehrenwerthben Männern als 
unbillig misfiel. Dann fchidte er den Oberften Hille mit 
Truppen ab, fich Rhode's gewaltfam zu bemächtigen. Dar: 
über Tief die Bürgerfchaft mit Stangen und andern Wehren 
zahlreich zufammen. Hille muffte ſich mit feinen Mufketieren 
eiligft aufs Schloß zurüdziehen, nachdem dieſe eine ziemliche 
Zracht Schläge befommen hatten. Um feinen Zweck ficherer 
zu erreichen, ließ der Kurfürft die Buͤrgerſchaft auf die Rath: 
häufer fodern, ald zur Berathung; unterbeffen muffte Hille 
mit hundert Reitern und einigen Ruͤſtwagen vom Schloffe als 
zum Abmarfche ausrüden. Ploͤtzlich wendete er fi, fperrte 
durch die Wagen die Straße, in welcher Rhode wohnte, be: 
mächtigte fich feiner, der, nichtd Arges beforgend, zum Fenſter 


1) Baczko V. p. B4l. 
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heraus fah, und brachte ihn, während die Reiter das zuſtroͤ⸗ 
mende Volk abhalten mufften, eilig auf das Schloß, aus deſ⸗ 
fen Fenſtern der Kurfürft und die Fürften. Johann Georg von 
Anhalt:Deffau und von Radziwill den Vorgang anfahen. Drei: 
taufend Mann Truppen waren aufmarfchirt, Die Kanonen vom 
Schloßplage auf die Stadt gerichtet. und eine rothe Fahne 
wehte vom Schloffe. Sobald Rhode in Haft war, wurde diefe 
abgenommen und eine weiffe Fahne aufgefledt. Der Kurfürft 
benachrichtigte den Magiftrat von dem, was gefchehen war, er: 
mahnte zum Gehorfam und verfprach mit ihnen ald rechtichaf: 
fener Herr. zu verfahren. Rhode wurde vor eine Specialcom⸗ 
miffion geſtellt, vergeblich bat die Bürgerfchaft um feine Frei⸗ 
beit; fie erhielt nur die Verficherung, es folle mit ihm nicht 
anders ald nad) gemeinem Rechte verfahren werben. Vergeb⸗ 
lich verwendeten fih für ihn der König von Polen und ber 
Erzbifchof von Gneſen. Des Hochverraths uͤberwieſen erklärt 
blieb er in enger Haft, wurde dann nad) Kolberg, fpdter nach 
Küftein und endlih nach Peitz gebracht. Nach zwei Jahren, 
ald die Königsberger fich abermals insgefammt für Rhode ver- 
wendeten, erwieberte ihnen der Kurfürft,. er fei geneigt gewefen, 
ihm zu verzeihen, worauf diefer troßig geantwortet, er habe nur 
feine Pflicht, nichts Unrechtes gethan. Man erzählt, der Kur: 
fürft habe einft bei feiner Anweſenheit in Peitz nach Rhode ges 
fragt und fich wohl abfichtlich nicht ungnädig über ihn ges 
äuffert. Von einem der Anwefenden fei das Rhoden mitgetheilt 
und ihm gerathen worden, gelegentlich des ihm geftatteten Ganges 
auf den Wällen der Feſtung den ihm wie zufällig aufſtoßenden 
Kurfürften um Gnade zu bitten, worauf Rhode erwiebert 
habe, er hoffe feine Loslaffung von der Gerechtigkeit des Kur: 
fürften und verlange nichts von deffen Gnade. So blieb 
er fechszehn Jahre in Gefangenfchaft bis an feinen Tod 
(1678) '). 


1) Baczko V. p. 348. Theatrum Europaeum IX. p. 620 ff. 
Pufendorf IX. $. 49. Sehr ungenau it Pöllnig in f. Memoiren 
I. p. 87 f. Wie ein dem Kurfürften allerdings abgeneigter, doch fonft 
ehrenwerther Pole damals über Rhode urtheilte, zeigt Zaluski Episto- 
jar. T. I. p. 79: cui crimini fuit, quod pro libertate, pro rege ali- 
quid sentiret diceretque fretus cautione pactorum, jura, statuta, 
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8. Nov. Einige Tage nach der Feſtnehmung Rhode's berief der 
1662 Kurfuͤrſt die vorzuͤglichſten Schoͤffen, Zuͤnfte und Buͤrger der 
drei Staͤdte Koͤnigsberg, welche bisher die Souverainetaͤt nicht 
hatten anerkennen wollen. Der geheime Rath v. Jena trug 
ihnen vor: der Kurfuͤrſt ſei mit dem Wunſche, der Stadt die 
durch den Krieg verurſachten Laſten zu erleichtern, ſelbſt ge⸗ 
kommen, um ſich von ihrem Zuſtande zu unterrichten. Er be⸗ 
merke eine ungewoͤhnliche Bewegung und daß die Buͤrgerſchaft 
faſt einigen unruhigen Koͤpfen mehr anhaͤnge als ihm, daß ſie 
auch die mit der Krone Polen abgeſchloſſenen Vertraͤge ſtreitig 
machen wollten. Sie moͤchten nicht nach Warſchau ſchicken, 
Abhuͤlfe von Gott und ihm erwarten und ſich nicht durch ge⸗ 
faͤhrliche Discurſe und Disputate ins Ungluͤck ſtuͤrzen. Der 
Kurfuͤrſt wolle das Vergangene verzeihen, da nur einige We: 
nige Urfache wären, fie auch nicht zu Schaven machen, fondern 
bei ihrer Freiheit ſchuͤtzen. Selbft wegen ber Accife wolle er 
fih billig finden laffen und die Stadt blühender machen und 
ihnen ein väterliched Gemüth. zeigen, wenn fie zu ihrer Pflicht 
zuruͤckkehrten. Die Verfammelten erbaten ſich acht Tage Be: 
16, Nov. denkzeit, dann entfchuldigten fie durch Abgeordnete das Ge⸗ 
fchehene, erfannten, durch Rhode's Schidfal gefchredt, Die Sou⸗ 
verainetät an. Der Kurfürft verfprach nun, aus Gnade ihre 
Privilegien zu beftätigen, und ließ fie zum Handkuſſe. Die 
Bürgerfchaft aber war fehr unzufrieden mit dem, was ihre Ab⸗ 
geordneten mit Überfchreitung ihrer Vollmachten gethan hat: 
ten, und erwartete, ald ihre leßte Hoffnung, die polnifchen Com⸗ 
miffaire '). 
Nun verhandelte der Kurfürft mit den Ständen über die Form 


Mad: der Affecuration, welche biefe verlangten. Sein erfter Entwurf ?) 


privilegia, immunitates, libertates Augustanae religionis nobilitati, 
civitatibus integre salvante, et quia nondum regi ac reipublicae sub- 
jectionem ejuraverat, tenetur in carceribus, magnanimus et innocens 
vir. Daß der Kurfürft felbft Rhoden weniger für abfolut fchuldig als 
feinen. Entwürfen entgegenftehend anfah, feheint aus feinem fpdtern Ver: 
fahren bervorzugehen. 

1) Pufendorf IX. $. 49 f. Theatrum Europaeum IX. p.619, 


2) ©. denfelben bei Baczko V. p. 486 ff. 
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beftätigte, eigentlich aus Gnade und nur ganz im Allgemei: 
nen, die beftehenden Privilegien und Rechte der Unterthanen 
und Einwohner, ficherte den Ständen die unbefchränfte Übung 
der Iutherifchen Religion, mit Befchränfung der landesherrli⸗ 
chen höchften Macht in Kirchenfachen und verfprach zugleich, 
die Souverainetät nicht weiter auszubehnen, als fie der König 
von Polen geübt, ohne jedoch die Grenzen berfelben für die 
Ausübung und die Rechte der Stände im Einzelnen, befon: 
berö ihre Theilnahme an den Regierungsrechten, näher zu bes 
fimmen. Das warfen daher auch die Stände ein und erwirk⸗ 
ten durch ihren Widerfland eine weit ausgebehntere Verfiches 
rung, ald der Kurfürft urfprünglich zu bewilligen geneigt war. » 
Diefe Fam durch gegenfeitige Nachgiebigkeit endlich zu Stande. 12. Mär; 
Zuvoͤrderſt erkannte der Kurfürfl darin das Recht der Stände, 1663 
daß fie hätten zu den Verträgen von Welau und. Bromberg. 
gezogen werden muͤſſen, entfchuldigte daß es nicht gefchehen 
mit den damaligen Kriegsumfländen, verficherte, daß es ihren: 
Rechten unnachtheilig fein folle, und, verforach, Fünftig bei ſol⸗ 
chen Handlungen, die das Herzogthum beträfen, -in Kriegs⸗ 
und Sriedens=Zeiten der Stände Rath, Gutachten und Belieben 
zu erfodern und ohne dieſe nichtd zu befchlieffen und. zu ver⸗ 
andern. Polnifche Bevollmächtigte follten die Erlaffung des 
bisherigen Eides vollftändig bewirken und die Huldigung für 
den Tall, dag mit Ausfterben der Kurlinie das Land an Po⸗ 
len zurüdfalle, annehmen. Zum Beweife, daß er die Sous 
verainetät nicht gegen die Landesfreiheiten auszubehnen beab⸗ 
fihtige, erklärte er die nun auf ihn übergegangenen Rechte 
des Königs und der Republik Polen nur den Verträgen zwi⸗ 
fchen Preuffen und Polen und der Landesverfaffung gemäß 
gebrauchen zu wollen, beftätigte bei flrftlicher Treue und Glau⸗ 
ben der Stände fammtliche Privilegien und Rechte ohne Aus: 
nahme, verficherte durch Beſtaͤtigung ber Rechte der Reformirs 
ten al3 augsburgifcher Gonfeffionsverwandter und ber Katho⸗ 
liken die Lutheraner nicht zu gefährden, Niemandem den Weg 
Rechtens zu verfchlieffen, auf unparteiiſche Nechtöpflege zu 
halten, die Vollftredung der Urtel nicht zu verzögern, ohne 
ber Stände Rath und Einwilligung wegen des Herzogthums 
Preuffen feinen Krieg anzufangen, auffer in Fällen ber Noth⸗ 
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wendigfeit, wenn er und feine Nachkommen der Stände Rath 
und Bewilligung nicht erfodern; Eönnten. Ohne Rath und 
Bewilligung berfelben follten in Friedens: und Kriegs-Zeiten 


keine Steuern noch Anlagen aufgelegt, Befchwerden über oͤf⸗ 


fentliche Angelegenheiten bei den Landtagen und von Einzel: 
nen auch aufferhalb Dderfelben bei der preuffilchen Regierung 
vorgebracht und vom Kurfürften daruͤber entfchieden werben. 
Die Regierung folle je von fechd zu fechd Jahren mit dem 
Heinen Conſilium (den Landräthen) zufammentreten und auf 
deren Gutachten wolle dann der Kurfürft den Landtag beru- 
fen. Sobald eine Veränderung durch den Todesfall des Für: 
flen gefchehe, folle der Nachfolger bei Antretung der Regie: 


. rung einen allgemeinen Landfag ausfchreiben, und nachdem 


1. Mai 
1663 


ihm der Erbeid geleiftet worden, die Beſchwerden abftellen, 
den welauer Vertrag und die Privilegien ded Landes beſchwoͤ⸗ 
ren und noch aufferdem ber Landfchaft eine Verficherung ber 
Breiheiten und Landesverfaffungen geben und biefe zu halten 
perbunden fein '). 

Die Stadt Königsberg bat noch um Wiedererhaltung des 
Pfundzolls und daß Fein Statthalter über die Dberräthe ge: 
fegt würde, worauf der Kurfürft nicht einging. 

In dem Landtagsabſchiede behaupteten die Stände durch 
ihre Beharrlichkeit noch Vieles von ihren alten Rechten. Der 
Kurfinft erklärte, da die Städte Königsberg in die von den 
übrigen Ständen bewilligte dreijährige Accife nicht gewilligt 
hätten, fo wolle er fih, doch nur fir diefes Mal, feines Com: 
planationsrecht8 begeben, wogegen der Herrenftand, die Land: 
räthe und Hitterfchaft, der Adel und die Eleinen Städte fich 
verpflichtet hatten, drei Iahre hindurch jährlich 60,000 Thaler, 
die Städte Königsberg eben fo jährlich 100,000 Gulden zu 
geben. Die preuffifche Regierung folle noch Fünftig in preuf: 
fifrben Sachen zu Rathe gezogen, auch was der Kurfürft auf 
ihren Vortrag genehmige, mit einem befondern Siegel in der 
preuffifhen Kanzlei auögefertigt werden, und in feiner Abwe⸗ 
fenheit wolle er fich auf ihre Treue und Wachſamkeit verlaf: 
fen. Er überließ ihr Milderung der Strafen, Dispenfationen 


1) Die Affecuration bei Baczko V. p. 489 ff. 
ro 


\ 
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in. Ehefachen nad preuffifhem Rechte, Oberaufficht über das 
Kammerwefen, obwohl umter mancherlei Beſchraͤnkungen und 
beflimmter Oberaufficht des Kurfürften. Die Ertheilung mag: 
deburgifcher Lehen, die freie Wahl des Stadtmagiſtrats und 
Gericht blieb wie früher. In Lehnsfachen zwifchen Lehns⸗ 
trägern und Lehnsherren follten die Standesgenoffen entſchei⸗ 
den, bei. Streitigkeiten zwifchen dem Fuͤrſten und den Ständen, 
wenn fie auf dem Landtage nicht beigelegt werben Eönnten, 
der Kurfürft und die Landftände, wobei auch die Städte, jeder 
ſechs Schiedsrichter und diefe zwölf gemeinfchaftlich dem drei—⸗ 
zehnten ernennen, dieſe insgefammt aller Eide und Pflichten. 
ledig gelaſſen und durch einen. befondern Eid verpflichtet wer⸗ 
den nur auf die Gerechtigkeit der Sache zu fehen. Über bie. 
Befchwerden der Stände entfchied der Kurfürft größtentheits 
nur im Allgemeinen, ficherte zu, daß er ohne Nachtheil der. 
Iutherifchen Kirchen nur drei Kirchen für die Neformirten bauen, 
diefen aber weiter feinen Privatgottesdienft geftatten wolle. 
Nur in dem Oberappellationshofe und peinlichen Halsgerichte 
ſollten je zwei, und von den Ämtern und Hauptmannfchaften- 
vier Stellen für Reformirte, Doch eingeborene Preuffen, vorbe⸗ 
halten fein, alle übrige Amter den Rutheranern bleiben. Er 
. fiherte auch den Katholiten auf deren Verlangen ihre Rechte, 
milderte noch einige Beſtimmungen über die Contributionen 
der adeligen Güter, beftätigte die Nechte der Cölmer ımd 
Freien, verfprach, mehrere mangelhafte Ordnungen und auch. 
das Landrecht Durchfehen und, mit Zuziehung von Abgeordne⸗ 
ten der Stände, eine Landesordnung entwerfen zu laffen '). 
| Nun wuͤnſchte der Kurfürft nichts fehnliches ald die An: 
kunft der polnifchen Bevollmächtigten, um mit der Annahme 
der Huldigung ald Souverain diefe fo langjährigen und ſchwie⸗ 
rigen Angelegenheiten völlig zu beendigen. Allein angeregt 
durch die Königin, welche dem Kurfürften grollte, weil er ihre 
Abfichten auf die Belebung des polnifchen Throns nicht bes 
sünftigte, verlangte der ihm ebenfalls abgeneigte Bifchof von 
Ermland, welcher mit dem für den Kurfürften geflimmten Un⸗ 


1) Der Landtagsabfchied bei Baczko V. p. 497 ff., vollſtaͤndig im 
Theatr. Europ. IX. p. 96% f. 


6. Det. 


1663 
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terkanzler Johann Leſcinſti zum polniſchen Bevollmaͤchtigten 
fuͤr die Annahme der Huldigung in Preuſſen ernannt war, daß 
ihm vorher Braunsberg herausgegeben werde, deſſen ſich der 
Kurfuͤrſt, wie wir oben geſehen haben, ſtatt Elbings bemaͤch⸗ 
tigt hatte, ferner Stellung von Huͤlfstruppen gegen Rußland 
und endlich, daß der Kurfuͤrſt Preuſſen nicht mit Gewalt zur 
Huldigung zwinge. Vergeblich wollte dieſer ſeine Anſpruͤche 
auf Elbing geltend machen, er hatte bald Urſache zu beſorgen, 
Polen würde, wenn ed Frieden mit Rußland ſchloͤſſe, Preufs 
fen angreifen, da der Königin viel daran lag, unter irgend 
einem Vorwande zur Ausführung ihrer Entwürfe fremde Trup⸗ 
sen in das Land zu bringen. Dem Bilchofe von Ermland 
hatten ohnehin einige der preuffifchen Stände 100,000 Gulden 
geboten, um ihn gegen ben Kurfürften zu flimmen. Diefer 
befchloß daher, obwohl fehr ungern, Braunsberg aufzugeben ; 
doch war dad Mistrauen beiderfeitig fo ftark, jeder fo beforgt 
hintergangen zu werben, daß der Kurfürfl die Stadt erft nach 
der Huldigung herausgeben wollte, der Bifchof aber fie, wenn 
auch nur wenige Stunden vor ber. Huldigung, ihm zuruͤckge⸗ 
ftelt verlangte. Er war felbft damit nicht zufrieden, daß die 
brandenburgifche Beſatzung ſchwoͤren follte fie ihm fogleich 
nach der Huldigung einzurdumen, befland vielmehr auf die 
wirkliche Auslieferung vorher. Nach langwierigen Unterhand: 
ungen und nach erhaltener. Zuficherung, daß der Bifchof, wenn 
ihm Braunsberg zuruͤckgegeben fei, doch der Huldigung Fein 
Hinberniß entgegenfegen wolle, gab der Kurfürft nad) und wil- 
ligte in die Herausgabe der Stadt, auf welche der Bifchof 
beöhalb fo nachdruͤcklich vor der Huldigung beſtand, weil er 
hoffte, die preuſſiſchen Staͤnde wuͤrden dieſe verweigern. Da⸗ 
her wollte er auch die Übertragung ber Souverainetaͤt an den 
Kurfürften_vor dem Huldigungseide erneuern, was dieſer ab: 
lehnte, ba er fie bereits übe. 

Nun lud der Kurfürft die Stände nach Königäberg zur 
Huldigung ein. Die polnifchen Bevollmächtigten kamen dahin 
und wurden feierlich empfangen. Am: nächften Tage gab ber 


Kurfuͤrſt dem Bifchofe von Ermland Braunsberg zurüd und 


erhielt den Hulbigungseid von den Oberräthen und vornehm: 
fien Beamteten. 


J 
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Am 28 October waren alle oͤffentliche Plaͤtze mit Trup⸗ 28. Oct. 
pen beſetzt, das Schloß von dreihundert Mann umgeben. Un⸗ 
ter vielen Ceremonien nahm der Kurfuͤrſt zwiſchen den beiden 
polniſchen Bevollmaͤchtigten, auf einem mit rothem Sammet 
bedeckten Throne, von jedem anweſenden Adeligen, von den 
Abgeordneten der Staͤdte und Zuͤnfte und allen Beamteten die 
Huldigung an, und Alle leiſteten den ihnen vorgeleſenen Eid, 
gemaͤß deſſen ſie ihn fuͤr ihren einigen, wahren und unmittel⸗ 
baren Oberherrn erkannten, und verſprachen, ſich durch nichts, 
wie ſolches auch von Menſchen erdacht werden moͤge, davon 
abwendig machen zu laſſen. Dann leiſteten die Staͤnde den 
Huldigungseid an die Krone Polen fuͤr den Fall, daß der kur⸗ 
brandenburgiſche Mannesſtamm erloͤſchen ſollte, und vielerlei 
Feſtlichkeiten beſchloſſen den wichtigen Tag ). Die polnifchen 
Bevollmaͤchtigten erhielten jeder 7000 Ducaten und reiſten 
ab >). Der Kurfuͤrſt befahl auf Beſchwerde des Adels, da 
einige Grafen bei der Huldigung ausgeblieben waren und er 
feinen vierten Stand haben wolle, daß Jeder den Huldigungs- 
eid dem Amtöhaupfmanne, zu deſſen Kreife er gehöre, ablegen 
fole; Alle die ihn nicht geleiftet hatten, wurden aufgezeichnet, 
die welche ihn weigerten, bei Verluft ihrer Güter vorgeladen 
und gegen fie fiſcaliſch verfahren. 


So war num Aufferlich durchgefeßt, was der Kurfürft mit 
fo vieler Anſtrengung erftrebt hatte; doch die Gemüther waren 
weder beruhigt noch gewonnen, die alte Freiheit nicht fogleich 
vergeſſen, der Argwohn über die Ausdehnung der Souverai: 
netätörechte noch lange rege und noch mancher Gewaltftreich 
nöthig, um fie in der Ausdehnung geltend zu machen, wie 
fie der Kurfürft bezwedte und in feiner Lage fuͤr nothwendig 
hielt ). Im Wefentlichen verfuhr er nun, ohne Rüdficht auf 


'1) Pufendorf IX. $. 52—55. Theatr. Europ. IX. p. 978. 
Baczkd V. p. 355 ff. Der Kurfürft fegte nun erft in feinem Zitel 
Preuſſen vor Magdeburg. Pufendorf a. a. D. Die bei diefer Ges 
legenheit geprägten Medaillen |. bei Seyler p. 87 ff. und befice in 
Delrichs Mebaillencabinet Nr. 17—19. 

2) Pufendorf de rebus gestis Frlederici III. S. 35. 


3) Schon am 7. Mai 1663 erteilte er: aus höchfter Vollkommenheit, 
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die Rechte der Stände und die von ihm ertheilte Affecuration, 

als unumfchrantter Herr, auffer wo ihn Widerfland zur Nach: 
giebigkeit nöthigte oder Klugheit nach Lage der Umftände dazu 

rieth. | 

Da die vom Lande bewilligten Abgaben zur Erhaltung 

der Truppen nicht ausreichten, fo foderte er eine neue Hufen: 
fteuer und verlangte, Daß bei diefer auf den Unterfchieb des 
Ertrags , auf die dazu gehörigen Wiefen und die Größe des 
Viehſtandes Rüdfiht genommen und dadurch eine gleichmaͤ⸗ 
Auguft ßigere Wertheilung bewirkt würde. Vergeblich fuchten Etatt: 
1664 halter und Oberräthe die Freien und Eölmer zu einem aber: 
maligen freiwilligen Zufchuffe zu bewegen, dann aber die Con: 
tributionstefle einzufodern, von denen wenig einfam, da fi 

der Adel Eeiner Erecution unterwerfen wollte. Sie trugen da- 

ber darauf an, den Kriegäftand zu vermindern, da, nach Er: 
klaͤrung der Landräthe, eine Grundfleuer nur von den gefamm: 
ten Ständen bewilligt werben inne, was große Schwierig: 
keiten habe. Sie fuchten nun, indem fie eine Accife in An: 

trag brachten, die Laſt von dem platten Lande auf die Städte 

zu werfen. Der Kurfürft wollte weber die Stände berufen 

noch bie Truppen vermindern und behauptete, die Einkünfte 
September des Landes müflten ausreichen für deffen Beduͤrfniſſe, weshalb 
er Rechnungsablegung "verlangte. Im folgenden Sahre bemil: 

ligte der Ausfchuß der Stände ein Geſchenk. Als nun die im 

3. 1663 vertragene Zahlung der Summe für die Accife auf: 
zuhören im Begriffe war, der Kurfürft neue Rüftungen gegen 

den Bifchof von Münfter veranflaltete und die Werbung von 

1000 Reiten von den preuffifchen Ständen verlangte, wei: 
gerten fich diefe, indem Preuffen nicht verpflichtet fei an Krie: 

März gen in Deutfchland Theil zu nehmen. Er berief daher noth⸗ 
1666 gedrungen die Landftände aufferordentlich, mit der Auffoderung, 
in geringer Anzahl zu erfcheinen, da lediglich die Werbung 

von 1000 Reitern Gegenftand der Verhandlung fei. Er fand 


Machtund Würde zuerft den Adel, Ledeburs neues Archiv III.2. Heft, 
was ſich unftreitig auf die erlangte Gouverainetät als Herzog ſtuͤtzte, von 
ihm aber nicht als Kurfürft gefchah, obgleich es zumeilen fo fcheinen 
Eonnte , weil der Kurfürft zugleich Herzog war und er dann auch wei: 
ter ging. 
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vielen Widerſtand im Lande, erhielt aber von den Abgeorbnes 
ten dennoch ein doppeltes Kopfgeld, während ihm die Be: 
fhwerben nur unter der Form von Bitten vorgetragen wur- 
den 9. Auf dem ordentlichen Landtage verlangte der Kurfinft 
jäsrlich 200,000 Gulden, welche die Stände nicht geben woll- 
ten. Auf Drohung des Kurfürften, die Acciſe nach Ablauf 
der Bewilligung noch eigenmächtig fortzuerheben, bewilligten 
die Etände diefelbe noch auf zwei Sahre, baten demüthig um 
Abftelung der wichtigften Befchwerden und Herſtellung der or: 
dentlichen und Landmiliz, um ber flehenden Zruppen entledigt 
zu werden. Der Kurfürft verfchob die Erledigung, bis er felbft 
werde nach Preuffen kommen fünnen. 

Seine immer gefteigerten Geldbedürfniffe und der nicht 
gentigende Ertrag der Accife nöthigten ihn den Landtag aber: 
mals zu berufen. Er verlangte die Fönigäberger Accife zum 
befondern Gebrauche, aufjerdem 120,000 Rthlr. jährlich zur 
Erhaltung der Zruppen und 66,000 Rthlr. Rüditände. Es 
“war nicht mehr die Trage, ob die verlangten Summen auf: 
gebracht werden follten, fondern lediglich wie? Die Abgaben 
waren ohnehin höher als je, dad Miövergnügen allgemein, Die 
öffentliche Stimme unterbrüdt und deſto gefährlicher. Es fchien 
nur ein Haupt zu fehlen, um die Unzufriedenen zum Wider: 
flande zu vereinigen. Es fand fich ?). Chriftian Ludwig von Kalf- 
ftein, Sohn des eben verftorbenen, früher an der Spitze des 
Adeld gegen die Souverainetät flehenden Generallieutenants 
von Kalkſtein, Befiger anfehnlicher Güter, war früher vom 
Kurfürften mehrfach begünftigt , zum Oberften eines Reiterre⸗ 
gimentd und Hauptmanne von Oletzko ernannt worden. Er 
hatte, damald abweſend, den Huldigungseid noch nicht gelei- 
ftet, erhob einen breiften und kuͤhnen Widerfpruch gegen das 
verfafjungswidrige Verfahren des Kurfürften und wurde, angeb: 
lich weil er ald Hauptmann von Oletzko gewaltthätig, ja graufam 
gegen die Unterthanen verfahren, feiner Ämter entfeht. In 


1) Baczko V. p. 371 nicht mehr Gravamina, fondern nur Petita, 
nicht mehr darauf entfchieben, fondern nur angezeigt. Es ift das hier 
bezeichnend,. | 


2) Baczko V. p.364—879, 


Mai 
1666 


Auguft 
1667 
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feine Wuth darüber foll er dann mit einem Einfalle der Pos 
len, ja fogar dem übrigend gar nicht in Preuffen anmwefenden 
Kurfuͤrſten mit dem Tode gedroht, deshalb auch Piftolen bei 
ſich geführt haben. Daher wurde er gefangen gefeßt und als 
des Hochverraths fchuldig zum Tode und Verluſte feiner Guͤ⸗ 
ter verurtheilt, was der Kurfuͤrſt mildernd in ewige Gefangen: 
ſchaft verwandelte ). Das fchredte, der Souverain erhielt 
was er verlangte und griff nun immer firenger durch. Als 
einige Intherifche Geiftliche fich eines den Reformirten anſtoͤ⸗ 
Bigen Kirchengebetes bedienten, wurde gegen fie ein fifcalifcher 
Proceß eröffnet und ein vom Hofprediger Dreyer entworfenes 
Kirchengebet allgemeii eingeführt. Den Ständen wurde ganz 
unumwunden gefagt, fie möchten zur Erhaltung der Truppen 
die Acciſe, Über deren Ertrag der Kurfürft jedoch frei verfügen 
wollte, nur gleich auf mehrere Jahre bewilligen, um fich die 
Koften häufiger Zuſammenkuͤnfte zu erfparen. Auch der Zwiſt 
zwifchen den Städten und dem Adel ſchwaͤchte den ernſten Wi⸗ 
1668 derſtand. Der Kurfuͤrſt erhielt auch noch ein Kopfgeld. Als 
er indeſſen nun gar zu raſch vorſchreiten wollte, nicht nur 

neue Abgaben zur Einlöfung ber verpfändeten Domainen, Be: 
flreitung der Gefandtfchaftöfoften und anderer Landesausgaben, 
"endlich nicht nur die Fortdauer der Accife verlangte, fondern 
diefe noch erhöhen wollte und zugleich darauf antrug, ihm diefe 
nicht auf einige Zeit, fondern auf fo lange, als er für nöthig 
halten werde, zu bewilligen, da erhob fich ein gemeinfamer 
lauter Schrei des Unwillens. Die Stände widerftrebten einer 
folchen allgemeinen Bewilligung für die Truppen befonders 
deshalb, weil fie beforgten, der Kurfürft werbe Die Steuern, 
wenn fie nicht ausreichten, ohne Weiteres erhöhen. Vergeb⸗ 

lich hatten fie gehofft, die bisherigen hohen Abgaben mwürben 
genügen, zur Einlöfung der Domainen verwendet werden 

und damit Fünftige Steuern erfpart werden. Allein nur wes 

nige Domainen wurden eingelöft und dieſe nicht, wie ber: 
koͤmmlich und verfaffungsgemdß, den Landfländen, fondern ei- 

ner befondern Purfürftlichen Kammer untergeben und als Pri- 
vatgut ded Kürften betrachtet. Die Stände weigerten fich daher 


⸗ 


1) Baczko V. p. 379. 
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in des Kurfürften Vorfchläge zu willigen und erhoben zugleich 
laute Beſchwerde darüber, daß das Hofgericht von jedem Klaͤ⸗ 
ger einen Vorfhuß zu den Proceßkoften verlange, weil bad 
dem Armen den Weg Rechtens erfchwere. Sie fagten dem 
Kurfürften offen, fie hätten nicht die Abficht, ihn in. feinen 
Vandesfürftlichen Rechten und Kammerfachen zu befchränfen, 
die tägliche Erfahrung lehre indeffen, daß die von ihnen bes 
willigten Gelder, ehe fie einfamen, durch vorher ausgewirkte 


Juli 
1669 


Anmweifungen zerfplittert würden, womit auch er feine Zwecke 


nicht erreiche, fondern. viele nothwendige Gegenftände unvollen- 
bet blieben. Die Bezahlung der Beamteten fei in großem 
Ruͤckſtande, darum verlangten fie, daß die Einkünfte der ein⸗ 
gelöften Pfandfchaften zur Kammer gebracht würden, damit aus 
ihnen jeder Beamtete feinen verdienten Lohn erhielte und fie 
nicht als Chatoullengelder meiftend aus dem Lande gingen. Es 
fei befannt genug, wie unzählige Steuern fie gegeben, wie fie 
verwendet worden und wohin das gediehen '). 

Der Kurfülft, welcher Alles hervorfuchte um feine Ein: 
fünfte zu vermehren, foderte, unter dem Vorwande, daß bie 
Königsberger Theil am Pfundzolle hätten, von dieſen Beiträge 
zu den Gefandtfchaften. Die Stände lehnten das ab, indem 
fie behaupteten, die Königsberger bezögen einen weit geringern 
Theil des Pfundzolls als fie vom Orden erhalten, zur Er 
haltung des Stadtwejend und zur Zehrung bei den hanfeati- 
ſchen SGefandtfchaften, was aber gegen die jeßigen Toftbaren 
Gefandtfchaften wenig bedeute, zu welchen die gefammten Ein- 
fünfte der Stadt nicht ausreichen würden. Übrigens hätten fie 
wegen Entbehrung des Pfundzolles feit etlichen Jahren eine 
anfebnlihe Summe .vom Kurfürften zu fobern. Indem fich 


diefer wegen der Auflage auf Das Landrecht beziehe, müflten . 


die Stände eben hinzufügen, daß die von ihm behauptete Ob: 


fervanz ganz und gar dem Landrechte entgegen fei und daher 


abgeftelt werden muͤſſe. Die GCölmer und. Freien Eönnten 
nicht gegen das Necht, wie ber Kurfürft verlange, mit dop⸗ 
pelten Steuern belegt werben und die Stände muͤſſten ſich der⸗ 
felben wie der Schulzen und Krüger um fo mehr annehmen, 


1) Erinnerungen der Stände bei Baczko V. p. 905 ff. 
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als diefelben zur Landeövertheidigung gehörten, glaubten auch 
nicht, daß die, welche mit ihren Lehndienften das Land ver: 
theidigten, noch fchuldig feien fremde geworbene Soldaten, 
wie feit vielen Jahren gefchehen, zu unterhalten. Wenn der 
- Kurfürft, wie jetzt gefchehe, das Imdigenat willfürlich ertheile 
und dem Adel das nur fdhlechthin anzeige, fo fei damit ihr 
Einwilligungsrecht vernichtet und ihr Mitwiffen überflüffig. 
Der Kurfürft ließ ihnen diefe ihre Beſchwerden unbeant- 

Sept. wortet zurüdgeben, dennoch erhielt er von ihnen, obgleich erſt 

1669 nad vielem Widerflande, ein Hauptgeld bewilligt, woruͤber laut 
geflagt wurde, was er fehr übel nahm, wie er denn, ohne auf 
die Freien und Cölmer zu hören, auch die nicht bewilligten 
Abgaben von ihnen erhob. 

1670 Zur DVerfammlung eines neuen Landtagd trug, er den 
Hauptleuten auf, alle Mühe anzuwenden, daß in den Kreifen 
nur friebliebende Abgeordnete gewählt würden, die hinlängliche 
Vollmachten erhielten, ernannte an bed. verftorbenen Fuͤrſten 
Radziwill Stelle den Herzog Ernſt Bogiſlaus von Croy zum 
Statthalter und verlangte die Fortdauer und Erhöhung ber 
Acciſe, um andere brüdendere Steuern aufgeben zu koͤnnen. 
Bon allen Seiten fließ er auf Widerftand. Die fehr verwil: 
kelten Derhältniffe Polens nach dem Tode Johann Eafimirs 
machten dies noch gefährlicher. Er ließ Daher fo viel von ſei⸗ 
ner Foderung nach, daß er nur Bewilligung für den Unterhalt 
des Heeres erhielt und hatte ſchon befohlen eine unbewilligte 
Steuer zu erheben, ald ihn die Oberräthe davon abhielten, weil 
Kalkftein eben dem polnifchen Neichötage eine Schrift gegen den 
Kurfürften übergeben hatte ’). 

Kalkſtein war auf Vorbitte der Kurfürflin, der zweiten 

Gemahlin Friedrich Wilhelms, bei der Geburt ihres erflen 
Sohnes, nad einjähriger Gefangenfchaft in Freiheit gefegt und 

fein Urtel dahin gemildert werben, daß er auffer der gewoͤhn⸗ 

lichen Urphede (dem Verfprechen, fich nicht rächen zu wollen) 

24. Dec. noch eiblich hatte angeloben muͤſſen, fich ohne Erlaubnig des 

1668 Kurfürften nicht von feinen Gütern entfernen zu wollen. Auf: 
ferdem follte er 10,000 Rthlr. bezahlen, von denen ihm bie 


1) Baczto V. p. 884 fi. 
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Hälfte auf fein Bitten erlafjen wurde. Se es nun, daß er 
den von ihm geleifteten Eid, ald erzwungen, für ungültig hielt, 
oder das gegen ihn eingefchlagene Verfahren überhaupt für uns 
rechtmäßig anfah, mag ihn der Wunfch, feinem unterdrüdten 


Baterlande oder auch nur ben in ihren Rechten beeinträchtigten 


Ständen Hülfe zu fehaffen, veranlafft, oder Rachſucht über 
die ihm ‚zugefügten Beleidigungen überwogen, mögen endlich) 


alle diefe Gründe mehr ober weniger auf ihn gewirkt haben, - 


genug, er begab fich nach der Wahl König Michaeld nad) War: 
fchau, wo fich auch der jüngere Rhode in hoher Gunft befand. 
Sobald der Kurfürft das erfuhr, verlangte er durch feinen da⸗ 
figen Nefidenten, Eufebius von Brandt, Kalkfteind Ausliefe- 
rung. Der König lehnte das Geſuch ab, weil Kalfftein nur 
darum nad Warſchau gekommen fei, um den Oberbefehl ber 
ein ihm früher zuftehendes Regiment in polnifchen Dienften 
"wieder zu erhalten. Der ohnehin erbitterte Kalkftein ſprach 
nun fehr ſchmaͤhlich vom Kurfürften, wendete feine Bemuͤhun⸗ 
gen gegen den bromberger Vertrag und rühmte fih, er wolle 
es dahin bringen, daß der Kurfürft Preuffen wieder werde als 
polnifches Zehn anerkennen muͤſſen. Dabei konnte er auf den 
Beiftand vieler Polen rechnen, die über die Ereigniffe des letz⸗ 
tern Krieges hoͤchſt feindfelig gegen Friedrich Wilhelm gefinnt 
waren. Diefer fehrieb nun eigenhändig an ben König und 
verlangte die Auslieferung Kalkſteins als eined meineidigen 
Hochverrätherd. Die preuffifche Regierung ſchickte zugleich an 
den Refidenten von Brandt eine Abfchrift der Proceßacten ges 
gen Kalkftein, um den König und die Senatoren mit den 
Verbrechen deſſelben befannt zu machen. Durch die abermas 
lige Weigerung des Königs, in das Berlangen des Kurfuͤrſten 
zu willigen, wurden Kalkſtein und Rhode noch übermüthiger, 
und diefer ruͤhmte fih, Kalkftein werde dem Kurfürften öffent: 
Yich, er aber heimlich genug zu fchaffen machen. Nun befahl 
der Kurfürft dem v. Brandt durch den Oberften Friedrich Wil: 
heim Lehndorf, darauf zu denken, wie er mit Huͤlfe einiger 
beftochenen Polen den Kalfftein gefangen nehmen und nad) 
Preuffen fchaffen könne. Brandt, um einem fo gefährlichen 
Unternehmen auszuweichen, drang jebt in den König, den Kalk⸗ 
ftein vom Hofe zu entfernen, und da der Kurfürft dem Könige 
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bei dem unruhigen Zuſtande Polens ſehr gefaͤhrlich werden 
konnte, ſo wurde Kalkſtein veranlaſſt ſich von Warſchau zu 
dem Oheim des Koͤnigs, Demetrius Wiſnowiezki, zu begeben. 
Dieſen nahm er bald fo für ſich ein, daß er den Oberbefehl 
über ein Regiment erhalten follte, was Brandt durch eindring- 
liche Vorflelungen und geſchickt angewendete Mittel hinteririeb 
und es dahin brachte, dag Kalkftein fich auch von dort entfer- 
nen muflte.. Mit der Verfammlung des Reichstages Eehrte 
diefer jedoch nach Warfchau zurüd, fchien beruhigt, bat Brandt 
fi) bei dem Kurfürflen zu verwenden und verfprach, unter 
deffen nichtd gegen dieſen unternehmen zu wollen. Wenige 
Tage darauf übergab er, gleihfam im Namen ver preuffis 
fchen Stände, dem Könige und dem. Neichötage zwei Schrif: 
ten, mitteld welcher fie, in einer für den Kurfürften fehr bes 


leidigenden Spracde, um die Befreiung von dem ihnen aufer- 
legten Soche baten. Diefe Schrift las der Marfchall der Land⸗ 
- boten mit einer aufferft heftigen Rede Kalkſteins gegen. den 


Kurfürften Öffentlich vor. Brandt reichte fogleich dem Könige, 
welcher ſich eben in den Senat begab, eine Vorſtellung dage⸗ 
gen ein, in welcher er darauf antrug, den Kalfflein zu ver: 
hören, um zu erfahren, woher diefer feine Vollmacht und, Be 
glaubigung als Gefandter Des Herzogthums Preuffen habe, und 
wenn er biefe nicht geben Fönne, darum bat, ihn als Fälfcher 
und Berräther dem Kurfürften zur Beſtrafung auszuliefern. 
Diefe Schrift wollte der Reichsreferendarius, auf Befehl des 
Königs, in der Senatsfigung vorlefen, als Kalkftein, auf An: 
reizung des Unterfanzlers, die Stufen des Thrones hinaufftieg, 
fie dem Reichsreferendarius neben dem Könige aus der Hand 
riß und die Stufen wieder hinabflieg, während der Referenda⸗ 
rius rief, der Secretair folle dem Kalkſtein eine Ohrfeige ge⸗ 
ben, was der jedoch nicht wagte. Kalkflein las Die Eingabe 
Brandt's und gab fie dann dem Unterkanzler, der, nachdem er 
fie ebenfalls gelefen, fagte, diefe Sache gehöre nicht vor- den 
Neichötag, fondern vor dad Gericht, in welchem die Polen 
auf die Anklage ded Kurfürflen und. die Vertheidigung Kalk: 
fleins entfcheiden würden. 

As Brandt fi) über ein fo gewaltfames Verfahren bei 
dem Unterfanzler befchwerte, ftellte dieſer die Unterdruͤckung 
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feiner Eingabe, obgleich der Vorgang oͤffentlich gewefen, in 
Abrede und beredete den Nefidenten fie nochmals einzureichen. 
Dennoch wurde fie auch dann nicht verlefen. Sobald der Kur: 
fürft von dieſer frechen Beleidigung Nachricht erhielt, beklagte October 
er fih zum dritten Male, in einem fcharfen Schreiben an den 1670 
König, und foderte die Auslieferung Kalkfteins ald dem Voͤl⸗ 
kerrechte und den Verträgen gemäß. . Daffelbe muſſte Brandt 
vom Könige verlangen und die Erklärung ber preuffifchen Stände 
vorlegen, daß ed ihnen nicht in ben Sinn gekommen wäre 
dem Kalkſtein folche Auftrage zu geben. Zugleich bezeigten fie 
ihren Abſcheu über die verbrecherifchen Anfchläge deſſelben. 
Kalkftein gab dagegen eine andere Schrift aus, welche er überall 
verbreitete, unter dem Vorgeben, daß hundert Eremplare der- 
felben in Königsberg gefunden worden wären. In diefer ward 
er, angeblich durch Die preuffifchen Stände, ald Bevollmaͤch⸗ 
tigter beftätigt und gebeten in feinem verdtenftlichen Streben 
fortzufahren. Die jüngfte öffentliche Erflärung für ben Kurs 
fürften fei nach Lage der Umftände gemacht, fie aber würden 
ihn nicht bülflos laſſen. Der König erklaͤrte, ex ſchuͤtze ihn 
nicht, Eönne aber Niemand als nad) einem Urtelöfpruche ges 
fangen fegen laffen, und Preuſſen genöffen, während fie in Po⸗ 
len wären, biefelben Rechte wie Eingeborene. Vergeblich 
fügte fi Brandt darauf, Kalkflein fei ein Fälfcher und Be 
trüger, der den’ König und die Republik durch feine Schmaͤh⸗ 
fchrift gegen den Kurfürften täufche. Der König wies bie 
Sade an den Senat, welcher befchloß fie auf dem nächften 
Reichstage zu unterfuchen. 

Als Brandt fo vergeblih auf Genugthuung fuͤr den Kurs 
fürften wartete und merkte, daß der König fortfuhr den eben 
durch feinen Übertritg zum Katholiciſmus zugleich von ber 
mächtigen Geiftlichfeit begünftigten Kalfftein zu befchligen, ihm 
auch einen Schußbrief auöfertigte und feine Angelegenheit zur 
Entfcheivung einem Gerichtähofe überweifen wollte, ſah er ein, 
dad werde den Ausbruch eines Krieges zur Folge haben, in: 
dem der Kurfürft im Begriffe war mit 8000 Mann nad) 
Preuffen aufzubrechen, wo fchon fieben Regimenter flanden. 
Daher befchloß er feines Herrn Befehle auszuführen. Diefer 
hatte ihm bereitö mehrere Reiter mit einem Hauptmanne, Monts 

Stengel Geſch.d. Preuffifch. Staats. IT. 14 
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gommert, geſchickt, um ben Kalkſtein, wenn er auögeliefert 
werden würde, nach Preuflen zu geleiten, ober ihn mit Ges 
walt dahin zu bringen, wozu Brandt auch mehrere Polen, 
unter andern einen Faͤhnrich, Baumgarten, gewonnen hatte. 
Diefe hielt er in feiner Wohnung in der Vorſtadt verborgen, 
wohin Kalfftein einige Mal mit einigen Gewaffneten gekom⸗ 
men war. Sicher durch den eben erhaltenen koͤniglichen Schuß: 
brief, begab er fih, wie Brandt behauptete, uneingelaben ') 
und nur in Begleitung eines Menfchen zu bem Refidenten und 
unterhielt fich mit ihm. Ploͤtzlich rief diefer Die Reiter herbei, 
ließ Kalkftein an Händen und Füßen binden, den Mund Ines 
bein, in eine Tapete wideln, in einen verfchloffenen Wagen 
werfen und unter dem Geleite ber Reiter fortfchaffen. Drei 
Meilen von Warfchau wurde er auf ein Pferb gefebt und nach 
Preufien gebracht. Vorher war er in der Nähe der Grenze 
erkannt und davon Nachricht nach Warſchau gegeben worden, 
wo man ihn feit vier Tagen vermifite Der Unterkanzler be⸗ 
nachrichtigte fofort ben König und den Hof davon, und ba fos 
gleich Verdacht auf Brandt fiel, fo ließ ihn der König fras 
gen, warum er das gethan hätte. Dieſer Teugnete irgend et⸗ 
was davon zu wiſſen. Die Erbitterung am Hofe war auffer: 
ordentlich groß und ber Öfterreichifche Geſandte Meiersberg 
fagte geradezu, wenn es ficher fei, daß ed Brandt gethan, fo 
müffe der fo lange in Ketten gehalten werden, bis Kalkſtein 
herausgegeben fei. Als der Kronkanzler Morſtin entgegnete, 
das fei gegen das Wölferrecht , fo erwieberte der Palatin von 
Kulm, das Völkerrecht ſchuͤtze Diejenigen nicht, welche es vers 
legten. Vergeblich fuchte Brandt die erbitterten Gemüther zu 
befänftigen. Niemand hörteihn. Der Zutritt zum Hofe wurde 
ihm bis nach vollendeter Unterfuchung deu Sache unterfagt; er 
war feines Lebens nicht mehr fiber, und als fchon ein Ver⸗ 
haftsbefehl gegen ihn für den folgenden Tag erlaffen worben 
war, gab er endlich den Borftellungen feiner Freunde und der 


1) Im Theatr. Kurop. X. p. 300 wird angegeben, Kalkftein fei 


von dem Reſidenten Brandt in deffen Wohnung in der Vorſtadt Leſno 


tractirt und erſt auf dem Heimwege überfallen, gefnebelt und fortgebracht 
worden. 
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Anhänger des Kurfürften nach, verließ als zu einer Spazier: 
fahrt Warſchau und begab ſich nach Preuffen. 


Sogleich verlangte der König von ber preuffifchen Regie- 
rung, daß Kalkitein frei nah Warfchau zuruͤckgeſchickt und der 
Urheber feiner Entführung, ald Verleger des Völkerrechts, aus⸗ 
geliefert oder dort fireng beftraft würde. Der Unterfanzler und 
der lithauifche Feldherr Paz hätten den König gern bewogen 
fogleih in Preuffen und die Neumark einzufallen. 


Der Kurfuͤrſt erwieberte, er habe dem Könige und ber 
Republif die entfeglichen Verbrechen des Kalkſtein hinlänglich 
angezeigt und die Auslieferung des meineibigen Hochverraͤthers 
vergeblich verlangt. Er hoffe daher, der König werde die, 
welche durch Eifer für Recht und Gerechtigkeit ven Verbrecher 
in des Kurfuͤrſten Hanb geliefert ‚ eher durch Gnadenbezeu⸗ 
gungen auszeichnen ald mit unverdienter Rache verfolgen, ob» 
wohl er noch gar nicht wiffe, von wen und wie bie Abfuͤh⸗ 
rung Kalkſteins bewirkt worden fei. Zugleich hatte der König 
den Albert Opaczki nach Berlin gefchidt, ber bittere Beſchwerde 
erhob, den Vorgang in feinen Einzelheiten erzählte und bie 
Auslieferung des Refidenten Brandt und feiner Helfershelfer, 
ald Beleidiger des Königs und ber polnifchen Nation und Ver 
letzer des Voͤlkerrechts, ſo wie die Zurüdfendung Kalkfteins 
nab Warfhau foderte. Er behauptete, doch ficher nicht der 
Wahrheit gemäß, die Auslieferung Kalkſteins fei bereits aus⸗ 
gefertigt geweien, Brandt habe dad Schreiben aber unter dem 
Vorwande des Unmwohlfeind nicht bei dem Unterfanzler empfangen 
wollen, da er fchon mit feinem Anfchlage umgegangen wäre. 
Künftig folle auch Fein Eurfürftlicher Refident in Warſchau ver⸗ 
weilen duͤrfen, ſondern die Stadt nach Erledigung ſeiner Auf⸗ 
träge verlaſſen, wie auch der König am Hofe des Kurfuͤrſten 
keinen fiehenden Gefandten habe. Der Kurfürft erwiederte an: 
fänglich höchft aufgebracht, daher übereilt: Die Polen follten den 
Kalkftein zurhderhalten, aber gekoͤpft. Er habe die Abführung 
zwar nicht befohlen, werde aber die Thäter nicht firafen, weit 
fie recht gehandelt hätten. Indem die Polen feinen Refiven- 
ten nicht mehr zuzulaffen erklärten, fchienen fie ihm den Krieg 
anfindigen zu wollen. Wenn fie das beabfichtigten, fo bes 
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binfe e8 Feiner Umwege. Sie möchten ihn nicht noch mehr 
reizen. Er habe längft die Abſicht gehabt, Die ihm hinfichtlich 
Kalkſteins zugeflgten Beleidigungen mit den Waffen zu raͤ⸗ 
chen, wenn er den Verbrecher nicht in feine Gewalt bekäme. 
Als er im geheimen Rathe biefe Angelegenheit verhan- 
beite, fing er an zu bedenken, daß jeßt, während Frankreich 
Alles mit Beforgniß erfüllte, ein Krieg mit Polen fehr unge: 
legen fein und zugleich Öfterreich, welches für den König Mi⸗ 
chael geftimmt war, abmwendig machen würde. Eines Men: 
fhen wegen Viele unglüdlich zu machen, fchien auch unbillig, 
angemeffener den König, ald durch den übeln Rath Einiger 
verführt, zu fehonen. Daher wurde befchloffen die Sache bins 
zuziehen, um den erhisten Leidenfchaften Zeit zur Abkühlung 
zu gewähren. Es wurbe daher geleugnet, daß Kalkſtein auf 
des Kurfürften Befehl abgeflihrt fei, weil diefer wirklich nicht 
vorgefchrieben hatte, wie und wo bad gefchehen ſolle. Auch 
hatte Brandt Alles auf fid) genommen und allgemein verbreis 
tet, er habe e8 ohne Befehl des Kurfürften gethan. Alſo 
Januar wurde dem Opaczki geantwortet: Kalkftein fei einer der größer 
1671 ften Verbrecher, da er die Einigkeit zwifchen beiden Staaten 
geftört habe. Dann wurbe der Vorgang mit ihm vom Ans 
fange an ausfuͤhrlich wiederholt und mit vielen Schmähungen 
über ihn darzuthun verfucht, daß er in Polen keinen Schub 
hätte finden follen. Der König fei nur hintergangen worden, 
folle aber genau unterrichtet werden von den gefammten Ver⸗ 
hältniffen. Einen Refidenten habe der Kurfürft feit Tanger Zeit 
in Warfchau gehabt, was für die Betreibung der Gefchäfte 
vortheilhafter fei al& koſtbare Gefandtfchaften. Dann wurde 
Montgommeri in Königsberg Öffentlich vorgeladen, insgeheim 
aber vorher reichlich belohnt und erinnert, nach Kolberg oder 
anderdwohin zu flüchten und fi) unter angenommenem Namen 
zu verbergen. Eufebius Brandt wurde nach Kuͤſtrin vor Ge: 
richt geladen und ald er, wie ihm befohlen war, nicht er: 
f&hien, in contumaciam zur Verbannung und dem Verlufte ſei⸗ 
ner Güter verurtheilt. Doch gefchah das nur zum Scheine 
und wurde fpdter vom Kurfürften caffirt, und nachdem fich 
Brandt zwei Jahre verborgen gehalten, kehrte er reichlich be: 
lohnt an den Hof zurüd, wo er nach und nach zu den hoͤch⸗ 


Souverainetät in Preuſſen. Kalkſtein. 213 


fin Würden emporflieg und zu den wichtigften Staatsangele: 
genheiten gebraucht wurde '). 

In einer brandenburgifcher Seitö verbreiteten Schrift °) 
gegen Kalkflein wurbe diefem vorgeworfen, bag der Kurfürft 
ihn in noch unmuͤndigen Jahren zum Oberften über taufend 
Mann Fußvolks und über fechöhundert Reiter, dann zum Lan: 
deshauptmann von Oletzko ernannt, daß er mit feinem Vater 
in Feindſchaft gelebt und diefer ihn verflucht habe. Dann 
wurde erzählt, wie er verurtheilt und gegen feinen Eid nad 
Warſchau gegangen fei, vom Kurfürften ſchmachvoll gefprochen 
und ald angeblicher Bevollmaͤchtigter der preuffifchen Land: 
flände über ihn Beſchwerde erhoben, was Gott nicht länger 
habe dulden wollen und ihn daher in des Kurfürften Hand 
gebracht habe, doch ohne deſſen Willen und Befehl. Es wirft 
immer ein fehr unficheres Licht auf den Gegenftand, dag man 
fi) bemühete gar nicht zur Sache gehörige Vorwürfe und 
vielleicht Thatfachen mitzutheilen, ohne doch auf den eigentli= 
hen Gegenfland gründlich genug einzugehen. 

Kaltftein wurde nah Memel gebracht, deſſen Comman⸗ 
bant weder ein Eingeborner, noch mit.den Ständen in guten 
Vernehmen war. Anfänglich hatte der Kurfürft dieſe Sache 
vor des Angeklagten gefegmäßige Richter gezogen; fobald Dies 
fer aber gefangen worden war, übertrug er, gegen das preuf- 
fifche Pandrecht, den Proceß einer Commiffion von Auslaͤn⸗ 
dern (Nicht: Preuffen). Diefe verfuhren nicht nach den Lan- 
beögefegen, fondern nach einer befondern Inftruction und fpra= 
chen das Urtel. Im diefem heifft ed: nachdem Kalkftein güt: 
lich und unwiderruflich eingeflanden, daß er gegen den von 
ihm geleifteten Eid Preuffen verlaffen, in Warſchau im Namen 
der preuffifchen Landſtaͤnde, ohne deren Vollmacht und Wif- 
fen, dem Könige falfche, den Kurfürften ſchmaͤhende und ges 
gen ihn zur Feindſchaft aufwiegelnde Bittfchriften übergeben, 
fei er als Eidbrüchiger, Faͤlſcher und Hochverräther zum Tode 
mit dem Schwerte und zur Einziehung feiner Güter verurs 


1) Pufendorf IX. S. 103. 104. 


2) Eigentli nur eine Schmaͤhſchrift: Christiani Ludovici mores 
et fata, f. Theatr. Europ. X. p. 300 und Baczko V. p. 387 fi. 
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theilt. Kalkſtein empfing das Urtel ungemein gefaſſt, bereitete 
ſich, wie die Commiſſarien berichteten, freudig zum Tode, las, 
betete und ſang mit dem ihm zugegebenen Geiſtlichen die ganze 
Nacht vor ſeinem Ende, bat am letzten Tage den Kurfuͤrſten 
in demuͤthigen Ausdruͤcken, dieſer moͤge ſeinem Weibe und ſei⸗ 
nen Kindern ihr Stuͤckchen Brodt wiedergeben, da ſie an dem, 
weshalb der Kurfuͤrſt ungnaͤdig auf ihn geworden, unſchuldig 
waͤren. Er war ſo wenig niedergeſchlagen, daß er, als ſich 
ſein Podagra am Tage vor der Hinrichtung verlor, ſcherzend 
aͤuſſerte, dieſe ſei ein Mittel gegen fein Übel. Er feste ſich 
zubhig auf den Stuhl, der auf dem befonders Dazu errichteten 
Scaffotte fland, und mit Einem Hiebe flog fein Kopf vom 
Rumpfe '). 


Während. das gefchah, fehritt der Kurfürft immer dreifter 
vor. Beſonders brüdend war, daß er durch feine Kammer bie 
von ben Oberräthen vor Erlangung der Souverainetät feit 
dem Jahre 1612 verpfändeten Domainen unter dem Vorwande 
zurüdfoderte, daß die Contracte nicht vom Landesheren felbfl 
unterzeichnet wären, und nur Diefe, aber nicht einmal diejeni⸗ 
gen für gültig anerkennen wollte, die von feinen Vorfahren 
nachträglich waren genehmigt worden, während Fein Geſetz bie 
Veräufferung unterfagte und die Oberräthe nach ber Grund; 
verfaffung des Landes rechtöfräftig zur Ausfertigung der Con: 
tracte befugt waren. Einigen wurde vorgeworfen, fie hätten 
Doppelte und dreifache Zinfen ihres Gapitald aus den Pfand: 
fchaften gezogen, fie daher des Capitals verluftig erklärt. Al- 
Ierdingd mochten mancherlei Unterfchleife und Übervortheilun: 
gen des Fuͤrſten flattgefunden haben, was jedoch ficher nicht 
zu einem fo gewaltfamen Verfahren berechtigte. Ausländer 
zeiften als Commiſſarien im Lande umher, unterfuchten die Be: 
fistitel über einzelne Grundſtuͤcke, entfchieden dann über deren 
Gültigkeit, nicht nach den Landesgeſetzen, fondern nach eigenem 
Gutduͤnken und fchritten fogleich mit der Execution vor. Ber: 


1) Pufendorf IX. $. 108%. Baczko V. p. 388 f. Poͤllnitz 
Memoiren I. p. 121. u. Oberft Kalkfteins Urthel und beffen Crecution, 
bandferiftiich aus ben Acten, bas einzige Ungedruckte, was ich durch bie 
Büte eines Freundes über dieſe Angelegenheit habe erhalten Tönnen. 
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geblich ſetzten die Stände das Unrechtmäßige eines folchen Ber: 
fahrens auseinander, erklärten Niemanden vor Strafe fehlen 
zu wollen, ber bei den Pfandeontracten den Fuͤrſten hintergan: 
gen, erboten fich zu Recht und verlangten, der Fürft folle in 
Sachen des Eigenthums den Gefehen wie der Privatmann un> 
terworfen fein. Beamtete, wie ber Präfident des Hofhaläge- 
richts, welche dabei ben Abfichten des Kurfürften wiberfirebten, 
wurden Durch einfaches Mefcript abgefekt. 

Der Kurfuͤrſt gründete fein Befteuerungsrecht darauf, daß 
derjenige welcher Feine ordentlichen Abgaben zu erlegen habe, 
doch nicht deshalb von aufferorbentlichen befreit fei._ Das pol 
nifche Privilegium, welched die Erhebung unbewilligter Aufla- 
gen unterfagte, beftritt er, da Fein Privilegium zum Nachtheile 
eines Dritten ohne deffen Genehmigung gelten Eönne, und 
nannte es erfchlichen, obwohl auch die Berficherungen feiner 
Borfahren das Land gegen unbewilligte Abgaben fchüßten. 
Nur über Contracte, die er felbft unterzeichnet hatte, wollte er 
fi) den Rechtsgang beim Hofgerichte gefallen laſſen. Die 
Kechte ver Cölmer, Freien und Schulzen follten diefe erft be⸗ 
weifen, und dann wolle er darüber entfcheiden. Die Affecura- 
tion vom I. 1663 follten die Stände nicht gegen bie Wohl: 
fahrt des Staates misdeuten und ihn zwingen, bis eine Ab- 
gabe bewilligt fei, das Nothwendige zu beftimmen '). Als er, 
angeblich durch Noth gezwungen, die Steuern ohne Bewilli- 
gung erhob, fagten ihm die Stände, wenn er fich wegen eines 
vorgeſchuͤtzten, doch ihnen unbekannten Nothfalles berechtigt 
halte ihr Vermögen zu befchaben, fo hätten fie keinen freien 
Willen mehr und an ihrem Habe und Gütern nichts mehr Ei: 
gened. Sie ftellten ihm ernfllich vor, dringend fei, daß der 


1) Baczko V. p. 891 ff. und des Kurfürften Refolution p. 510. 
Wie freimüthig dieſer ehrenwerthe und ficherlich dem Königlichen Haufe 
treu ergebene Hiſtoriker ſich über ein ſolches Verfahren im 3. 1798 duf- 
fern Eonnte, lefen wir p. 397: Zür die Eigenmacht des Kurfürften war 
durch biefe Erklärung viel gethan und bie Stände völlig niebergetreten 
worden; allein ein Zürft, der immer äuffere Achtung für Religion beste, 
die Pfalmen und das Neue Zeftament nie von fich ließ, diefer muflte, 
um feinen Schatten auf feinen Charakter zu werfen, auch größere Ach⸗ 
tung für Moralität und die Rechte feiner Unterthanen aͤuſſern u. f w. 


9. Dec. 
1670 


März 
1671 
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Lauf der Rechtspflege nicht durch Reſcripte verfchiedener Art 
gehindert, daß Niemand widerrehtlih aus feinem Beſitze ges 
fegt werde vor erfolgtem Urtel, und daß die von den Oberraͤ⸗ 
then feit dem 3. 1612 gegebenen Verfchreibungen genau un: 
terfucht würden, ob fie nicht auf vorher erlaffene Befehle ber 
Fürften auögegeben worden; daß das cölmifche Recht zu feis 


nem Bauernrechte gemacht, daß anſtatt der fremden Miliz eine 


Mai 
1671 


Juli 
1671 


gewoͤhnliche Landesvertheidigung wie ehedem beſtellt, das Muͤnz⸗ 
weſen nicht auf Profit auögethan werde und dergleichen mehr, 
was fich auf die Privilegien und Landeögefege gründete '). 
Sie wollten ſechs Monate warten und, wenn des Kurfürften 
Entſchluß günftig fei, eine zur Einlöfung der Domainen hin- 
reichende Summe bewilligen, aufferdem aber nicht einmal die 
zweite Hälfte einer bereits bewilligten Summe bezahlen. Ver: 
geblich war die Nachgiebigkeit. der Stände in einigen Puncten, 
vergeblich die gemäßigten Vorfchläge der’ Oberrathe, die in ber 
That nur bie allerbilligfien Puncte vorfchlugen, welche ohne 
offenbare Ungerechtigkeit nicht verweigert werben konnten. Sie 
wurden ed. Als die Stände die von ihnen gefoderte Summe 
zu bewilligen zögerten und viele den Landtag verlaffen woll- 
ten, fo unterfagte ihnen das der Kurfürfl und foderte die Ab- 
wefenden auf, ſich einzuftellen. Nur mit Mühe erhielten die 
Abgeorbneten einen Aufichub, um von den Kreifen Vollmach⸗ 
ten zur Bewilligung der verlangten Abgaben einzuholen. Der 
Kurfürft verlangte jegt, fie follten nicht nur die Vollmachten, 
fondern auch die ihnen befonderd gegebenen Verhaltungsbefehle, 
welche ihnen öfters ein ſtufenweiſes Nachgeben vorfchrieben, 
verfiegelt einliefern, um ohne weitere Verhandlungen zum Ziele 
zu gelangen, und feine Geldfoberungen fliegen immer höher. 
Vergeblich flelte ihm Die Negierung vor, er möge das Land 
wenigftend von Dem unrechtimäßigen Drude der Kammercom: 
miffion befreien; vergeblich bat fie ihn wiederholt, den Weg 
Rechtend dabei einzufchlagen ?). 

Als die Städte der von den andern Ständen nachgegebe: 
nen zweijährigen Acciſe widerfprachen, ia felbft noch, als fie 


1) Vereinigtes Bedenken bei Baczko V. p. 512, 
2) Baczto V. p. 402 ff. 
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dafuͤr eine beflimmte Summe entrichten wollten, drohete ber 
Kurfürft von feinem angeblichen Complanationsrechte Gebrauch 

zu machen, und fie gaben nun nad. In einem vereinigten | 
Bedenken machten die Stände indeffen doch ihrem Unwillen September 
über dad Verfahren gegen Kalkftein Luft. Sie erflärten fich 1671 
wiederholt, wie früher, das Verbrechen Kalkſteins auf: Feine Ä 
Weiſe entfchuldigen, viel weniger befchönigen zu wollen, allein 

der Proceß gegen ihn. fei fo offenbar evertirt, Daß Die Land⸗ 

fehaft es nicht des Kurfürften rechtliebendem Gemüthe, fondern 

ihr midgünftigen Perfonen zufchreiben muͤſſe, welche in ber 
Derfon dieſes Menfchen dad ganze Land befchimpfen wollten. 
Anfaͤnglich habe der Kurfürft die Sache unbefcholtenen Maͤn⸗ 

nern und beeidigten fürftlichen Näthen, vor denen die recht 
mäßige Beſtrafung Kalkfteind gewiß gewefen, übergeben, fie 

dann aber, als der Verbrecher perfünlich geflellt worden, ohne 

alle Urfache an unbefugte Richter mit gewiffen Verbaltungsbes 
fehlen und Befchränkungen übertragen ; von diefen, welche ber 
Landesverfaffung nach gar nicht Richter fein Tönnten, wäre 
Kalkſtein, ehe noch der Gegenfland des Verbrechens recht ers 
gründet, ehe deſſen Gapitalität feftgeftellt gewefen, ohne ihn, 

was doch Rechtens fei, darüber vorher zu hoͤren, ohne vor⸗ 
bergegangenen Spruch, nicht nur auf Mitfchuld Einzelner,: 
fondern der gefammten Stände und des ganzen Landes. gefol: 

tert, gegen das Hecht aller adeligen Ehren ‚und mit feinen 
Kindern aller Habfeligkeiten entfeßt, in die höchfte Armuth und 

ewige Ehrlofigkeit, ohne geſetzlichen Proceß und Urtelsfpruch 
gebracht, und, was das Allerärgfte fei, in. ihm wären bie 
Stände unfchuldigerweife gleichfam mitgefoltert worden. Solche 
Schmadh und Unehre ift den Ständen, fuhren fie fort, fo 
lange fie chriftliche Preuffen heiſſen, nicht widerfahren. Dies 

fed Verfahren, gnaͤdigſter Kurfürft und Herr, dringt fo ſtark 

in ber Landfchaft guten Namen, daß die Fleden von Feiner 
menfchlihen Hand koͤnnen ausgetilgt werben. Gott und ihr 

gut Gewiſſen allein muͤſſe fie in diefer ihrer unverdienten Bes 
Ihimpfung und Verachtung tröflenz dem müflten fie es auch 
anheimftellen, ſich aber wider alle diefe Proceburen aufs feier: 

lichfle bewahren und unterthänigft bitten, daß mit Kalfftein 

und Jedermann nach dem Rechte verfahren werde. Ste be 


x 


218 Bud IV. Viertes Hauptftüd. 


ſchwerten fich noch über mehrere gewaltfame Eingriffe in ber 
Gang ded Rechts, wie denn die Sache gegen den General Hou- 
walk, nachdem fie vor dem ordentlichen Gerichte in drei In⸗ 
flanzen entfchieden, zur Ungebühr noch an ein Kriegsgericht 
gewiefen worben. Wieberholt baten fie um eine ausführliche 
Erklaͤrung uͤber die Rechte der coͤlmiſchen Güter, damit biefe 
nicht Bauerngüter würben '). 

Wir haben gefehen, wie wenig in Beziehung auf Kalf- 
flein diefe Vorftelung half. Immer noch fand indeflen ber 
Kurfürft bei feinem willfiwlichen Berfahren in Rechtsæ und 
andern Sachen und befonders bei ben immer höher fleigenden 
Steuern in dem auf die alte Freiheit haltenden Lande vielfache 
Schwierigkeiten; allein, indem er bie verfchiedenen Interefien 
der Stände und ihrer Mitglieder trennte, einige gewann, ans 
dere ſchreckte, manche eimfchläferte, dann durch das angebliche 
Recht der Somplanation, endlich durch offene Gewalt gelangte 
er nach und nach zum Ziele, und die Steuern fliegen flufen- 
weife zu einer Höhe, die alle Abgaben, welche. Preuffen mehr 
als hundert Jahre fpdter zu entrichten hatte, weit überflieg. 
Doch blieb daher eine Spannung, welche noch fpäter bei bem 
ſchwediſchen Kriege dem Kurfürften hätte gefährlich werben 
koͤnnen. | 
In demfelben Geifte, die unbefchränkte Herrfchaft zu er: 
langen und zu behaupten, verfuhr der Kurfürfl gegen die Stadt 
Magdeburg. Wir haben oben erzählt, dag ihm das Erzflift 
Magdeburg, mit. Ausnahme von vier Ämtern, im weftfälifchen 
Frieden als erbliched Herzogthum, nach dem Tode des dama⸗ 
ligen Verweſers, bes fächfiichen Prinzen Auguft, zugefichert 
worben wer, mit dem Rechte, fogleih nach dem Zrieben 
bie Huldigung anzunehmen. Diefe erfolgte auch, nachdem der 
KAurfürft, obwohl ungern, die Beſtaͤtigung der ihm von ben 
Ständen in drei und funfzig Artikeln vorgelegten Rechte ver: 
ſprochen hatte, obwohl nur infofern biefelben bei der des⸗ 
halb anzuftellenden Unterfuchung gehörig nachgewiefen werden 
würden. Die Stadt Magdeburg huldigte jevoch weder ihm 


1) Bereinigtes Bedenken der Stände v. 28. Sept. 1671. bei Baczk⸗ 
V. p. 518. 
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noch dem Adminiſtrator, weil fie ſich nah Anhalt des weſtfaͤ⸗ 
Hifchen Friedens dazu nicht verpflichtet hielt, fuchte vielmehr auf 
den Reichötagen zu Regensburg durch ihren Buͤrgermeiſter, den 
berühmten Otto von Gerike, mehrere flreitige Rechte, haupts 
fachlich ihre Reichöfreiheit gegen die Anfprüche des Verweſers 
zu behaupten, was. ihr aber, da fie zugleich bie Landſtaͤnde 
gegen ſich hatte, nicht gelang. 


Dem Kurfuͤrſten lag nun nicht weniger daran als dem 
Verweſer, die Stadt zur Huldigung zu bringen und ihren 
Anſpruͤchen auf Reichsfreiheit entgegen zu treten. Da er wuſſte, 
daß ihm ihr auch als ſtarker Feſtung wichtiger Beſitz mehr⸗ 
fach misgoͤnnt wurde und fie ſich nicht gutwillig zur Huldi⸗ 
gung bewegen ließ, fo befchloß er fie mit Gewalt dazu zu 
zwingen; hauptfächlich aber, fie zu befegen. Um nicht ge- 
hindert zu werden, ließ er ben Kaifer und andere Mächte, ja 
felbft den Verweſer nicht ſogleich davon benachrichtigen, viels 
mehr fo viel ald möglich ohne Auffehen 15,000 Mann, welche Mai 
er in Weſtfalen, wie wir erzählen werben, für Holland gegen 1666 
den Bifchof von Münfter aufgeftellt hatte, unter dem General 
Sparr in die Nähe Magdeburg ziehen. Dann fchidte er die 
geheimen Räthe Platen und Jena nad Halle zu det Ver: 
wefer, zeigte dieſem an, er fei im Begriffe die Hulbigung 
ber Stadt im Nothfalle mit Gewalt einzunehmen und fie mit 
einer Beſatzung zu verfehen, weil fie ſich der landesfuͤrſtlichen 
Oberherrlichkeit ganz entziehen wolle, doch bezwede er weder 
eine Verlegung ihrer Privilegien, noch eine Beeinträchtigung 
ber Rechte des Verweſers, den er vielmehr bat, dahin zu wir: 
ten, daß Alles, ohne Auffehen zu erregen, gefchehe. Die Bes 
vollmächtigten hatten den Auftrag, wenn ber Verwefer feine 
Einwilligung verweigere, defien Gemahlin und Kinder durch 
Verfprehung von Vortheilen zu gewinnen und im Nothfale 
zu erklären, der Kurfürft werde ſichdurch nichts abhalten laſ⸗ 
fen, feine Abficht auszuführen. Der. Adminiſtrator willigte 
jedoch, als er Widerſtand vergeblich ſah, ein und ſchloß einen 19. „Bei 
Bertrag mit den Bevollmächtigten, gemäß deſſen follte die 
Stadt 1000 Mann brandenburgifcher Befagung einnehmen, 
diefe zugleich dem Verweſer ſchwoͤren und der Commandant 


238. Mai 
166 


6 
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dem Bürgermeifter durch Handfchlag verfprechen die Stadt 
und Binrgerfchaft treulich vertheidigen zu wollen, ohne bag 
mehr als fir die Officiere Quartier verlangt. würde. Alles 
Kriegsmaterial, Geſchuͤtz und Magazine follten der Stadt blei⸗ 
ben, diefe auch zu keinen Fuhren, Nachtlagern und Durchzü- 
gen etwas beitragen, dagegen dem Verweſer und dem Kurfürs 
fien den Eid der Treue und Unterthänigkeit, wie 1579 dem 
Erzbisthumsverwefer Joachim Friedrich von Brandenburg, ab: 
legen. | 


- Nun verlangte er von den Abgeordneten des Magiftrats, 
welche er hatte zu fich fodern Iaffen, bie Huldigung und Ein: 
nehmung der Befagung, mit Androhung der Gewalt, wenn fie 
fi weigern würden, und Vorftellung der Güte bed Kurfürften, 
Der ihre Privilegien nicht antaften wolle, wenn fie fich gutwil- 
lig unterwürfen. Die Stadt willigte in die Huldigung, wollte 
aber Feine Beſatzung. Endlich bequemte fie ſich auc dazu, 
durch einen in Klofter Bergen mit dem Kurfürften abgeſchloſ⸗ 
fenen Vergleih. Dem gemäß wurde die biöherige Stadtgar⸗ 
nifon entlaffen, die Stadt gab zum Unterhalte der neuen Gar: 
nifon monatlich) 1200 Thaler. Die Truppen follten in zu er 
bauenden Barafen untergebracht werden und gute Manndzucht 
halten, auch der Commandant dem Bürgermeifter Durch Hand: 
ſchlag verfprehen für die Wohlfahrt der Stadt zu forgen, 
übrigens fich in deren Regierung nicht mifchen, indem fie ihre 
gefammten Privilegien und Rechte wie die Verwaltung des 
Gemeinweſens behielt. 


- Am folgenden Tage befekten die brandenburgifchen Trup⸗ 
pen Magdeburg und ſchworen zugleich dem Adminiftrator. Der 
Kurfuͤrſt fuchte durch freundliche Zuficherung, durch die Erhal⸗ 
tung des wichtigen Siegelrechts, welches der Verweſer beſtrit⸗ 


24. Zuniten hatte, Die Bürger zu gewinnen und nahm zugleich mit 
1666 dem Adminiſtrator die Hillsigung ein. Der Kaifer, der König 


von Schweden, der Kurfinft von Sachfen und andere dabei 


intereſſirte Zürften erhielten die Nachricht davon faſt erſt, als 
die Angelegenheit beendigt war. Nirgends fanden die Magde⸗ 


burger Unterſtuͤtzung. Der Abminiflrator, ein fehr wohlwol⸗ 
Iender Herr, regierte im guten Einverftändniffe mit den Buͤr⸗ 
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gern bis an feinen Tod (1650), worauf das Erzitift an ben 
Kurfürften kam 9. 

Wir wiſſen ſchon, daß die unbeſchraͤnkte Gewalt, welche 
der Kurfuͤrſt ſo nachdruͤcklich erſtrebte, die nothwendige Bedin⸗ 
gung der Erhaltung und Vergroͤßerung des ſtehenden Heeres, 
wie dieſes wieder die Grundlage alles Anſehens unter den eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten war. Die Laſt des Krieges war faſt un⸗ 
ertraͤglich geweſen, denn obwohl der Kurfuͤrſt ſeinen Hofſtaat 
eingeſchraͤnkt hatte und den Hofleuten und Beamteten ihre Be⸗ 
ſoldung oft nicht zahlen konnte, war er doch genoͤthigt gewe⸗ 
ſen die Steuern auch auf die Anbauer wuͤſter Stellen, ohn⸗ 
geachtet der ihnen verſprochenen Freijahre, zu legen. Die ho⸗ 
hen Abgaben wurden durch Execution beigetrieben und das 
Hausgeraͤth verkauft. Die kurmaͤrkiſchen Staͤnde ſtellten vor, 
daß ſie waͤhrend des letzten Krieges drei Millionen baar her⸗ 
gegeben, ungerechnet, daß Einquartierung, Durchzuͤge und Raub 
ganze Staͤdte und Kreiſe ruinirt hätten. Handel und Wan⸗ 
del liege ganz. Nur der geringfte Theil der Einwohner fei 
noch übrig. Allgemein fei die Hoffnung auf den Frieden und 
den Nachlaß der unerhörten Geld: und Korn⸗Anlagen gefeht 
worden, um fo größer aber die Beftürzung gewefen, ald num, 
nach dem Zrieden, wieder Geldeontributionen ausgefchrieben 
worden. Es fei zum Xufferften gefommen und vorzüglich die 
große Anzahl der Truppen befchwerlihd. Der väterlich ges 
finnte Fürft antwortete beruhigend, die Abdankung der Trup- 
pen fei im Werke und werde befchleunigt ). Er verminderte 


1) Pufendorf IX. $. 83 u. Rathmanns Geld. d. Stadt 
Magdeburg T. IV. p. 202 ff. u. 256 ff. 


2) Die Vorftelung ber Zurmärkifchen Landftände in Buͤſchings 
Magazin T, XII. p. 393. Wie traurig ed damals in der Stadt aus⸗ 
gefehen, bezeugt im 3. 1675 9. A. Didenborger in feinem Thesaurus 
rerum publicarum T, IV. p. 879, welcher fie i. 3. 1667 befucht hatte, 
nachdem er von dem flarken Heere des Kurfürften gefprochen: unde non 
est mirum quod subditi non parva onera singulis mensibus sustineant, 
Durante bello 8Sueco-Polonico et Dano-Suecico in Marchia subditi 
magnam pecuniae vim domino Electori libenter contribuentes in sat 
Jduram conditionem devenerunt, ut tum nonnulli vicini Marchiam bie 
ausgemarite Marl non recte tamen appellarint. Sed hodie laetior 
ibi apparet rerum facies. 
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dad Heer wirklich, vorzüglich die koſtbare Reiterei und die Ar: 
tilerie bald nach dem Frieden fehrittweife, oder, wie e8 die 
Zeitumftände geflatteten, immer mehr, fo daB der Beſtand 
deffelben im 9. 1665 nur noch wenig über 6000 Mann be: 
trug, und feste aud, deren Sold herab. Ald er im 3. 1663 
wegen der Zürkengefahr ein Aufgebot der Ritterfchaft erließ 
und viele derfelben fich unter mancherlei VBorwänden ihrer Ver⸗ 
pflichtung zu entziehen fuchten, behauptete er zwar fein landes⸗ 
herrliches Recht, gab aber doch die Ablöfung des Dienftes für 
jedes Nitterpferd gegen Entrihtung von vierzig Thaleın nad). 
Mit dem erhaltenen Gelde warb er, da die Türkengefahr nicht 
mehr flattfand, im 3. 1665 taufend Reiter. Die Ritterfchaft 
der Marken empfand das fehr übel und befchwerte ſich, daß 
fie als immerwährender Rath des Kurfürften nicht vor der an- 
geftellten Werbung nad) dem Herkommen und den Landesre⸗ 
ceffen fei in Kenntniß gefeßt und zu Rathe gezogen, vorzüg- 
lich aber, daß die ODfficierſtellen bereitd ‘ohne ihr Mitwiffen 
wären vergeben worden. Die gelieferten Lehnpferdegelder waͤ⸗ 
ren nur zur Vertheidigung des Landes, nicht für Reiter be 
flimmt, die in andere Länder gefchidt würden. Da indeffen 
Alles bereit3 durch Erecution beigetrieben worden fei, fo bleibe 
ihnen nichts übrig als um einen Never anzufuchen. Diefen 
erhielten fie auch und bezahlten von nun an immer bei jedem 
Aufgebote die Lehnpferde mit Gelde '), ohne daß der Kurfürft 
und feine Nachfolger fich hätten in der Anwendung ber erhal 
tenen Summen befchränten laffen. 

Durch feine politifchen Verhältniffe wurde der Kurfürft 
feit dem 3. 1666 veranlafft, das Heer nach und nach wieder 
bis auf 24,000 Mann zu vermehren, die dann wohl bis auf 
16,000 Mann entlaffen, im 3. 1674 aber wieder bis auf ei- 
nige und 20,000, ja während des dann eingebrochenen ſchwe⸗ 
difchen Krieges bis auf gegen 40,000 Mann gebracht wurden. 

Während Krieg brohete, wurden fremde Werbungen ver- 
boten. Gleich beim Ausbruche des Krieges im J. 1655 er- 
nannte der Kurfürft den geheimen Rath Klaus Ernſt v. Platen 


1) Gerikens vermifchte Abhandlungen II. p. 75. vergl. Stuhrs 
brandenburgifche Kriegsverfaffung p. 207 ff. 
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zum Generalkriegscommiſſarius, und dieſer thätige Mann er- 
warb fich durch den feine Gefunbheit zerfisrenden Eifer, mit 
dem er feinem Amte oblag, große Verdienfte. Wielfache Edicte ') 
fchärften firenge Haltung der Anfangs fehr gefunfenen und bie 
Unterthanen ungemein beläftigenden Mannszucht auf Märfchen 
und in Quartieren ein, und geflatteten wohl (1665), wenn 
die Officiere den Beſchwerden nicht abhülfen, daß die Kreis: 
commiſſaire und Magiftrate Gewalt mit Gewalt: fleuerten. 

Ein fürmlicyes Kriegörecht ließ der Kurfürft bereits im 
J. 1656, dann wiederholt im 3. 1664 bekannt machen. Gleich 
im erſten Artifel wird alle Abgötterei verboten, fo dag kuͤnftig 
fein anderer ald der einzig wahre Gott angebetet, Dagegen 
fein Abgoͤtter, Zauberer, Waffenbefchwörer, Teufelskuͤnſtler un⸗ 
ter dem Kriegsvolke gelitten werben ſollte. Es wurde daſſelbe 
im 3. 1665 von Eberhard Hoyer, kurfuͤrſtlich brandenburgis 
ſchem Rathe und Generalauditeur, mit Vergleichung aller an⸗ 
dern Kriegsrechte und andern Anmerkungen zu den einzelnen 
Artikeln, aus obliegender Amtspflicht herausgegeben ?), und 
zwar, wie Hoyer fagt, obwohl ungern, dennoch beutfch, weil 
die wenigften Soldaten Latein verfländen und ed doch zu des 
ren Unterrichte gereichen folle.- Im Allgemeinen zeigt fich na⸗ 
türlich fehr viel Übereinflimmung mit dem kaiſerlichen, ſchwaͤ⸗ 
bifchen und fchwebifchen Kriegärechte, doch auch manche mil- 
dere Beflimmung als in jenen. Beſonders ift ald höchft ruͤhm⸗ 
lich angeführt, wie im alle die Zahl der Gefangenen zu groß 
geworden, der Kurflrft nur die beften Dfficiere bis zum Frie⸗ 
den gefangen gehalten, die übrigen aber entweber aufs Ehren- 
wort, oder gegen Ranzion und Auswechölung, oder aus Gna⸗ 
den entlaffen. 

Der Hauptmann Sigmund Berndt gab ein Büchelchen 
heraus unter dem Zitel: Heutige deutfche Kriegswaffenhandlung 
oder Übung zu Buß, wie biefelbe unter Sr. kurfuͤrſtl. Durch: 
laucht zu Brandenburg Infanterie und Leibgarde gebraucht 
wird °). Er fagt darin, der Kurfürft halte feine Garde dem 


1) Mylius corpus constitut, Marchicar. T. III. 
2) Berlin 1665, verlegt von Chriſtoph Runge, in 12. 
5) Berlin, verlegt durch Rupert Voͤlckern 167%, in 12. 
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Lande und den Unterthanen zum Beſten und Unterricht, gleich- 
fam zur Kriegsſchule, und wirklich enthält das Buͤchelchen ein 
förmliches Übungöreglement. 

Die feit dem Jahre 1658 zur Befefligung von Berlin 
unternommenen Werke wurden fortgefeßt, doch erft im J. 
1680 vollendet, die Werke Magbeburgs feit 1666 verftdrkt. 

Um das von Zeit zu Zeit zahlreiche ſtehende Heer zu un= 
terhalten und Alles fo einzurichten, daß er jeberzeit Friegäbereit 
fein Tonne, hatte er fih, wie wir fahen, nach und nad) in 
der Mark ganz unabhängig von den Yandfländifchen Steuer: 
bewilligungen gemacht und flrebte in Preuffen mit Erfolg eben 
danach. 

Zum Unterhalte des Heeres wurde der von den Landſtaͤn⸗ 
den ehedem in Nothfaͤllen bewilligte auſſerordentliche Hufen⸗ 
und Giebel⸗Schoß, eine Erhöhung des allgemeinen, mit Zu⸗ 
fimmung der Landflände erhobenen Schoffes, nun (feit 1662) 
fiehend nach den vorhandenen Bebürfniffen von verfchiedener 
Höhe vom Landesheren ausgefchrieben und Contribution ge 
nannt, während die Erhebung des alten, im Betrage weit ge 
ringeren. Schoffes den Ständen zur Unterhaltung des Gredit- 
weſens und Bezahlung der Gläubiger der Landfchaft blieb. 
Den Städten erließ jeboch der Kurfürft feit dem 3. 1661 den 
alten Schoß, weil fie behaupteten, die Gontribution, welche 
fie geben müfften, fei an die Stelle deffelben getreten, vorzuͤg⸗ 
lich aber, weil fie im 3. 1643 bei der Feflfegung ihrer Steuer: 
fumme gegen die der Ritterfchaft zu hoch angefeßt wären. Die 
Kriegs⸗ oder doppelte Mebe war ſchon feit dem 3. 1654 von 
ihnen nicht mehr in Körnern, fondern in Gelde entrichtet wor⸗ 
den, fo daß von jedem Scheffel Weizen ein Silbergrofchen, 
von jedem Scheffel Roggen fechd Pfennige, von jedem Sade 
Malz vier Silbergrofchen gegeben wurde '). 

Sm J. 1667 erließ nun der Kurfürft verfuchsweife eine 
Uccifeordnung für alle Städte ber Kurmark auf drei Jahre, 
in deren Einleitung er fagte: er thue dad wegen des fchlech 
ten Zuſtandes der Städte, um ihnen aufzuhelfen, damit die 


1) Thilo kurmaͤrkiſche Gontributione: u. Schoß-Einrichtung p. 90 f. 
Die Edicte bei Mylius T. IV. 
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gemeinen Laften nicht der Armuth allein aufgebürbet oder blos 
auf liegende Gründe und Häufer gefchlagen würden. Dazu 
babe er num fein bequemered und billigeres Mittel erfinnen - 
koͤnnen, als die Einführung einer billigen Accife, zu der jeder 
Einwohner ohne Unterfchied und je nachdem er mehr oder we: 
niger verzehre, auch viel ober wenig beitrage. Diefes war nun 
fhon mehr eine eigentliche Confumtionsaccife, obgleih auch 
hier noch eine Kopfs und Vieh⸗Steuer damit verbunden wurbe. 

Die Einnahme und Berwaltung der Acciſe fland unter 
dem Magiftrate mit einem Ausfchuffe der Bürgerfchaft, und die 
Einkünfte follten zur Aufnahme der. Städte vertheilt werben. 
Berlin erhielt eine befondere Accifeorpnung. Doch fand das 
Alles wenig Beifall bei den Bürgern; fie murrten oft laut 
und Einzelne wurden wegen zu dreiften Tadels fireng be 
ſtraft. 

Im J. 1670 ließ der Kurfuͤrſt eine Unterſuchung des 
Contributionsweſens der Staͤdte anſtellen und dieſes ordnen, 
indem er vorſchrieb, daß mit Aufhebung aller Befreiung die 
Steuern nach dem Vermoͤgen, dem Einkommen und der Hand⸗ 
thierung eingerichtet und die Haͤuſer und andere nutzbare Stuͤcke 
in Claſſen gebracht, die Steuerrechnung aber oͤffentlich abge⸗ 
legt werde und Jedem Erinnerungen zu machen freiſtehe. Es 
entging dem Kurfuͤrſten nicht, wie vortheilhaft es fuͤr ſeine 
Finanzen und in der That auch fuͤr eine beſſere Steuerverthei⸗ 
lung in den Staͤdten ſein wuͤrde, wenn dieſe ſich allgemein 
zur Einfuͤhrung der Acciſe, unter Theilnahme der Buͤrger an 
der Verwaltung derſelben, bewegen lieſſen. Er ſtellte ihnen 
das frei, doch ſcheinen ſie nicht darauf eingegangen zu ſein. 

Auf Vorſtellung der Staͤnde erließ er im J. 1672 ein 
Drittheil des Hufenſchoſſes und geſtattete die Abloͤſung des ge⸗ 
ſammten Schoſſes fuͤr ein Capital. Die Neumark hatte kei⸗ 
nen Schoß, ſondern Bierzieſe und fuͤhrte dann die Acciſe ein, 
welche die Staͤnde im J. 1664 erhoͤheten, waͤhrend der Kur⸗ 
fuͤrſt im J. 1660 ohne ihre Zuziehung, als durch Regalitaͤt 
dazu befugt, eine neue Zollrolle fuͤr dieſe Provinz vorſchrieb, 
welche nicht nur gegen die aͤltere viele neue Gegenſtaͤnde auf⸗ 
fuͤhrte, ſondern auch den Zoll der aͤltern oft bis auf das Dop⸗ 
pelte der fruͤheren Saͤtze erhoͤhete. Vergeblich ſuchten die 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 15 
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Stände (1668) um Befreiung des neueingeführten Kornzolles 
nach; er fehlug die Bitte ab, weit Ihm das Regale vom Kai: 
fer verliehen worden und. die Befreiung fchon feit dem J. 1602 
nicht mehr und in anderen Provinzen nie flattgefunden. Die 
Befreiung bed Adels, der Geiftlichen, Stadtbeamteten und Kür: 
perfchaften von der Ziefe ſchraͤnkte er wegen vieler Misbräuche 
(1664) fuͤr die Rittergutöbefißer auf das dieſen zuftehende Necht, 
nämlich auf das Freibrauen für ihren Haushalt und das Be- 
dürfniß ihrer Güter und Vorwerke ein, ohne daß fie felbfige: 
brautes Bier ausfchenfen oder gar fremdes frei verkaufen durf⸗ 
"ten. Allen hohen und niederen Beamteten und Schligengilden 
wurde das Freibrauen unterfagt, den Geiftlichen und Schulbe: 
dienten durch eine verhältnigmäßige Geldfumme vergütet. 
Indem er fo die Schoß:, Steuers, Zieſe⸗ und Acciſe⸗Frei⸗ 
heit der Nitterfchaft für deren Haushalt und eigene Güter be⸗ 
ftehen ließ, engte er fie doch überall ein auf das ftreng ur⸗ 
kundliche Recht und gab fehr aufmerkfam feiner landesherrli⸗ 
chen Gewalt mehr Ausdehnung. Da der Adel der Mark aus 
Schulzens und Bauern-Gütern und wüflen Bauern: und Cof- 
fäten-Hufen Vorwerke, Meiereim und Schäfereien machte, und 
fi, wie es im Patente (1671) heifft, unterflanden für Dies 
felben die adelige Freiheit in Anfpruch zu nehmen, fo verbot 
er ſolche Stüde von Steuern und andern. Pflichten auszuneh- 
men. Den Handel mit Mühlfteinen erklärte er (1665) für ein 
Regale, und geftattete zwar, dem Landtagsabfchiede vom 3. 
1653 gemäß, den Ständen, fich für ihren eigenen Gebrauch) 
Mühlfteine, doch nur mit ihrem eigenen Gefpanne, holen zu 
dürfen, nicht aber durch fremde Fuhren. Den bisher von ihm. 
in der Alt: und Mittelmark ausfchliefflich geflihrten Muͤhlſtein⸗ 
handel dehnte er nun auch über die Ucker⸗ und Neumark aus. 
Eben fo durfte der Adel fremdes Salz frei, Doch nur zum eis 
genen Bedarfe und auch das nur mit eigenem Fuhrwerk, nicht 
aber für die Bewohner der von ihm zu ben Rittergütern ein⸗ 
gezogenen Bauernguͤter und fleuerpflichtigen Hufen kaufen und 
einführen. Alle übrigen Ortfchaften wurden einer beftimmten 
Factorei zugewiefen, wo fie gezwungen waren ihr Salz zu 
kaufen. So durfte ferner der neumärkifche Adel auf den Maͤrk⸗ 
ten dieſer Provinz zwar Vieh für feine Haushaltung zollfrei 
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kaufen, ber mittelmärkifche Adel aber muffte auch bavon bort 
ben Zoll entrichten, von dem auch Dfficiere nicht frei waren. 
Ber Befreiungen in Anfpruch nahm, ald Pfarrer, Freifaffen, 
Lehns und andere Schulzen, mufite fie beweifen. Er verbot 
allen Unterthbanen, die Feine eigene Maftung hatten, ohne alle 
Ausnahme (1672) ihre Schweine in andere als Furfürftliche 
Maften oder gar aufferhalb Kandes zu fchiden. 

Seit dem 3. 1654 hatte er, mit Zuftimmung der Stände, 
leichte Münze fchlagen laſſen, welche wahrfcheinlich während 
des Krieged im Übermaße vermehrt worden war. Nach dem 
Frieden fiel fie fo fehr, bag man für einen Ducaten bis fuͤnf 
Zhaler gab. Bergeblich fuchten angebrohete fchwere Strafen 
ben Zal der Münze aufzuhalten. Niemand wollte für diefelbe 
noch etwas verlaufen. Ex erklärte nun ausdrüdlich, das Muͤnz⸗ 
segale ſtehe im Lande allein ihm, dem Fürften, zu. Die Schei- 
bemünze fei nur für das Land geprägt. Auf Anfuchen ber 
Stände fehte er ihren Werth auf die Hälfte herab und ges 
ftattete ben Obrigkeiten, bei Zheuerung ber Lebensmittel im 
Nothfalle die Borräthe derjenigen, welche fie zur Erhöhung des 
Preiſes aufbewahrten,. für den Marktpreis zu verkaufen, und 
befahl dem Militaie den Magiftrat im Halle des Widerflan- 
ded zu unterflügen. Vergeblich fuchten erneuerte Verbote (1661) 
dem weiten Falle ber Münze zu wehren. Er bemühete fich 
daher das fehr ‚verwirrte Mimzwefen (1667) völlig zu orb: 
nen, feste über alle ‚feine Münzftätten einen in der Münzwifs 
fenfhaft und Übung des Muͤnzweſens erfahrenen, auch des 
Handelsweſens Fundigen Obermimzdirector, den Nikolaus Gilli, 
welcher auf den richtigen Gehalt der zu prägenden Münzen 
feben, die ausländifchen prüfen und deren Gehalt angeben 
fole. Unter ihm fland ein Wardein, dem alle Münzarbeiter 
untergeorbnet wurden, neben ihm ein Münzfchreiber. Der 
Wardein hatte zundchft das Probiren und ‘Scheiden der Me: 
talle und ber geprägten Mimzen wie Die Prägung derfelben 
unter ſich; der Münzfchreiber führte die Rechnungen. Für je 
zwei Müngftätten wurde ein Eifenfchneider angenommen. Mehr 
fach wurden zu leichte fremde Münzen entweder ganz verboten 
oder auf ihren innern Gehalt herabgefeßt. Doch fcheint es, 
als wenn, wahrfcheinlich weil ſtarke Kriegsruͤſtungen dazu noͤ⸗ 
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thigten, im 3. 1670 wieder zu leichte Münze geprägt worben 
wäre, denn ed wurde bei fünfhundert Thaler Strafe verboten 
fie zu befchneiben, und bei einer gleichen Summe befohlen fie 
für voll zu nehmen. Wir werben indeſſen fehen, daß der Kur- 
fürft bald die wahren Grundfäge, nach denen verfahren wer: 
den müfle, fehr deutlich einfah. 

Bei dem großen Bebürfniffe nach Gelde und dem dama⸗ 
ligen Zuſtande der Naturwiſſenſchaften war es nicht zu ver⸗ 
wundern, daß er auch Alchymiſten in ſeine Dienſte nahm 
(f. 1658), bie ihm natürlich vieles Geld ohne Nutzen Eofteten. 

In den Marken hatten die Domainen während des Kries 
ges fo gelitten, daß auf achtundzwanzig Kammeraͤmtern die 
früher vorhandene Zahl von fechstaufend. Aderleuten und Koſ⸗ 
faten und der gefammte Viehſtand auf die Hälfte herabgekom⸗ 
men war. Um ben trag der Domainen zu erhöhen, wur⸗ 
den fie feit dem 3. 1662 nur auf je ſechs Jahre verpachtet, 
der Amtskammer bei der Vifitation im 3. 1664 viele Mängel 
vorgerüdt, die Dienfte, welche die Unterthanen den Amts⸗ 
hauptleuten und Beamteten leifteten, abgefhafft und Diefen 
midbilligend bemerkt, daß fie mit Unrecht‘ ihre nicht abeligen 
Güter von Steuern ausnahmen. 

Um den Anbau des Landes und die Beſetzung der wuͤſten 
Hufen und Stellen in den Staͤdten zu befoͤrdern, lud er, bald 
nach dem Abſchluſſe des Friedens (1661), vorzüglich entlaſſene 
Soldaten zu deren Befegung ein, gewährte auf ſechs Sahre 
hindurch Zreiheit von allen ordentlichen und aufferordentlichen 
Laften, Abgaben und Zehnten und gab Bauholz. Das wurde 
im 3. 1667 wiederholt, doch nur für fremde Anbauer. Wenn 
(1670) ein Koffat oder Bauer nur zwei Söhne hatte, muſſte 
der eine den Hof des verflorbenen Vaters, der zweite ein wuͤ⸗ 
ſtes Gut annehmen ‚Feiner von ihnen durfte in der Stadt ein 
Handwerk lernen; wer ed that, wurbe dem Meifter weggenom: 
men und der Gutöherrfchaft uͤberantwortet. Er befahl wieder: 
holt (1663 und 64) die mit Fichten bewachfenen wüften Ader, 
welche mit jedem Jahre fehwerer auszuroden wären und den 
zahlreichen Wölfen Zuflucht gewährten, abzuräumen. Er ver: 
Vieh, da die Magifträte den von ihm bewilligten Sreiheiten 
wiberftrebten (1669), denen, welche wüfte Stellen in den Staͤd⸗ 
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ten anbauen würden, unentgeldlich das Bürgerrecht und bie 
Aufnahme in zünftige Gewerke gegen einen bloßen Lehrbrief, 
ohne Meiſterſtuͤck und Geburtöbrief, befreite fie auf zehn Jahre 
von allen Dienften, Laften, Steuern und gab ihnen das zum 
Baue nöthige Kiefernholz ganz und die Hälfte des Eichenhol: 
zes und behnte diefe Bewilligungen auch auf Einheimifche aus. 
Dennoch wirkte das wenig und er fand fich fpdter (1683) zu 
noch größeren Begünfligungen veranlafft. Die bis bahin für 
unehrlich gehaltenen Schäfer und ihre Kinder erflärte er für 
ehrlich und befahl fid als zunftfähig zu betrachten. 

| Den Theil Berlins, welcher jebt der Friedrichswerder 
beifft und frühere aus Sumpf mit Buſchwerk beftand, Tieß er 
trocen legen und anbauen, forgte durch eine neue Gaffenorb- 
nung (1660) für die Reinhaltung der Stadt und fuchte fie 
überhaupt zu heben. Auch Juden duldete er wieder in ber 
Mark, gab ihnen gegen geringe befondere Abgaben Freiheit 
Handel zu treiben, bediente fich ihrer während des Krieges als 
Lieferanten und nahm in der Noth Geld von ihnen auf. 

Er legte Eifenhämmer in Peitz und Rathenau, Blechhaͤm⸗ 
mer in Wiefenthal an und verbot die Einfuhr fremder Bleche 
und Blechwaaren und fremden Eifens, fo lange das dort und 
bei den croffenfchen Eifenhämmern vorhandene ausreiche. Es 
durfte auch fremdes Kupfer, Meffing und Zinn nicht ein⸗, al: 
tes nicht ausgeführt, fondern nur auf dem neuflädter Hammer 
verarbeitet werden. Auch die Einfuhr des böhmifchen Glafes 
wurde unterfagt, da er drei Gladhütten in Marienwalde, Re 
genthin und Soachimsthal hatte einrichten laſſen. Zur Anles 
gung von Fabriten gab er Privatleuten Privilegien auf viele 
Sabre. _ 

Zur Beförderung des Handels ließ er nun, wie er längft 
beabfichtigt hatte, befonderd noch auf Betreiben des Poſtdi⸗ 
rectord Michael Mathias, den nach ihm genannten drei Mei: 
len langen Friedrich Wilhelms⸗Canal zur Verbindung der Oder 
mit der Spree, folglih aud der Havel und der Elbe, anle- 
gen. Philipp von Chieze, ein Piemontefer, welcher im 3. 
1661 aus ſchwediſchen Dienften in brandenburgifche getreten 
war, und Joachim Ernft DBlefendorf, ein Brandenburger, 
leiteten die Ausführung, der Holländer Michael Mathias Smids 
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baute die Bruͤcken und Schleuſen. Im J. 1662 wurde das 
große Werk angefangen und nach ſechs Jahren vollendet. Der 
Graben hatte zu fuͤnf rheinlaͤndiſche Ruthen Breite, ſechs Fuß 
Tiefe, mit ſechzig Fuß Gefälle für die geſammte Länge. Mi⸗ 
chael Mathias bewog im Fruͤhjahre 1669 die breslauer Kauf⸗ 
mannſchaft zuerſt, fuͤnf große Kaͤhne am 9. Maͤrz abzuſchicken. 
Diefe gingen am 18. März durch den Graben, kamen am 25. 
nach Berlin und wurden in Schuten umgeladen, weldye nad) 
Hamburg gingen. Mit freudigem Erftaunen fahen bald darauf 
die Frankfurter und Breslauer hamburger Schiffe durch den 
Graben bei ihnen ankommen '). 

‚ Allgemein (1669) wurde befohlen, Brüden, Damme und 
Wege auszubeflern, da fremde Kaufleute ihre Waaren nicht 
mehr durch die Mark führten, und auch zur Einrichtung von 
Krügen und Wirthöhdufern aufgemuntert. 

Sein Poftregale behauptete er gegen bed Kaiferd Anz 
fprüche, indem er dieſem (1660) erklärte, feine Vorfahren, die 
Kurfürften und Markgrafen von Brandenburg, hätten niemals 
andere Poften ald die ihrigen gehalten. Diefe Einrichtung 
wurde nun auch auf das Herzogthum Preuffen ausgedehnt und 
dem Unterfangen hoher Staatöbeamteten in Foderung freier 
Poftpferde zu Privatreifen und der Portofreiheit ihrer Privats 
briefe und dergleichen mehr, ald wenn bie Poftbeamteten ihnen 
zu Gebote ftehen müflten, nachdrücklich gefteuert und jedem 
Poftmeifter zu mehrerem Refpecte der Zitel eines Furfürftlichen 
Secretarii beigelegt, da ihnen nicht wenig von des Kurfürften 
geheimen Sachen und Briefen anvertraut werde ). Mit Pos 
len kam er wegen des Poftregald (1661) in einen fo ernftlis 
chen Zwift, daß der König dem Furfürftlichen Gefandten v. Ho: 
verbeck den Hof verbot und mit Krieg drohete, was nur mit 
Schwierigkeit beigelegt wurde, indem der Kurfürft dennoch fein 
Recht behauptete °). 

Sp war er ungemein aufmerffam auf Alles, was dem 


1) Marpergers fhlefifcher Kaufmann p. 612 ff. 
2) W. A. Matthias über Poften und Poftwegale I. p. 176. 


3) Theatrum Europgeum IX. p. 385. Der Kurfürft nöthigte bie 
polnifchen Poften nad Dangig über Gtettin zu gehen. 
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Lande gedeihlich, dabei ſeinen Finanzen eintraͤglich und ſeiner 
Macht foͤrderlich ſchien. Es mochte das wohl oͤfters etwas bis 
ins Kleine gehend herausgeſucht werden und vielfach mochte 


man ſchon den Zwang bemerken, der in der beſten Abſicht zum 


Wohle des Ganzen angewendet, aber darum nicht weniger druͤk⸗ 
Tend wurde. Der Mittelpunct. der Macht wird leicht als Mit: 
telpunct der Einficht angefehen für Alles, was dem Gemein: 
wefen nothwendig oder nüglich erfcheint. Die raſtloſe Thaͤtig⸗ 


feit des Fuͤrſten geht nach und nach auf deffen Beamtete über, 


fo daß den Regierten bald Feine Art von Selbſtſtaͤndigkeit mehr 
bleibt, was fie, nachdem der alte Widerfiand gebrochen oder 
befeitigt, der neue unmöglich geworben ift, immer fügfamer zu 


willenlofen Werkzeugen der höheren, von ihnen nicht immer: 


begriffenen Zwede des Herrfchers macht, um fo mehr, wenn 
in jedem Widerſtreben nur böfer Wille vorausgeſetzt, bei jeder 
“ unbefonnenen, heftigen Aufferung Ealte Überlegung vermuthet, 
in jedem faden Worte ein Majeflätöverbrechen gefunden, in je 
dem Zabel Öffentlicher Angelegenheiten eine Art von Hochver: 
rath oder was dem aͤhnlich von den Beamteten geſehen wird, 
wie es ſchon damals begann "). 

Der Kurfürft, obwohl fortwährend auf bie Vermehrung 
der materiellen Güter bedacht, vergaß indeſſen auch im lebhaf: 
ten Drange der Gefchäfte und felbft während der. Stürme des 
Krieges die Wiffenfchaften und Künfte nicht. Aus dem Haupt: 
quartiere zu Wiborg in Sütland befahl er dem geheimen Rathe, 
den von ihm neu angeftellten Bibliothefar Johann Rave in 
Eid und Pflicht zu nehmen und ihm die vorhandenen Bücher 
zu überliefen. Es war deren eine nicht bedeutende Zahl auß 


1) König in feiner Befchreibung von Berlin IT. ©. 151 bemerkt 
dazu im 3. 1793: Nach damaliger Gewohnheit war es ein groß Vers 
brechen, etwas Anſtoͤßiges vom Landesheren zu fagen, und alſo fielen 
manche Unterfuchungen über ausgeftoßene unbefonnene Reben vor, von 
denen einige mehr ausgedehnt wurden, als fie verdienten. Dergleichen 


1669 


Benehmen muß man feinem Zeitalter zu gute halten, denn es reimt ſich 


fonft eben nicht mit dem Verhalten einer weifen Regierung, die ihren rus 
higen Gang gehet, wenn fie einmal richtige und geprüfte Maßregeln zu 
ihren Handlungen gewählt hat. Sie befümmert ſich nicht um bie Klaͤf⸗ 
fer, die das Ganze zu überfehen nie vermdgend find und daher mehr 
irren als fehlen. 
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den Privatfammlungen feiner Vorfahren, des Iohann Cicero 
und Joachim IL, vorhanden, welche fi im Schlöffe unter 
dem Dache befanden. Nun wurde thätig an deren Anordnung 
und Vermehrung gearbeitet, die Bibliothek im I. 1661 in ei- 
nem großen Saale im Seitengebäude des Furfürftlichen Schlof- 
ſes aufgeftelt und zu ihrer Benutzung ein Lefezimmer einges 
richtet; bald darauf (1661) wurde ein zweiter Bibliothekar er- 
nannt, und dann erwarb fich der fleiffige Frankfurter Profeffor 
und Bibliothekar Henderich (1665) um die Verzeichnung ber 
Bücher viel Verdienſte. Kleine unbeſtimmte Gefälle, etwas 
über dreihundert Thaler jährlich, wurden für die fortlaufende 
Bermehrung derfelben angewiefen, der Anfauf einzelner koſtba⸗ 
ver Bücher und Handfchriften und ganzer Bibliotheken, 5. B. 
des berühmten Johann Joachim Rusdorf, aufferordentlich be⸗ 
ſtritten und Verbindungen mit ausländifchen Buchhändlern an- 
geknüpft, denn erft im 3. 1659 erhielt die erfte berliner Buch: 
handlung ihr Privilegium. Aus brandenburgifchen und andern 
Klöftern und Kirchen, auch aus Stabtbibliothefen wurden nicht 
wenige Bücher und Handfchriften ausgewaͤhlt, andere Durch 
Schenkungen , befonderd des Fürften Iohann Moris von Naf- 
faus: Siegen und durch Vermächtniffe erworben. Mitten unter 
den Rüftungen des Feldzugs v. 3. 1674 war der Kurfürft auf 
Erhaltung und Vermehrung der Bibliothek bedacht '). 

Ein anderes Zimmer wurde zur Antiken⸗, Kunft: und Na⸗ 
turalien⸗Kammer eingerichtet und dieſe bald dem berühmten 
Baumeifter und Ingenieur, Johann Gregor Memhard, un: 
tergeben. Für dieſe fammelte der Kurfürft mit vielem Inter: 
eſſe Merkwürdigkeiten, auch aus fernen Ländern, vorzüglich 
vermittelft der Holländer aus Batavia und Japan und andern 
Theilen Afiens feltene Seegewächfe, Mufcheln, Waffen, Klei⸗ 
dungsſtuͤcke und andere Geräthfchaften fremder Nationen ?). 

Nicht minder fuchte er zur Beſetzung erledigter Profeffu: 
ren, vorzüglich an der Univerfitdt zu Duisburg tüchtige Maͤn⸗ 
ner, wie ben Theologen Peter von Maftricht, den um bdeutfche 


1) Wilken Gef. der Töniglichen Bibliothek &. 10 ff. 


2) Gef. der Eöniglichen Kunfttammer in Berlin in v. kedeburs 
Archive VI. p. 13 ff. 
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Sprachforſchung verdienten Johann Clauberg, die beruͤhmten 
Philologen Georg Graͤvius und Jakob Tollius, die Juriſten 
Peter Fuchs, den nachherigen Freiherrn und Staatsminiſter, 
und Gerhard von Maſtricht. Den gelehrten Profeſſor Martin 
Schook ernannte er zum Hiſtoriographen und zeigte fuͤr Ge⸗ 
ſchichte, beſonders fuͤr die ſeines Hauſes, ein lebhaftes In⸗ 
tereſſe ’). 

Nicht weniger ſorgte er fortwaͤhrend fuͤr die Kuͤnſte. Seine 
Kapelle war mit guten Muſikern beſetzt?), vorzuͤgliche Neigung 
aber hatte er für die Malerei. Daher zog er viele Maler nach 
Berlin, gab ihnen Arbeit und fiellte mehrere ald Hofmaler 
mit Befoldung an, wie die Frucht: und Blumen-Maler Otto; 
mar, Elger den Vater, Wilhelm Friedrich von Roye, den Ge 
ſchichts⸗ und Thier-Maler und Kenner Heinrich Fromantion, ben 
Geſchichts⸗ und Bildnig-Maler Giveon Romandon. Andere ließ 
er auf feine Koften zu ihrer Ausbildung reifen, wie den Jo⸗ 
hann Jakob Rollos. Er lieg in Holland mehrmals Gemälde 
großer Meifter Taufen und gab dazu auch feinem Sefanbten in 
Regensburg Auftrag, wobei er natürlich öfter betrogen wurbe. 
Ein waderer Kuͤnſtler war der Hofkupferftecher Bartfch. Die 
Bildhauer Kafpar Günther und Otto Mangiot lieferten meh: 
tere Arbeiten in Marmor, andere Kuͤnſtler dergleichen in Gold 
und Silber. Ein fehr geſchickter Stahlfchneider, Gottfried Lei- 
gebe, ein Schlefier, fertigte treffliche Kunſtwerke und fchnitt 
im Dienfte des Kurfuͤrſten Medaillen: und Muͤnz⸗Stempel ?), 
denn jedes irgend für ihn und das Land wichtige Ereigniß, als 
die Geburt feiner Kinder, die Schlacht von Warſchaͤu, die Ver: 
träge mit Polen, der Friede von Dliva und die Ermwerbung 
der Souverainetät uber Preuffen, wurde durch zum Theil fehr 
Eoftbare Medaillen verewigt‘), und aufferdem befaß er davon fchon 
eine fehr anfehnlihe Sammlung, welcher fpäter der berühmte 


1) Herings neue Beiträge u. f. w. I. ©. 854 ff. 

2) Königs Berlin IT. p. 447, 

8) Nicolais Berlin IT. vierter Anhang ©. 25 ff. u. Königs 
Berlin II, an verfchiedenen Stellen, vorz. p. 435 ff. 


4) ©. vorzuͤglich I. C. €. Striche kurbrandenburgiſches Medaillen⸗ 
cabinet. Berlin 1778. 


234 Buch IV. Viertes Hauptftäd: 


Beger vorftand. Cornelius, Ryquart, Blefendorf, Philipp Lud⸗ 
wig von Chitze ') und Johann Gregor Memhard führten viele 
und ſchoͤne Bauten in Berlin, Potsdam, Oranienburg und 
Schwedt aus, wozu bie mehrfache Erweiterung Berlind durch 
die Anlage der Friedrichsſtadt im I. 1670 und der Dorotheens 
ftadt feit 1673 viel Gelegenheit bot. Nicht viel weniger ge 
ſchah zur Verfchönerung der Schlöffer durch Anlagen von Gar: 
ten und Pflege von Blumen und Ziergewächfen, was auch 
für angefehene- und reiche Staatöbeamtete mehrfache Veranlafs 
fung zur Nachfolge gab. 

Wie der Kurfuͤrſt bei_einer leicht erregbaren Phantafie auch 
in andern Beziehungen zuweilen über das Wefentliche und 
Ausführbare hinaus auf duffeen Prunf und etwas phantaftis 
fche Unternehmungen kam, fo geſchah es auch bei feiner Nei⸗ 
gung zu den Wiffenfchaften. 

Der fchwedifche Reichörath Benedict Skytte, ein Enthus 
fioft für die Miffenfchaften, theilte (im 3. 1666) dem erften 
Leibarzte des Kurfuͤrſten, Nikolaus v. Bonnet, den Plan zu 
einer Univerſal⸗Univerſitaͤt fuͤr alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
mit. Der Kurfuͤrſt ſollte dazu eine Stadt in ſeinen Staaten 
hergeben und ohne Unterfchied der Nation und der Religion 
alle tugendhaften Gelehrten und Künftler, welche durch natios 
nale, Regierungs⸗ ober religiöfe Vorurtheile in ihrer Heimat 
geſtoͤrt wuͤrden, einladen, damit fie hier völlige bürgerliche und 
religiöfe Freiheit fanden, um ihren Beftrebungen obzuliegen.. 
Die Univerfität follte ihre eigene Gerichtsbarkeit mit Appellas 
tion an den Kurfürften, ihre eigenen Gebäude, Grundftüde, 
Beamteten und Verwaltung haben, von allen Mächten in Kries 
gen neutral erklärt und von Einlagern und Durchmärfchen ver: 
ſchont, jede nüßliche Entdedung belohnt werden. 

Der Kurfürft begriff nicht nur die Nuͤtzlichkeit des Unters 
nehmens für die von ihm begünftigten Wiffenfchaften , fondern 
wurde auch durch den Glanz beftochen, den die Ausflhrung 
des Entwurfs auf ihn werfen müffte, da man ibm vorftellte, 


1) Diefer fol die fogenannten Berlinen erfunden haben, welche in 
mehreren beutfchen Ländern Chaifen genannt werben. Sollte biefer Name 
nicht von bem Grfinder herzuleiten fein? 
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die Mark: Brandenburg werde zu einem zweiten Ägypten und 
Griechenland werden, wohin: bie Fremden in Mafle fommen 
und Kenntniffe fuchen, und fo dad Land auch materiell berei⸗ 
chern und den Wohlfland der Bewohner »echöhen würben. 
Skytte verficherte, er kenne mehrere reiche Samilien, welche 
nur darauf warteten, in die gelehrte Stadt zu ziehen, auch 
andere Fuͤrſten würden ben Plan gern ausführen. Vorzuͤglich 
fuchte er den Kurfürften durch die Vorſtellung zu gewinnen, 
bag die Aldıymiften hier würden Gold machen können, wes⸗ 
halb man Araber einlaben muͤſſe, welche mit diefer Kunft bes 
kannt wären. . 

Der Kurfürft ließ zwar durch den fehr wohl unterrichtes 
ten geheimen Rath Georg Bonin den Plan unterfuchen, und 
diefer nüchterne Mann machte mancherlei gegründete Einwirfe 
gegen befien Ausführbarkeit, doch ließ Skytte nicht ab. Er 
foderte den Kurfürften auf, felbft zu entfcheiben und, wie 
Alerander den gordifchen Knoten zerhauen, fo alle Schwierigs 
keiten auf einmal abzufchneiden. Der Kurfürft ging daher auf 
das Unternehmen ein; Skytte wurde zum Oberdirector, Bonnet 
zum Unterdirector ernannt. Zieſar wurbe anfänglich auderfehen 
zum Orte ber Anlage, dann Tangermünde, weil ed an der Elbe, 
. baber günfliger gelegen war und noch einige große Gebäude 
aus der Zeit Kaifer Karls IV. befaß. Der Kurfürft war bes 
reit 15,000 Thaler berzugeben, verſprach Skytten als Beloh⸗ 
nung erledigte Lehen und Penſionen und deſſen Sohne eine 
Anſtellung im Heere. Der damals drohende Krieg mit Frank⸗ 
reich foderte indeſſen zu doppelter Vorſicht auf, weshalb er 
Skyttes Entwurf noch einmal aufmerkſamer durch den Ober⸗ 
praͤſidenten Otto von Schwerin, dem Bonin zugeordnet wurde, 
pruͤfen ließ. Vor den verſtaͤndigen Einwuͤrfen dieſer einſichts⸗ 
vollen Maͤnner bewies ſich der phantaſtiſche Plan bald, haupt⸗ 
ſaͤchlich wegen der vielen Koſten, als unausfuͤhrbar, jedenfalls 
von hoͤchſt unſicherm Erfolge. Sie baten alſo den Kurfuͤrſten, 
der die ſo viele Vortheile verſprechende Sache nicht aufgeben 
wollte, erſt eine oͤffentliche Einladung zu erlaſſen und deren 
Erfolg abzuwarten, ehe man weiter vorſchritte. Friedrich Wil⸗ 
heim erließ daher unterm 22. April 1667 ein von ihm unters 
zeichnetes, in Iateinifcher Sprache abgefafites Gruͤndungspatent 
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fuͤr die neue brandenburgifche Univerfität der Völker, Wiſſen⸗ 
ſchaften und: Künfte, in welchem ſich Skyttes Einfluß auf 
Styl und Inhalt nieht verkennen lafft. 

An der Einleitung erklaͤrt der Kurfürft, er habe die Ab⸗ 
fiht, eine fir alle Völker und Kuͤmſte offene Univerfität zu 
gründen, und fährt fort: wer fich mit den fchönen Wiffenfchaf: 
ten, der Gelehrfamkeit und den fchönen Künften befchäftige, 
jeboch in feinem Vaterlande wegen feiner religiöfen Meinun⸗ 
gen unb feines Gottesdienſtes gehindert wäre, wer überdrüffig 
einer tyrannifchen Regierung nach Freiheit feufze, wer wegen 
irgend einer, nur nicht unehrbaren, Urfache aus feinem Va: 
terlande verbannt wäre, endlich wer fen Gluͤck in ber Ge 
meinfchaft mit Gelehrten und in wiffenfchaftlicher Unterhaltung 
fände, alle biefe und alle rechtfchaffenen und ehrenwerthen Män- 
ner, welcher Nation, ehrbarer Beſchaͤftigung und Glaubens fie 
auch feien, follten wiffen, daß fie auf diefer Univerfitdt einen 
Parnaſſum, Mäcen, Ehre für Wiffenfchaften und Künfte, 
Sreiheit der Gewiffen und aller anbern Angelegenheiten, Troſt 
für die Bebrängten, Zuflucht für die Verbannten, Vereinigung 
edler Seelen, Gemeinſchaft fchöner Geifter und die Genüffe 
beö gebildeten, über das Gemeine erhabenen menfchlichen Ge- 
fhlechtes finden würden. Er weihet der Univerfität einen al: 
led zur Erhaltung des Lebens Nothwendige im Überfluffe dar: 
‚ bietenden, Vieblich gelegenen, für Handel geeigneten Ort und er: 
richtet ihn zum Site der Mufen, zum Zempel der Wiffen- 
fchaften, zur Werkftatt der Künfte, Zufluchtsort der Tugend 
und zum Königsfige der beften und erhabenften Herrfcherin der 
Welt — der Weisheit. | 

Hierauf folgt weiter, was er für die Univerfität an Pri⸗ 
vilegien, Freiheiten, Befreiungen von Zöllen und Abgaben und 
an Mechten zu bewilligen geneigt fei, und daß er allen im 
hriftlichen Glauben von einander Abweichenden freie Religions: 
übung geftatte, namentlich den Reformirten oder Calviniften, 
den Arminianern, Sutheranern, Katholiten und Griechen und 
Allen, die an ben dreieinigen Gott glaubten und auf Chriſti Blut 
und Verdienft die Hoffnung ihrer Seele, die Grundlage ihres 
Heils fegten. Beruͤhmte Gelehrte der Juden und Araber und 
anderer ungläubigen Völker folten zwar auf ihr Verlangen eben: 


Uniderſat⸗Univerſitaͤt. 237 


falls zugelaſſen werden, doch nur, wenn fie fich verpflichteten, 
ihre Serthümer fuͤr fich zu behalten, fie nicht zu verbreiten und 
ohne Anſtoß als ‚ehrliche: Bürger zu leben. Er verfprach, von 
den benachbarten Fürften für den Fall des Krieges dem Orte 
ewige. Neutralität zu: verfchaffen; weder Durchmärfche noch 
Einquartierung follten ihn beldftigen, damit dort (in Ziefar 
ober in Zangermimbe) unter dem Schatten bed Lorbeers 
Apollo's die Mufen vor den Stürmen und Blitzen und jedem 
Ungemache des Krieges ficher. wären. Da es aber nicht anges 
mefjen und auch unfchidlich: fei, die himmlifchen Muſen Halbs 
göttern unterthänig zu machen und den Felbgöttern unterzuord⸗ 
nen, fo folle die Univerfität fich ihre eigenen. Conſules und 
welche Art von Obrigkeit ihr gefallen. würde, wählen,. Die ges 
fammte Verwaltung einrichten und nady eigener Anordnung ihs 
ren Gottesdienft, bürgerliche und criminale,. hohe und niedere 
Nechtöpflege üben, lediglich mit -Vorbehalt der Landeshoheit 
und der Appellation an den Kurfuͤrſten. Auch das Siegel für 
die. neue Univerfität war fchon beftimmt, das Bild des auf dem 
Throne fißenden Kurfürften, der in der einen Hand das Sceps 
ter, in. ber :anbern den Tempel der Weisheit halt, während 
zu beiden ‚Seiten mit Lorbeerzweigen Pallas und Minerva ftes 
ben. Zu Verwaltungsbeamten waren beflimmt ein Generals. 
und ein zweiter Director, ein Secretair, zwei Schreiber und 
ein Ökonom, unter diefem ein Baumeifter, Bildhauer; Maler, 
Stallmeifter, Jaͤger, Fifcher, Gärtner, Schenk, Brauer, Köche; 
Holzträger und Unterquäftorz ferner gehörten zur Univerfität 
- ein Arzt, ein Chirurg und ein Apotheker, ein Mufiker und ein 
Organiſt, die täglich zweimal einen Pfalm ‚Davids zu den zu 
haltenden Gebeten fpielen follten. Unter ben zu errichtenden 
Gebäuden und Anlagen war, auffer den Wohnungen :für alle 
Angeftellte, ein Palaft für den Kurfürften, einer für fremde 
Fürften, ein Gaſthaus für Fremde niederen Ranges, ein Bi: 
bliothefgebäube, eined zur Druderei für alle Sprachen, ein 
chemiſches Laboratorium und ein Haus zu Verfuchen in. den 
Wiſſenſchaften und Künften, ein botanifcher Garten zum Ans 
bau fremder Pflanzen, ein Park mit allen Arten ausländifcher 
Thiere, Öffentliche Spaziergänge mit Baumreihen, Brüden, 
Säulengängen, Waſſerkunſt für Teiche, Springbrunnen u. f. w. 
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Vorfichtig wollte ſich nun der Kurfuͤrſt auf Bonins Rath 
durchaus nicht eher auf Geldausgaben einlaſſen, als bis er ei⸗ 
nigen Erfolg der Auffoderung ſaͤhe und auch noch das Urtheil Aus⸗ 
waͤrtiger erfahren hätte. Vergeblich war alles Drängen Skyttes, 
ber immer behauptete, durchaus uneigennuͤtzig zu verfahren und 
fih mit dem Ruhme des Erfolgs und der dadurch erreichten 
Unfterblichkeit feined Namens begnügen zu wollen. Bonin 
rieth endlich dem Kurfürften, ber eben in viele wichtige und 
weitausfehende politifche Angelegenheiten verwidelt wurbe, Den 
Skytte, für defien Wohnung und Unterhalt der Kurfürft die 
Koften trug, mit einem Stüde Geldes abzufinden. Das bielt 
auch der Kurfürft für das Beſte, doch müffe die Summe zu 
anfehnlich fein, um einem großen Reichsrathe angeboten zu 
werden, weöhalb er vorfchlug, für eine beflimmte Summe als 
Verlei feltene und merkwürdige Gegenftände zu faufen und fie 
bem Skytte zu ſchenken. Dies fcheint gefchehen und bamit 
Alles beendigt worben zu fein '). 

Die Ausfchlieffung derjenigen von ber beabfichtigten Uni 
verfal-Univerfität, welche nicht an den breieinigen Gott glaubs 
ten, bezog fich auf die Socinianer. Diefe waren ben Luthe⸗ 
ranern wie den NReformirten fehr verhaſſt; aber von Polen aus 
hatte fich ihre Lehre auch nach Preufjen verbreitet. Sein Va⸗ 
ter hatte daher, noch kurz vor feinem Tode, auf Werlangen der 
preuffifchen Landſtaͤnde, ein ſtrenges Edict gegen fie erlafien, 
ihre. Bufammenkimfte verboten, ihre Schriften mit Befchlag bes 
legt und den Prebigern befohlen, ihre Zuhörer vor ihnen und 
andern Kebern zu warnen. Dennoch blieben fie im Lande, 
ba ber gemäßigte junge Kurfürfl fie unter der Hand duldete, 
fobald fie fich fill hielten. Obwohl ihn nun die Stände zwan⸗ 
gen das firenge Edict feined Waters (1645) zu erneuern und 


1) Die genauchten Nachrichten barüber giebt Erman sur Ile 
projet d’une ville savante dans le Brandenbourg, Berlin 1792. Man 
vergleihe nun,. was Friedrih Wühelm III. im Geifte feiner Zeit 
durch die Stiftung ber Univerfität Berlin für die Wiflenfchaften und durdy 
andere Einrichtungen für bie Künfte gethan hat, mit jenem phantaftifchen 
Planes doch darf man auch nicht vergeffen, daB damals noch andere 
Ideen berrfchend waren, von denen wir nur an bie Goldmacherkunſt er 
innern wollen. 
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Lutheraner und Katholiken ihnen bas Firchliche Begräbniß vers _ 


weigerten, fo wirkte das dennoch nicht, und ald fie aus Pas 
len vertrieben wurden, ſchuͤtzte die Flüchtlinge, welche ſich xiach 
Preuffen wendeten, der Statthalter Fuͤrſt Radzivill, der ſogar 
einen von ihnen zu feinem Rathe annahm, wobei er. fich Doch 
ausdruͤcklich erklärte, daß man Keines Gewiſſen bevrangen wolle. 
Dbwohl ihnen ‚nicht ‚geftattet wurde Güter zu Faufen, ſo wur⸗ 
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den ihnen deren doch vom Kurfürften für Geld verpfändet. Als 


fie fih nun weiter ausbreiteten, fogar in einem preuffifchen 
Dorfe eine fürmliche Synode und in Königsberg; Zuſammen⸗ 
kuͤnfte hielten, ſah fich der Kurfürft durch die Landſtaͤnde ‚ges 
nöthigt neue Befehle gegen fie zu erlaffen, welchen gemäß fie 
innerhalb eines Jahres das Land räumen follten. Hierauf ga: 
ben fie eine Bittfchrift und Apologie bei ihm ein, vertheidig- 
ten ſich wegen ber ihnen mit Unrecht zugefchriebenen Lehren, 
lehnten den Namen der Arianer und Wiedertäufer.ab und. führ: 
- ten an, fie wären nun feit fünf Jahren im Lande und man 
fönne nicht fagen, daß. fie einen Eimigen zu ihrer Meis 
nung verführt ober das verfucht haͤtten; e8 fei auch nicht zu 
befürchten, daß ſich das Volk in Menge zu ihnen fchlagen 
werde, da fie firenge Zucht und LXebensart hielten; gefchähe 
dad aber auch, fo muͤſſe man doch bie Gewiffenöfreiheit nicht 
verlegen und Anberöbenfende verfolgen. Preuffen ſei auch nicht 
das einzige Land, welches ſich ihrer erbarmt habe. Zwei evans 
gelifche Fuͤrſten in Schlefien (die Herzöge Georg EI. und Lud⸗ 
wig IV. von Brieg) und die Königin von Polen im deren Her⸗ 
zogthümern Oppeln und Ratibor, fo wie andere Fürften, ja 
der Kurfürft felbft hätten fie in der Mark aufgenommen. Sie 
bewohnten ohnehin Fein fruchtbares Stud in Preuffen, fondern 
an den Grenzen Mafoviend nur eine fandige, durch die Eins 
fälle der Polen und Lithauer verwüftete Gegend, welche fie 
auf ihre Koften und durch ihren Fleiß wieder urbar machten 
und die verbrannten Dörfer wieder aufbaueten. Dadurch be- 
wirkten fie, obwohl ohne förmliche Bewilligung, bag fie im 
Lande bleiben durften und der Kurfürft dem Verlangen der 
Städte nicht nachgab, die gegen fie erlaffenen Edicte öffentlich 
anzufchlagen und ihnen einen Zermin zur Räumung bed 
Landes zu feken Es fcheint vielmehr, daß ihnen unter 


1666 


1670 
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der Hand Hoffnung gemacht wurde, unter dem Schube des 
Kurfürften fihere Sige in Preuffen zu erhalten. 

Als der Kurfürft bei ihrer weitern Ausbreitung auf viel 
faches Andringen der preuffifchen Landftände ihnen alle Zuſam⸗ 
menkuͤnfte und ‚den: fernern Aufenthalt im Lande unterfagte, 
ermahnte er doch auf ihr Bitten und König Michaeld von Po- 
len Verwendung felbft die Stände zur Gelindigkeit, ließ fich 
von Zeit zu Zeit Bericht über ihre Anzahl und Aufführung 
erflatten, und obwohl er den immer erneuerten Foderungen der 
Stände endlich nachgab, den Anfdffigen fireng zu befehlen, das 
Land binnen fechd Wochen zu räumen, wobei ihnen nur ber 
Aufenthalt ald Hanbelöleuten geftattet werden follte, fo wurbe 
doch audy das nicht vollzogen und die Socinianer bliebenim Lande '). 

Es zeigte fich hier recht deutlich, wie viel ber aufgeflärte 
und jedenfalls buldfame Fuͤrſt als Staatsmann mit der Un- 
duldſamkeit und dem Fanatiimus der Geiftlihen und Stände 
zu Tämpfen hatte, um felbft in einem der Bewohner fo fehr 
bebürftigen Lande, als damals Preuffen war, ruhige und fleif: 
fige Bürger und Bauern zu behalten, welche leider über bie 
Dreteinigkeit andere Meinungen: hegten als die orthodoren 
Evangelifhen und Katholiten. Auch in der Mark nahm er 
Die aus Polen vertriebenen Socinianer auf und hatte hier faft 


nicht weniger, als in Preuffen, mit dem Fanatifmus der Recht: 


gläubigen zu kämpfen. | 

Mie fehr er jeden zeitgemäßen Fortfchritt zur wirdigen 
Gottesverehrung beguͤnſtigte, zeigt, daß er den Antrag ber Ca⸗ 
pitularen zu Havelberg gern genehmigte, daß in ber dafigen 
Stiftskirche Die lateinifchen Gefänge ald Reliquien des Papſt⸗ 
thums abgefchafft und deutfche Gefänge eingeführt würden. Er 
verbot auch (1671) das Magnificat in den brandenburgifchen 
Kirchen ferner Iateinifch zu fingen und befahl deutfche Pfal- 
men und Lieder an deren Stelle zu feßen. 

Die bittere Zeindfchaft zwifchen reformirten und lutheri⸗ 
ſchen Geiftlichen dauerte faft ohne Milderung fort. Der Rector 
des berliner Gymnafium, Sohann SHeinzelmann, fcheuete fich 


1) Arnoıd’8 Kirchengeſchichte des KönigreichE Preuffen ©. 540 ff. 
u. 579 ff. Herings Beiträge IL. ©. 85 ff. 
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Pruͤfungen darauf zu halten, daß die zu Pruͤfenden in der hei⸗ 
ligen Schrift bewandert waͤren und mit Chriſti und der Apo⸗ 
ſtel Worten die chriſtliche Lehre vom wahren Glauben darthun 
koͤnnten, wenn fie auch auf ſubtile Streit: und Schul⸗Fragen 
nicht fo. eben zu antworten wuͤſſten. Dann machte er ein Man- 
dat zur Beförderung der Einträchtigkeit zwifchen den refprmir> 
ten und lutherifchen Predigern und Unterthanen bekannt. Er 
erinnerte Daran, daß die erften chriftlichen Kaiſer, welche in 
der Kirchenhiftgrie wegen ihrer Gottesfurcht geruͤhmt wuͤrden, 
Ungleichheit in der Religion ihrer Unterthanen nicht durch Ges 
wiſſenszwang, fondern durch chriftliche Kirchenverfammlungen 
und andere friedliche Mittel zu fchlichten gefucht und die Difs 
fentirenden zur Zoleranz und Befcheidenheit und zur Erhal 
tung des Friedens angehalten hätten. So habe aud fein 
Großvater Sohann Sigismund gehandeit, fobald ihn Gott zu 
der wahren evangelifchsreformirten Religion erleuchtet, und al 
len in Religionsmeinungen Abweichenden Gnade, Beförderung 
und Schutz ohne Unterfchied angebeihen laſſen, auch im Jahre 
1614 das unnöthige Gezaͤnk auf den Kanzeln und dad Ver: 
ketzern der Reformirten unterfagt. Er habe nun erfahren, daß 
nur Wenige obiges Edict in Acht nähmen, dagegen die Frei⸗ 
heit des Gewiſſens und des Gottesdienſtes auf Zanffucht und 
Verdammen der Neformirten deuteten, ja gegen diffentirende 
evangelifche Mitchriften mehr eiferten, als gegen öffentliche Hu⸗ 
ren, Trunkenbolde, Wucherer und andere Sünder, und bie 
Zuhörer, welche das nicht immer begriffen, in den Streit zoͤ⸗ 
gen, die Lehre vom gottfeligen Leben und den zur Seligkeit 
nöthigen, von beiden heilen erfannten Glaubenss und Lebens 
Lehren hintanfeßten , viel vom Menſchen⸗, wenig vom Gottes⸗ 
worte handelten, mehr philoſophiſche und recht thenlogifche Leh⸗ 
ren auf die Bahn brachten, um gegen Diffentivende zu eifern, 
mit ungegründeten Vorwürfen dem reformirten Glauben und 
die vielfach verdienten Männer Calvin und Beza verläfterten 
‘und aus Privatauslegungen einzelner Stellen ber heiligen 
Schrift fofort Kirchenlehren bildeten. Daher verbot er daB, 
weil er ſolch unchriftlich Verfahren nicht mehr dulden koͤnne, 
und befahl, daß bei den Prüfungen auf Belanntfchaft mit. der 
heiligen Schrift und den in feinem Lande angenommenen ſym⸗ 
16* | 
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gerabezu polemifch behandelt werben. So vernünftig und wahrs 
haft chriftlich war noch Fein Neligiondgefpräcd beendet wor: 
ben. Sreilich griffen, vorzüglich bie wittenberger, dann bie 
leipziger und jenaer Theologen, welche die reine lutheriſche 
Lehre für gefährdet hielten, bie rinteler um fo leidenfchaftlis 

cher an und verfeerten fie wie die heimftäbter Synkretiſten. 
Die wittenberger Theologen erlieffen, unter dem Zitel Epi- 
kriſis, eine Schrift, welche fie an die meiften proteflantifchen Unt- 
verfitäten und an bie Geiftlichfeit der bedeutendſten Reichsſtaͤdte 
zum Beitritte ſchickten, in welcher fie zu beweifen fuchten, daß 
die vinteler Iutherifchen Theologen einen höchft gottlofen Frie- 
den mit den Calviniften gefchloffen hätten, weil dieſe in als 
len den Puncten von den Lutheranern ahwichen, welche das 
Fundament des Glaubens und der Seligfeit beträfen, und es 
befonders etwas unerhoͤrt Entfebliches fei, daß die Prediger 
« angewiefen werben follten die Irrthuͤmer ber Reformirten nicht 
namentlich von den Kanzeln herab zu firafen und zu widerlegen, 
da doch Chriſtus das Predigtamt zunaͤchſt dazu eingefeßt habe. 
Der Landgraf von HeflensKaffel wendete fih nun auf 
Bitten feiner friedfertigen Theologen, das fo fehön begonnene 
Merk des Kirchenfriedens, befonderd auch im Brandenburgis 
fchen, befördern zu wollen, an feinen Schwager, den Kurfür- 
fien Friedrich Wilhelm. Diefer ging gern darauf ein, wünfchte 
aber vorher unter feinen eigenen Theologen einen neuen Ber: 
fuch zur Sriedensfliftung zu machen, wie er fhon im 3. 1655 
beabfichtigt, aber auf Vorftelung der Landftände, daß fi 
fein Nusen, fondern nur Zwiefpalt und DVerbitterung ergeben 

werde, aufgegeben hatte. | 

B80. Maͤrz Zubvoͤrderſt erließ er eine Circular⸗Verordnung, in welcher 
1662 er klagte, daß feit der Zeit, in welcher er die Prüfung der 
Studirenden zum Predigtamte dem Confiftorio übergeben, bie 
wenigflen ihre Studien dahin richteten, daB fie neben ihren 
Compendien ber Theologie fich die heilige Schrift befannt mach⸗ 
ten und aus berfelben die Glaubens: und Lebens⸗Lehren behaup⸗ 
ten Tönnten, bie meiften vielmehr vermeſſentlich unternähmen 
dad Wort Gotted Andern zu Ichren und den Weg der Selig- 
keit zu zeigen, Im welchen fie felbft blind und unwiſſend er- 
funden würden. Er befahl daher den Inſpectoren bei den 
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Prüfungen darauf zu halten, daß die zu Prüfenden in der heis 
ligen Schrift bewandert waren und mit Chriſti und der Apo⸗ 
ftel Worten die chriflliche Lehre vom wahren Glauben darthun 
Eönnten, wenn fie auch auf fubtile Streit: und Schul⸗Fragen 
nicht fo. eben zu antworten wüfften. Dann machte er ein Man- 
dat zur Beförderung der Einträchtigkeit zwifchen den reformir⸗ 
ten und lutherifchen Predigern und Unterthanen bekannt. Er 
erinnerte daran, daB die erften chriftlichen Katfer, welche in 
der Kirchenhiftorie wegen ihrer Gottesfurcht gerühmt würden, 
Ungleichheit in der Religion ihrer Unterthanen nicht durch Ge, 
wiflendzwang, fondern durch chriftliche Kirchenverfammlungen 
und andere friedliche Mittel zu fchlichten gefucht und die Diſ⸗ 
fentirenden zur Toleranz und BBefcheidenheit und zur Erhal⸗ 
tung des Friedens angehalten hätten. So habe auch fein 
Großvater Iohann Sigismund gehandeit , fobald ihn Gott zu 
der wahren enangelifch-reformirten Religion erleuchtet, und al- 
len in Religionsmeinungen Abweichenden Gnade, Beförderung 
und Schuß ohne Unterfchied angebeihen Lafien, auch im Jahre 
1614 das unnöthige Gezaͤnk auf den Kanzeln und da Ver⸗ 
feßern der Reformirten unterfagt. Er babe nun erfahren, Daß 
nur Wenige obiges Edict in Acht nähmen, dagegen bie Frei⸗ 
heit des Gewiſſens und des Gottesdienſtes auf Zankfucht und 
Verdammen der Reformirten deuteten, ja gegen biffentirende 
evangelifche Mitchriften mehr eiferten, als gegen öffentliche Hu⸗ 
ren, Trunkenbolde, Wucherer und andere Sünder, und bie 
Zuhörer, welche das nicht immer begriffen, in den Streit zoͤ⸗ 
gen, die Lehre vom gottfeligen Leben und den zur Seligkeit 
nöthigen, von beiden Theilen erkannten Glaubenss und Lebens: 
Lehren hintanfeßten , viel vom Menſchen⸗, wenig vom Gottes⸗ 
worte handelten, mehr philofophifche und recht theologifche Feb: 
ren auf bie Bahn brächten, um gegen Diffentirende zu eifern, 
mit ungegründeten Vorwürfen dem reformirten Glauben und 
die vielfach verdienten Männer Calvin und Beza verläfterten 
‘und aus Privatauslegungen einzelner Stellen der heiligen 
Schrift fofort Kirchenlehren bildeten. Daher verbot er daß, 
weil er folch unchriftlich Verfahren nicht mehr dulden koͤnne, 
und befahl, daß bei den Prüfungen auf Belanntfchaft mit. der 
heiligen Schrift und den in feinem Lande angenommenen ſym⸗ 
16* | 
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bolifchen Hauptfchriften gefehen und von jedem zu Orbinirens 
ben vorher ein Reverd audgeftellt werde, fich diefem Edicte 
gemäß verhalten zu wollen. Eiferer und Zeloten, welche glaub: 
ten, daß dutch diefe Verordnung ihr Gewiffen zu eng gefpannt 
würbe, Zönnten fich nach anderer Gelegenheit aufferhalb des 
Kurfürftenthums umthun, wo ihnen das unchriſtliche Verdam⸗ 
men anderer Chriften nachgefehen würbe. 
21. Aug. - Bald darauf verbot er allen brandenburgifchen Landeskin⸗ 
1662 dern, welche Theologie und Philoſophie ſtudiren wollten, mit 
„ber Drohung, fie nicht anftellen zu wollen, den Beſuch ber 
’ "Univerfi tät Wittenberg, weil er mit nicht geringer Bewegung 
vernommen, wie bort das unzeitige Verdammen, Verläftern, 
Berleumden und falfche Andichten nicht allein nicht nachgelafs 
fen, fondern die übermäßig vergällte Bitterfeit auch) noch da⸗ 
bin ausgebrochen, daß die Reformirten durch uͤbereilte und un⸗ 
rechtmäßige Urtel zum höchften beleidigt, einem Reformirten 
in eines Iutherifchen Heren Lande und Gebiete auch das bloße 
Ergreifen des Wohnſitzes abgefchnitten und verfagt, und be= 
hauptet worden wäre: das fei Gottes Worte gemäß. Durch 
Briefe einiger daſigen Profefforen an feine Unterthanen wis 
ten dieſe zur Widerfeglichkeit gegen ihre angeborene landes⸗ 
fürftliche Obrigkeit aufgewiegelt, gegen den Kirchenfrieden große 
vergallte, untheologifche Bücher gefchrieben und in Drud ge 
geben worden, während er in feiner einundzwanzigjährigen Re 
gierung immer bahin getrachtet, daß das Verdammen und Ver: 
läftern eingeftellt, chriftliche Toleranz und evangelifche Beſchei⸗ 
benheit befördert, wahre Gottesfurcht und Nächftenliebe ge⸗ 
lehrt werde ') 

Zugleich ordnete er jebt die Haltung eined Religionsge: 
ſpraͤchs in Berlin an, begierig, wie er in feinem Schreiben 
an das berliner Confiftorium fagte, gleich feinem Water und 
Großvater e8 bei den Geiftlichen dahin zu bringen, daß Doch 
das unchriftliche Verketzern, VBerläftern und Verdammen mit 
ben erzwungenen Befchuldigungen gottesläfterlicher Lehren al 
lerſeits eingeftellt und ein guter Anfang zur brüberlichen Ver⸗ 


1) Herings neue Beiträge II. — 160 ff. geben uͤber dieſe Vor⸗ 
gaͤnge ausfuͤhrliche Nachricht. 
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träglichkeit. gemacht würde. Er bezeichnete daher die Geiftli- 
chen, welche in Gegenwart einiger geheimen Räthe beider Glau⸗ 
benöbefenntniffe freundfchaftlich über die Frage berathen fol: 
ten, ob denn in den Öffentlichen veformirten Glaubensbekennt⸗ 
niffen, befonderd in dem des Kurfürften Johann Sigismund 
vom 3. 1614 und den beim leipziger wie beim thorner Ges 
foräche aus den J. 1631 u. 1645, mitgetheilten etwas gelehrt 
und bejahet worden, warum der, fo ed glaube, lehre oder 
bejahe, von Gott verbammt fet, ober ob etwas darin verneint 
oder verfchwiegen fei, ohne deſſen Wiffenfchaft der höchfte Gott 
keinen Lehrer felig machen wolle. Er. ermahnte aufrichtig und 
chriftlich dabei zu verfahren und gab bie Buficherung, baß beis 
ben Theilen diefe Gonferenz an ihrer Religion unverfänglich 
fein fole. Reformirter Seitd wurden die beiden Hofprediger 
und der joachimsthalfche Rector, Iutherifcher Seits neun Geifl- 
liche der verfchiedenen berliner und cölner Kirchen zur - Confes 
renz ernannt, der je vier geheime Raͤthe und Andere vornehme 
Staatöbeamte beider Glaubensbefenntniffe, unter dem Vorſitze 
bes Oberpräfidenten von Schwerin, beiwohnen follten, Ver 
geblich zeigten fich die reformirten und auch die lutheriſchen 
coͤlniſchen Theologen friedfertig und nachgiebig; die berliner, 


vorzüglich der heftige Archidiakonus Reinhardt, wollten: das. 


gleich anfangs vom. KRurfürften verbotene Verfegern ober, vote 
fie e8 nannten, Widerlegen reformirtee Schriftfteller auf der 
Kanzel ald ein Pertinenzftüc des Amtes des heiligen Geiftes 
frei haben, und lieffen fich auf Feine Weife bewegen. geradezu 
die ihnen auf immer verfchiebene Weife vorgelegten beftimmten 
Tragen zu beantworten, erregten fortwährend. neue und zahl: 
loſe Schwierigkeiten über Nebendinge und wollten wirklich, 
wie fich zeigte, Beinen Frieden. Der Kurfürft. lieg fehr umwil- 
lig den berliner Geiftlichen und vorzüglich dem Reinhardt feine 
Ungnade anzeigen und dieſem andeuten fich des Hofs und bed 
Unterrichtd der Prinzen zu enthalten, weil er Urheber alles 
MWidrigen geweien, feine Collegen verwirre. und verführe, in 
der Hauptfache aber ſtumm ſei. Ex befahl, da die. Berliner 
ausdruͤcklich Alles gut hieffen, was Reinhardt gethan, mit 
Ausfchlieffung derfelben die Unterrebung fortzufegen und gab 
dem Oberpräfidenten v. Schwerin Vollmacht, dazu vefon 
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und andere tüchtige und friedfertige Theologen im Lande zu 
berufen. Doch ımterblieb das, und auch alle vom September 
1662 bi8 zum Mai 1663 angeftellten Conferenzen waren ohne 


Erfolg ). Der Kurfurft verbot nun, mit Zuziehung der Con⸗ 


fiftorial: und geheimen Raͤthe beiver Glaubensbekenntniſſe und 
einiger aus ben Ständen, das Läftern und Schmähen der Geift- 
lichen; namentlich follten die Reformirten nicht Galviniften, 


| Zwinglianer, Sarramentirer, Manichder, Majeftätöfeinde, Sa⸗ 





28. April 


1665 


4. Mai 
1665 


‚ cramentöfchänder, die Rutheraner nicht Ubiquitiften,, Flacianer, 


Eutychianer, Marcioniten, Pelagianer gefcholten werden; er 
warnte vor abfinden Eonfequenzen, die aus den Lehren beiber 
Parteien_gegen einander gezogen wirben, unterſagte den Streit 
über die Gmabenwahl, um folche begrabene Meinungen nicht 
von neuem aufzugraben; befahl im Allgemeinen fireng auf Hei⸗ 
gung des Sonntags und an diefen Tagen Feine Märkte zu 
halten und das Argerliche Fluchen mit dem Pranger zu beſtra⸗ 
fen. Er geftattete auch, daß die Kinder auf Verlangen der 
Eltern ohne Eroreifmus, allein nach Chriſti Einfesung getauft 
winden. Mehr als zweihundert Geiftlihe der Mark unter 
fhrieben auf fein Verlangen das Edict, andere weigerten ſich. 
Bergeblich drohete er ihnen mit Entlaffung, endlich wurden 
zwei, unter ihnen ber berühmte Lieberbichter Paul Gerhard, 
abgefebt. Das erregte fo großes Auffehen, Daß der Kurfürft 
fi gendthigt fah eine Bekanntmachung zu erlafien, in wel- 
cher er erflärte, er habe nie über eines feiner Unterthanen Ge⸗ 
wiffen Gewalt yeibt, noch Jemanden wegen feines Glaubens- 
befenntniffes angefeindet, fondern Allen gleiche Gnade und Be 
förderung angebeihen laſſen. Seine Edicte in Religiondfachen 
hätten nicht bezweckt eine Religionämengerei einzuführen, viel 
weniger Jemandem wider fein Gewiſſen etwas zu glauben auf: 
zubringen und die Iutherifche Neligionsubung zu verändern, - 
vielmehr beſtimmt, wie beide Theile fich bei Behandlung ftrei: 
tiger Puncte und bei Ausübung des Erorcifmus verhalten 


ſollten, weil der Satan Fein fchädlicheres Gift über den Staat 


ausgieſſen koͤnne, als indem er wegen ungleicher Religion zwi⸗ 


) Bon bem zu Berlin gehaltenen Colloquium ſ. ‚Herin 98 neue 
Beiträge u. f. w. II. p. 117 ff. _ 
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ſchen Obrigkeit und Unterthanen, und Bürgern und Mitbür- 
gern Haß und Mistrauen einpflanze, was ihm am erſten ges 





linge, wenn Lehrer und Prediger nicht allein ihre Meinungen - 


als gut behaupteten, fondern die Anderögläubigen verläfterten 
und deren Lehre verkehrten. Doch fei e& ihm, troß der beſten 
Abficht , nicht gelungen feine Verordnung dankbar erkannt und 
beobachtet zu fehen. Beſonders wären die berliner Geiftlichen 
allen friedfertigen Rathfchlägen entgegen, hätten die Reformir: 
ten verfegern wollen, über die Eurfürftlichen Edicte auswärti- 
ger Theologen Genfur eingeholt, weshalb er, nach mehrfachen 
vergeblichen Ermahnungen, ſich genöthigt gefehen, am zweien 
ein Erempel zu flatuiren, wobei er förmlich erklärte, daß er 
ſich über Gewiſſens⸗ und Herzend-Meinungen Feine Botmäßig- 
feit anmaßen, fondern nur nicht dulden wolle, daß man mit 
Zunge und Zedern Andere laͤſtere und fich an feinen Verord⸗ 
nungen vergreife. Die unzeitigen Eiferer würben fich fchämen 
des Kurfürfien von Herzendgrund wohlgemeinte Befehle übel 
zu deuten, wenn fie bebächten, wie eifrig er, mit Hintanfegung 
feines Nugens, für die lutherifche Kicche an mehreren auslän- 
bifchen Orten gearbeitet habes doch werde er Die, welche ihr 
Läftern, wie fie vorgäben Gewiſſens halber, nicht laſſen koͤnn⸗ 
ten, ebenfalls feinerfeits Gewiſſens halber nicht länger ungeftraft 
laſſen ’). 

Es waren gute und vaterliche Worte, welche vieleicht auch 
im Allgemeinen ihren Zweck nicht ganz verfehlten, Dennoch Die 
eifrigen Geiftlichen nur ſchrecken, nicht friebfertig und duldfam 
machen Tonnten. Es erregte die Abfeßung der Geifllichen auch 
wirklich viele Unruhe in Berlin. Der Magiftrat bat um Wie: 
dereinſetzung des Paul Gerhard und baß die andern Prediger 
ebenfalls mit Ausftelung des verlangten Reverſes verfchont 
bleiben follten. Der Kurfürft fchlug Beides fehr ungnädig ab, 
und al3 die Stände deshalb Vorftelungen machten, erklärte 
er, nicht dad Gewiſſen befchweren und das Iutherifche Glau⸗ 
benöbefenntniß einengen zu wollen, nur das LZäflern, Verdam⸗ 
men und Berfegern fei Gegenfland des Mandats. Doch wurde 
nun der Reverd nur noch ausnahmsweife gefodert. 


1) Königs Berlin II. ©. 114 fi. 


Juni 
1667 


! 
r 


, 


ı 248 Bud IV. Viertes Hauptſtuͤck. 


1668 


Auf die Unterſtuͤtzung der Bemuͤhungen des Johann Du⸗ 
raͤus, welcher ſeit vierzig Jahren mit vieler Aufopferung daran 
gearbeitet hatte, die beiden evangelifchen Glaubensbefennt: 
niffe als im Grunde wefentlich übereinftimmend darzuftellen 
und fo die Bekenner derfelben zu vereinigen, deshalb auch nach 
Berlin kam, wollte fich nun der Kurfürft befonderd nach dem 
Gutachten des Hofpredigerd Bergius nicht weiter einlaffen, weil 
der Verſuch im Grunde nichts Neues enthalte und daher zu 
keinem Erfolge führen werde, Doch lobte er die gute Abficht. 
Übrigens zeigte ſich Bergius in feinem Gutachten weniger to- 
Verant ald Durdus, und den Kurfürften nahmen damals Staats: 
angelegenheiten zu fehr in Anfpruch, um dem Gegenflande die 
gehörige Aufmerkfamkeit zu widmen ; endlich mochte er bei den 
vielfachen vergeblichen Bemühungen ermüden und die Hoffnung 
aufgeben, da etwas Wefentliches wirken zu können, wo nur 
bie Zeit große Veränderungen herbeiführen fonnte '). 

Man wird wohl nicht ganz in Abrede flellen Eönnen, daß 
die Lutheraner durch die vom Kurfürften mehrfach begimftig- 
ten ?) Reformirten und deren Glaubendeifer oft gereizt wur: 
ben. Allerdings foderte der Kurfürft, wie wir bei Gelegenheit 
des Streited über die preuffifche Souverainetät gefehen haben, 
in Religionsangelegenheiten an fich nicht gerade Unbilliges, 
wenn er neben den Lutheranern einige Reformirte in die ho- 
heren Staatsämter bringen wollte; allein man darf doch dabei 
nicht ganz vergefien, Daß die Lutheraner bisher im auöfchlieff 
lichen Beſitze derfelben gemwefen waren und wohl nicht ganz 
mit Unrecht fürchten mochten, nach und nach immer mehr aus 
ihnen, und wenn audy nicht völlig verdrängt zu werden, Doch 
mit der Mehrheit der Stimmen faft ihren ganzen Einfluß zu 
verlieren. Es bleibt immer bewundernswuͤrdig, daß der Kur: 
fürft, obgleich perfönlich eifrig veformirt, doch als Fürft über 
ben Parteien fland und ald Staatömann weife genug war, 


1) ©. über Johann Durdus und deffen Friedenshandlung in Berlin 
Herings neue Beiträge u. f. w. II. p. 369 

2, 3iyar wohl nicht übermäßig, doch eben aufreizend. So muffte 
im 3. 1660 auf Befehl des Kurfürften der berliner Magiftrat refore 
mirte Mitglieder aufnehmen. Königs Berlin II. ©. 99. Einige 
andere Einzelnheiten in Herings Beiträgen und neuen Beiträgen. 
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wo nur möglich zu vermitteln, ohne feinen Privatanfüchten un- 
geeigneten Einfluß zu geftatten. Während er baher feine eifrig 
veformirten Räthe durch feine Duldfamkeit gegen die Luthera⸗ 
ner fehr unzufrieden machte, konnte er diefen auch nicht völlig 
genügen, und beide Theile miöbilligten es fehr, daß er fogar 
einen Fatholifchen Kammerpagen in feine Dienfte nahm. 

Man glaubte, dag in Beziehung auf einige Begüunftigung 
der Reformirten die Gemahlin des Kurfürftien mehrfach ein- 
wirfe *). Dieſe treffliche Fürftin war eifrig reformirt, doch 
auch wahrhaft fromm. Nicht nur dag fie jeden Morgen mit 
Gebete anfing, jeden Abend mit Gebet fchloß, forgte fie auch 
neben dem wiffenfchaftlichen Unterrichte fehr angelegentlich für 
bie religiöfe Erziehung ihrer Kinder, des Kurprinzen Karl 
Amil und des Prinzen Friedrich, und war häufig anwefend 
bei dem Morgengebete, welches der Hofprebiger Kunfchius tägs 
lich mit ihnen halten muſſte. Seden Dienflag, weil an diefem 
Mochentage der Kurprinz geboren worden. war, faftete fie bis 
zum Abend. Als eine Frau von hohem Berftande galt fie 
auch im Rathe viel bei ihrem Gemahle, dem fie mit inniger 
Liebe ergeben war, den fie, obwohl felbft nicht von Fräftiger 
Gefundheit, faft auf allen feinen zahlreichen Reifen und felbft 
auf feinem Feldzuge nach Preuffen (1656) und nach der dis 
nifchen Halbinfel (1658) begleitete, und bei der Eroberung der 
Infel Alfen und der Feſtung Friedrichsode zugegen war. Gie 
hatte felbft auf Staatöangelegenheiten einen nicht geringen Ein 
fluß, wie denn von ihr gerühmt wird, daß fie auf den Ab: 
fchluß des Friedens von Dliva entfcheidend eingewirkt habe, 


1) Constantini Germanici ad Justum Sincerum epistola politica 
etc. Cosmopoli s. a. (Genf 1668) p. 351. Dan, Elector ut reformatae 
religioni addictissimus est, ita in plerisque ditionibus suis non pa- 
rum Lutheranis gravis hactenus est visus—atque hinc inde est quod 
plerorumque subditorum amorem amittat. Speramus tamen omnes, 
melius cum iis actum iri, postquam mortua Ludovica Henrica, quae 
creditur in hoc negotio oleum camino addidisse, princeps Dorothea 
nuper inthalamum electoralem venit. Sm Thesaurus rerum publicarum 
T. IV. hat Oldenburger das p. 887 verändert und die Schuld auf 
die wittenberger Theologen geſchoben. Auch Schood in feinem curricu- 
lum vitae Louysae electricis p. 10 führt lobend zelum pre Refor- 
mata religione an; vergl. p. 18. 
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wie fie auch nicht ohne Theilnahme an dem bromberger Ver⸗ 
trage und anderen Staatöverhandlungen geweſen fein möchte, 
denn ihr that das Kriegdelend des armen Volkes, deffen Zeuge 
fie war, fo ungemein weh, daß fie nicht glaubte, ed koͤnne 
vor Gott verantwortet werben, wenn man demfelben feine Er: 
leichterung gewährte '). 

- Oft pflegte der Kurfürft die Sigungen des geheimen Raths 
zu verlaffen, um fich mit ihr über die vorliegenden Angelegen- 
heiten zu befprechen, und er folgte ihr meiftend und, wie er 
foäter geftand, nie zu feinem Nachtheile. Dann milderte fie 
nad, Vermögen die Strenge der Beſtrafung mancher Verbre⸗ 
cher, infofern dieſe Feine Blutſchuld drückte, linderte, fo viel 
als möglich, der Armen Noth, und ihre aus echt religiöfem 
und menfchenfreundlihem Grunde unternommene Stiftung Des 
Waiſenhauſes zu Oranienburg für vierundzwanzig Waifen evan- 
gelifch-reformirter Neligion (1665) wird ihr Andenken noch 
lange erhalten *). Nachdem fie fechd Kinder geboren. hatte, 
‚von denen drei Prinzen noch lebten, farb fie, zum Zode fand: 
haft vorbereitet, in Gegenwart ihres Gemahld am 18. Juni 
1667 3. 

Die zweite Gemahlin bes Kurfürften, Dorothea, geborne 
Prinzeffin von Holſtein⸗Gluͤcksburg, Witwe des Herzogs Chri⸗ 
ſtian Ludwig von Lüneburg, mit dem fie fehr glüdlich gelebt 
hatte, erfebte ihm, fo ausnehmend forgfältig fie die Pflichten 
einer treuen und zärtlichen Gattin erfüllte, doch die Verſtor⸗ 
bene nicht, und er fol öfters mit Thraͤnen vor dem Bilde fei- 
ner erften Gemahlin ausgerufen haben: o Louife, wie fehr 
vermifle ich deinen Rath! Obgleich Dorothea früher Iutherifch 
war, fo trat fie doch bald nach ihrer Vermählung zum Glau⸗ 
bensbekenntniſſe des Kurfürften Über *), befaß auch nicht die 


1) Schreiben des Kurfürften an Otto von Schwerin vom Februar 
1657 bei Orlich Beilagen ©. 29. 

2) Der Stiftungebeicf, auch ihre tägliches Bußgebet, bei Orlich 
Beil. ©. 153 u, 158. 

3) ©. über Bi noch Schoock curriculum vitae Louysae electri- 
cis etc. Coloniae Brandenburg. (1667) fol. S Irichs Mebaillencabinet 
Nr. 21 —26. 


4) Strichs Medaillencabinet Nr. 29. Herings Beiträge II. ©. 
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liebenswuͤrdigen Eigenfchaften der verftordenen Kurfuͤrſtin, ge: 
warn daher die Liebe der Unterthbanen nicht, und Zwiſt mit 
den Kindern erfter Ehe trübte das frühere häusliche Gluͤck ib: 
red Gemahls. 

Aber fein Staat und fein glänzender Hof erregten fchon 
die defondere Aufmerkfamkeit fremder Gelehrten und Staats- 
männer. Der berühmte Philipp Auguft Oldenburger '), der 
Beide um das 3. 1668 befchrieb und fich ungewöhnlich frei 
müthig äufferte, fagte, daß er zweifele, ob jegt im roͤmiſchen 
Keiche ein Zürft ſei, der an Friegerifcher Tüchtigleit den Kur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelm übertreffe, — der an Kriegsmacht 
ber erſte beutfche Fürft nach dem Haufe Öfterreich fei. DL 
denburger, wie auch einflimmig alle Zeitgenoffen, rühmten da- 
bei das ungemein freundliche Benehmen deffelben, dann die 
große Zahl audgezeichneter Kriegs: und Staatömänner, welche 
ihn umgaben. Doc, fand er die Unterthanen faft überall ſehr 
arm, weil viele Domainendmter für große Summen an bie 
Amtshauptleute verpfändet waren, Andere für Geld die Haupt: 
mannöftellen Fauften und die Unterthanen durch die zur Er- 
haltung des übermäßig großen Kriegsſtaates unerfchwingliche 
Steuern audgefaugt würden, indeffen mehr noch durch das 
Verfahren der Steuerbeamteten ald durch die Auflagen felbft. 

Ruͤhmender noch Auffert füch der Arzt und gelehrte Alter: 
thumskenner Karl Patin ”), der, aus Frankreich verbannt, im 
3. 1672 Berlin befuchte und ed ausgezeichnet ſchoͤn an Ges 
bauden und Gartenanlagen und felbft das alte Reſidenzſchloß 
großartig fand; die Bibliothek fei fo prachtvol als irgend 
eine andere aufgeftelt und an Zahl und Auswahl der Bücher 


60 ff. Ob fie aus Liebe zu ihrem Gemahl, wie Buchholz in feiner 
brandenburgifchen Geſchichte T. IV. ©. 178, ober aus Übergeugung über: 
getreten fei, wie Dirihs will, ift für die Staatsgefchichte nicht eben 
wichtig. Warum Eönnten nicht beide Gründe zugleich gewirkt haben? 


1) Sreimüthiger unter dem Namen Constantinus Germanicus p. 
349 ff., als Tpäter unter feinem wahren Namen im Thesaurus Rerum 
publicarum T. IV. p. 867 


2) In feiner Relation historique de son voyage. Ich Eenne nur 


bie Stelle, welche Erman in ber bereits erwähnten Schrift zur le 
projet d’une ville savante p. 10 anführt. 
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eine der fchönften in der Welt. Das Mebaillencabinet verdiene 
die größefte Aufmerkſamkeit dev Kenner, zu denen er felbft im 
audgezeichneten Maße gehörte. Der Kurfürft lege großen 
Werth darauf, eine Folge feiner Bekanntfchaft mit dem Schoͤ⸗ 
nen und der Größe feines Genied; denn er wibme, ohngeach- 
tet aller Regierungsforgen, dieſen Gegenftänden viel Aufmerk: 
famkeit, und habe ihm verfprochen mit ihm in Briefwechfel 
zu treten, benn er ſei ein’ bewunderndwürdiger Fürft und all- 
gemein geliebt. 

Die beiden Prinzen Karl Amil und Friedrich würden ben 
Helden nachgebildet, von denen fie umgeben wären; der Va⸗ 
ter fei das natürliche Mufter dazu. Sie hätten Sprachkennts 
niffe und wären in allen Übungen fehr gefchiet, ihre Zimmer 
auch weniger verfehen, als beladen mit Büchern, Landkarten, 
hronologifchen Zafeln, Globen und Medaillen. Der Ober: 
präfident von Schwerin, ein großer Schüger der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, habe ihnen den Sinn für Bildung eingeflößt und ihren 
Geiſt fo trefflich gebildet. 

Der Kurfürft lieg den Kurprinzen Karl Amil, nachdem 
er das 17. Jahr zurüdigelegt hatte, zumeilen auch an ber 
Sigung ded geheimen Raths Theil nehmen, und feitdem wid: 
mete fich. der Prinz mehr dem praftifchen Leben '). So fehen 
wir den Kurfürften als Staatsmann, ald Menfchen, als Gat⸗ 
ten und Vater immer thätig, einfichtävoll, Präftig und unab- 
läffig fein Biel, die Größe feines Staates, verfolgen, welche 
feine eigene und die feines Haufes ift. 

Während aller diefer zahlreichen und mannichfaltigen Bes 
ſchaͤftigungen im Innern feiner Länder war der Kurfürft aufs 
ferordentlic) aufmerffam auf alle Ereigniffe in den europdi- 
fhen Staaten und unabläffig darauf bedacht aus jedem Um⸗ 
flande möglichen Nugen zu ziehen. Überall hin ſchickt er Ge⸗ 
fandte, fucht durch fie genaue Kenntniß der Verhältniffe zu er⸗ 
langen, knuͤpft neue Verbindungen an, frifcht ältere auf, fucht 
Misverhältniffe zu befeitigen, Verftimmungen zu heben, Feind» 
haften zu mildern, ſchwierige Berhältniffe zu fehonen, fchliefft 


1) Tagebuch des Oberpräfidenten von Schwerin, bei Orlich 
©. 4, 


| Auswärtige Verhaͤltnifſſe. 253 


zu feinee Sicherheit, oder auch um andere Vortheile zu erlans 
gen, Bündniffe und. Verträge mancherlet Art, behält fich aber 
ausdrüdlich oder doch durch eine nicht deutliche Faſſung, ober 
durch einen audgelaffenen Satz ſtillſchweigend vor, vermittelft 
einer geſchickten Wendung den Verpflichtungen, welche ihm 
nachtheilig fcheinen dürften, zu entgehen und feine eigenen 
Zwecke möglichft frei zu verfolgen. 

Er ift nun ſchon in einer guͤnſtigeren Lage als bei ſeinem 
Regierungsantritte, ja ſelbſt als beim Ausbruche des Krieges 
zwiſchen Schweden und Polen. Die erſten zwanzig Jahre ſeiner 
thaͤtigen Regierung haben ſeine Huͤlfsmittel vermehrt, ſeine 
Erfahrung bereichert und ſeine Macht geſteigert. Vermag er 
auch nicht es allein mit den groͤßeſten Maͤchten aufzunehmen, 
ſo iſt er doch oft im Stande bei den Kaͤmpfen derſelben den 
Ausſchlag zu geben. Kann er auch nicht durchaus ſelbſtaͤndig 
die Ereigniſſe herbeiführen, fo uͤbt er doch oft genug auf ih⸗ 
ren Gang einen entſcheidenden Einfluß aus. Er tritt nun 
ſchon, wenngleich immer noch ungemein vorſichtig, doch ſelb⸗ 
ſtaͤndiger als früher auf. Er kann dad auch. Durd feine 
Heeresmacht, wie durch den Ruf, den er und feine Feldherren 
als tüchtige Krieger, den er und feine Räthe ald gewandte 
Staatömänner erworben haben, ift er ein gefährlicher Feind 
und ein begehrter Bundeögenoffe. Er weiß das fehr wohl 
und verfteht es zu benußen, günftige Gelegenheiten abzumwars 
ten, auch, wenn bie Öfterd von ihm durch weite Ummege mit 
herbeigeführten Ereigniffe reif find, eifrig zu drangen, kraͤftig 
zu fchlagen, unabläffig zu verfolgen und muthig auszuharren. 

Wahrhaft freundlich gefinnt waren, nach dem Abfchluffe 
des Friedens von Dliva, nicht einmal feine Bundesgenoffen, 
viel weniger die Parteilofen. Ale beneideten ihn, ber durch 
feine Gefchieflichkeit und fein Gluͤck aus fo fehr verwidelten 
Berhältniffen und wechfelvollen Kämpfen, allein von Allen, ent 
ſchiedenen Vortheil gezogen hatte. Öfterreich war kalt und 
mistrauifch; Danemark, früher ein aufrichtiger Bundesgenoſſe, 
hatte ſich zulest, wenn auch nicht eben blos durch des Kurs 
fürften Schuld, verlaffen und allein auf dem Plage gefehen 
und war miövergnügt Uber ihn. Frankreich hatte fich faft 
feindfelig gezeigt, um den Schweden Pommern zu erhalten. 
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Johann von Witt und Die Generalftaaten waren argwoͤhniſch, weil 
der Kurfürft offenbar für das ihm fo nahe verwandte Haus 
Dranien arbeitete. Schweden war höchft erbittert und fchob 
nicht ganz mit Unrecht den größeften Theil der erlittenen Un: 
fälle auf feinen Abfal vom Bunde und feinen Übergang zu 
den Feinden. Polen Eonnte nicht vergeffen, in welcher Noth 
e8 fich befunden, und daß eigentlid auf feine Koften ber Kur- 
fürft mächtiger geworden war '). Hierzu kamen bie gefährli= 
chen Irrungen mit den preuffifchen Ständen Über die Souve⸗ 
roinetät, was bei den Polen die Hoffnung erwedte, die Wer- 


träge, durch welche fich Friedrich Wilhelm unabhängig von der 


Krone gemacht hatte, wieder umftoßen zu Finnen, was die 
Spannung erhielt und vermehrte. Es war eigentlich ein Gluͤck 
für ihn, Daß die Umtriebe der Königin zur Crwählung eines 
Nachfolgers bei Lebzeiten des Königs allgemeine Unruhe in Po⸗ 
len erregten und diefes ohnehin zerrüttete Reich in zwei ent 
gegengefeßte Parteien fpalteten. Sie wollte, wie wir bereits 
oben gefagt haben, die Krone dem Prinzen von Condé ober 
deſſen Sohne, dem Herzoge von Enghien, verfchaffen, der dann 
ihrer Schwefter Zochter heirathen follte. Dafür war Frank: 
reich, dagegen eine fehr zahleeiche und mächtige Partei, an 
deren Spitze der Krongroßfeldhere Lubomirſki fand; eben fo 
Öfterreich, welches jeden andern Fuͤrſten lieber als einen fran⸗ 
zöfifchen Prinzen auf dem polnifchen Throne fehen wollte. 
Der Kurfürft Eonnte unter feinen damaligen Verhaͤltniſſen 
weber mit Öfterreich noch mit Frankreich brechen, fich alfo 
auch nicht geradezu weder für noch gegen die Abfichten der 
Königin erklären, was ihm bei feinem Streite mit den preuf: 
fifchen Ständen hätte hoͤchſt gefährlich werden koͤnnen, fuchte 
Daher lieber aus feinen älteren, wenn auch fehr büfe geworde⸗ 
nen Buͤndniſſen mit Frankreich und Öfterreich, dann aus ber 
Stellung beider Parteien in Polen, deren jede ihn für fich 
zu gewinnen fuchte, fo viel Vortheil ald möglich zu ziehen, 
zunddift nur, wie wir gefehen haben, die wirkliche Ausfüh- 


1) Daher Kochowski annalium Poloniae climacteris III. lib. I, 
p. 3: Suecus Olivensi tractatu exarmatus: Brandenburgicus pingui 
offa ut quietem ferret inductus, was nicht einmal ganz richtig ift. 


Polen 2% 


rung der Souverainetät über Preuſſen durchzufegen, was ihm 
auch gelang. 

Eigentlich war er dem Plane der Königin durchaus ent 
gegen und neigte fich eher zu den Abfichten Öfterreichs hin, 
obgleich er auch nicht gern einen diefem Haufe völlig ergebenen 
Fürften als König von Polen wünfchte. Das verrieth er natürlich 
num nicht fogleich, fondern fuchte zwifchen beiden Parteien zu 
ftehen und beiden nicht alle Hoffnung auf feine Unterflügung 
entfchieben zu nehmen. Doch bezeigte er fich der Wahl eines 
Nachfolger bei Lebzeiten des Königs überhaupt abgeneigt, weil 
fie wahrfcheinlih auf den franzöfifchen Prinzen gefallen fein 
würde, und trug das Seinige bei, fie mit Hülfe Öfterreiche 
zu bintertreiben ). Lubomirſki hätte ihm gern die polnifche 
Krone verfchafft, doch fland dem die von ben Polen verlangte 
Annahme der Eatholifchen Religion entgegen, wozu ſich Der 
Kurfürft durchaus nicht verftehen wollte. Vergeblich meinte 
Lubomirfli: es komme nur darauf an, ein paar Mal die Meile 
zu hören, übrigens Eönne er ja glauben, mad er wolle, und. 
die Krone wäre wohl eine Mefie werth. Hoverbeck, des Kurs 
fürften Gefandter, antwortete ablehnend, und daß der Kurfürft 
wohl hätte Kaifer werden können, wenn er hätte die Religion 
ändern wollen ). Nun dachte dieſe Partei an den Kurprins 
zen Karl Amil, einen vielverfprechenden Süngling, und es 
ſcheint als wenn der Kurfürft den Polen nicht alle Hoffnung 
genommen hätte, wenigftend glaubte man, er wolle ihn auf 
den Thron bringen und mit einer Tochter des Kaiferö vermaͤh⸗ 
len. Alles das blieb nicht ganz geheim und er war bei der 
Königin im Verdachte, Lubomirſki's Partei zu begünftigen, 
woher ed denn Fam, daß fie ihren Gemahl, wie wir oben ge⸗ 
ſehen haben, veranlaffte fich der preuffifchen Stände und Rho⸗ 
de's gegen. den Kurfürften anzunehmen. Diefer aber lehnte 
die Befchuldigung ernſtlich als verleumderiſch ab und fÜhnte 
Dadurch die Königin einigermaßen aus, obgleich fie ihm nicht 
fehr trauete. Der ſchwache König glaubte, die benachbarten 
Mächte wollten Polen theileu Rußland Lithauen, Öefterreich 


1) Pufendorf IX, $. 42—46. 
2) Pufendorf IX. $. 14, 


2. Ba: Bl 
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Kleinpolen und der Kurfürft einen Theil von Großpolen neh 
men. Doch auch dem widerfprach der Kurfürft mit Grunde: 
er wänfche nur Erhaltung des Friedens und Vollziehung der 
beftehenden Verträge. Hier erreichte er auch was er wollte '). 

Zunaͤchſt lag ihm aufferdem daran, das Durch den Krieg 
gegen Schweden faft aufgelöfte Berhältnig mit Frankreich wies 

Februar der anzufnüpfen. Noch vor dem Abfchluffe des Friedens von 
1660 Oliva ſchickte er daher den geheimen Rath Blumenthal nad) 
Frankreich, ließ dem Könige zu deſſen Bermählung mit der Tochter 
König Philipps IV. von Spanien Gluͤck wünfchen und fuchte 
Mazarin zu gewinnen, der auch durch die zugeficherte Rüde: 
gabe Pommerns an Schweden zufriedengeftellt, die Rüdgabe 
des von Frankreich mit Befchlag belegten Fürftenthums Orange 
verfprach, welche auch fpdter an den Kurfürften, als Vor⸗ 
mund des Prinzen Wilhelm von Dranien, erfolgte. Dann 
ging Blumenthal nad) Madrid, bezeugte dort des Kurfürften 
" Anhänglichkeit an das Haus Öfterreich, wie 'er das. bei der 
Kaiferwahl Leopolds bewiefen und eigentlich beffentwegen Krieg 
mit Schweden angefangen. Zugleich fuchte er noch um eine 
jährliche Geldunterflügung von 200,000 Xhalern während bes 
Krieges und auch des nahen Friedens nach, weil Frankreich, 
um ihn zu gewinnen, große Summen geboten, Die er abge: 
lehnt habe, erhielt aber nur Die Zufage von 100,000 Tha⸗ 
lern jährlich für die Dauer des Krieges, Die aber nie aus: 
gezahlt wurden, wohl weil der Abfchluß des Friedens bald er- 

folgte ). 

In England war der vertriebene Karl II. fo glüdlich ge 
wefen den Thron feiner Vaͤter wieder befteigen zu Tönnen. 
Der Kurfürft hatte mit ihm, dem rechten Oheime bes Prin: 
zen Wilhelm von Dranien, gleiches Intereffe für defien Erhe⸗ 
bung in Holland gegen die damals herrfchende Partei ber de 
Witt's. Er ließ öffentliche Dankgebete in den Kirchen für bie 
Thronbefteigung Karls anftellen und ſchickte den Gerhard Bern: 
bard von Pöllnis nach London, um ihm Gluͤck zu wünfchen. 
Durch den Fuͤrſten Iohann Moritz zu NaffausSiegen, mit dem 


1) Pufendorf IX. 46. 
2) Pufendorf IX. $. 2. 
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er in genauer Freundfchaft lebte, fchloß er mit dem Könige ein 20. Iuti 
Bertheidigungsbüundnig auf zehn Sahre, ficherte Dadurch feinen 
handeltreibenden Unterthanen die Vortheile der in England am 

meiften begünftigten Nationen und erlangte fpäter die Gewährs 

leiftung ded Friedens von Dliva. Es war ihm noch unbefannt,27.Ianuar 
dag man auf die Zufage eines Fürften nicht rechnen Fonnte, 1663 
der, wie Karl II. von England, um gemeine Leidenschaften zu 
befriedigen, vorzüglich) um auf jede, felbft die niedrigfte Weife 

Geld für feine Verfchwendung zu erhalten, die Intereſſen fei- 

ne3 Volkes, feiner Ehre, feiner Krone und fogar die Heilig: 

haltung feines Glaubens preiögab '). 


Der König von Dänemark lehnte die ihm vom Kurfürften 
angetragene Erneuerung des Bundes ab, wurde jedoch guͤnſtig 
geftimmt, ald diefer ihm durch einen Schwager, den Zürften 
von Anhalt:Deffau, von dem Antrage des rachflichtigen, aus 
Dänemark geflüchteten Corfitz Uhlefeld Nachricht gab, mit Uns 
terftügung der mächtigen, über die (1660) erlangte Souverai⸗ 
netät des Königs unzufriedenen Adelspartei dem Kurfürften die 
dänische Krone zu verfchaffen, was er mit Abfcheu verwarf. 
In der That würde, wie man ed auch anerkannte, Die Lage 
Friedrichs IH. fehr gefährlich geworden fein, wenn der Kurfürft 
weniger ehrenwerth gehandelt hätte, wa3 ihm fpäter, in Zei⸗ 
ten der Gefahr, der Sohn Friedrich8 TI. vergalt. Doch konn⸗ 
ten beide heile fich damals nicht über ein Buͤndniß vereini- 
gen, da ber Kurfürft das alte (v. I. 1659) verlängern, die 
Dänen ein neues fchlieffen wollten ”). 


In Schweden hatte er den Karl Guſtav Wrangel für fich ge: 
wonnen, Doch war es hier vergeblich, daß er durch eine Gefandt= 
ſchaft den Wunfch ausdrüdte, in Freundfchaft mit Schweden leben 
zu wollen. Die flolzen Senatoren empfanden es fehr übel, daß 
er im Schreiben an fie feinen Zitel der Anrede vorgefeßt, ih⸗ 
nen nicht die Ercellenz gegeben und ſich nur ald „der Herren 
Gutwilliger“ unterzeichnet hatte. Sie ſetzten es auch beim 


1) Pufendorf IX. $. 27. Schöu hat den Vertrag nicht an: 
geführt. 
2) Pufendorf IX, $. 6 u. 33. | 
Stenzel Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 17 
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Baiferlichen Hofe durch, daß er nicht Über ganz Pommern, wie 
er winfchte, fonbern nur über feinen Antheil die Belehnung 
erhielt; auch lehnten fie ein von ihm angetragenes Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß ab '). 

Nachdem der Kurfürft mit großer Anflrengung und Be 
harrlichfeit die Anerkennung der Souverainetät und die Hul⸗ 
digung in Preuffen durchgefeßt hatte, Polen durch Parteiuns 
gen zerriffen, unter dem ohnmächtigen Könige im Kriege mit 
den Koſaken und den Ruffen, auch Schweden jebt nicht ges 
faͤhrlich ſchien, Eonnte er feine politifche Tihätigkeit von Oſten 
ab wirkfamer dem Welten zuwenden, ohne boch Schweden ganz 
aus den Augen zu lafien. \ 

Es ift ganz der Natur der Dinge gemäß, daß, wie klei⸗ 
nere Weltkörper bei Annäherung an die größeren in beren 
Bahnen gezogen werden, auch die größeren Staaten die klei⸗ 
neren mit fich in ihre Kreiſe reiffen, nur mit dem Unterfchiebe, 
dag, wenn dort lediglich materielle Kräfte dad Gefeb ber Bes 
wegung und Anziehung geben, bier zugleich ber felbfländige 
Geift der Führer einen Widerftand gegen die materiell größere 
Kraft der Staaten ausübt, und darnach mehr oder weniger 
frei die Bahn modificirt, welche die Eleineren Staaten neben 
den. größeren durchlaufen. So war ed auch mit bem großen 
Kurfürften. 

Es ift gar nicht zweifelhaft, daß damals Ludwig XIV. 
an der Spige feiner Staatdmänner und Krieger, mit den an 
ſich fo überwiegenden, von ihm unbefchränkt beherrfchten Kräften 
Frankreichs, der Mittelpunct war, von dem die Bewegung der 
europäifchen Staaten ausging und um den fie fich dreheten. 
Erweiterung der wirklichen Macht und Erhöhung des Clans 
zeo derfelben ift ed, was Ludwig, und zwar, man muß ed 
geſtehen, damals mit ungemeiner Gefchidlichkeit und Beharr⸗ 
lichkeit, erſtrebte und glücklich erreichte. 

Nachdem er bie legten Zuckungen ber alten ariftofratifchen 
Parteien unterbrüdt, im pyrendifchen Frieden die Graffchaft 
Artoid, einen Theil Zlandernd, Lothringen und Luxem⸗ 
burgs, endlich Rouffillon von Spanien erworben und mit eis 


1) Pufendorf IX. $. 30 ff. 
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ner weitern Ausſicht auf Erwerbungen die aͤlteſte Tochter erſter 

Ehe des damals noch eines Thronerben ermangelnden Koͤnigs 
Philipp IV. geheirathet hatte, wendete er ſeine Blicke auf die 
ſpaniſchen Niederlande. 

Schon Richelieu hatte den Plan, dieſe Länder zu einer 
Eatholifchen Republik, im Gegenfage der evangelifchen der ver- 
einigten Niederlande, umzubilden. Mazarin hätte fie gern im 
pyrendifchen Frieden erworben, Ludwig XIV. wollte fie erben. 
Die nad) faſt zehnjähriger Unfruchtbarkeit der zweiten Gemah⸗ 
Iin Philipps IV. erfolgte unerwartete Geburt des an Geift und 
Körper fchwächlihen Prinzen Karl nöthigte zu einer andern 
Begründung angeblicher Anfprüche. Es galt in Brabant ein 
Privatrecht , vermöge deffen die Töchter erſter Ehe in der Ver⸗ 
erbung von Grund und Boden felbft den Söhnen zweiter Ehe 
vorgingen. Das wollte nun ber König, ohngeachtet der Wer: 
zichtleiftungen feiner Gemahlin, ‚gegen den Prinzen Karl gel: 
tend machen, wenn König Philipp ftürbe. Hierzu .war es 
nöthig Holland zu gewinnen und den Kaifer in Schach zu. 
halten durch Buͤndniſſe Frankreichs mit deutſchen Fürften. 
Spanien war zu ohnmädtig um fich allein mit Erfolg wis 
derfegen zu koͤnnen. Johann von Witt, der Damals die Staatö- 
angelegenheiten Hollands an der Spike feiner Partei leitete, 
hatte fich im Intereſſe feines Vaterlandes an Frankreich ange⸗ 
ſchloſſen; die Gegenpartei, die oranifche, war durch perfönliche 
und verwandtfchaftliche Intereſſen mit England verbunden. 
Mitt war einer von ben damals fehr feltenen Männern, welche 
Beftechungen nicht zugänglich” waren. Die ihm von Lud⸗ 
wig XIV. angebotenen Geſchenke fchlug er aus. Er wollte 
defien Recht auf die fpanifchen Niederlande nicht anerken⸗ 
nen, war aber nicht abgeneigt nach dem Tode Philipps und 
Karls, und den legten erwartete man weit früher, als er er- 
folgte, einen Theil dieſer Länder für Holland zu nehmen, eis 
nen an Frankreich zu geben, und den Überreft zu einem Frei⸗ 
ſtaate umzubilden, wozu ſich in den zahlreichen Staͤdten eine 
ſtarke Partei neigte. Ludwig wollte aber nur bis auf den Tod 
Philipps, nicht aber auch Karls warten, was Witt endlich, um 
ihn nicht zum Feinde zu haben, nachgab. Wirklich wollte der 
Koͤnig das Ganze fuͤr ſich allein nehmen, jedoch ohne Witt das 

17* 


— 
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Die Erhaltung des weſtfaͤliſchen Friedens war fuͤr Lud⸗ 
wig XIV. nur Vorwand, der eigentliche Zweck vielmehr, dem 
Kaiſer die Mittel zu nehmen, Spanien, wenn es von Frank: 
reich angegriffen werden follte, zu unterflügen. Zu dieſem 
mehrmald wieder von drei zu drei Sahren verlängerten Bunde 
traten nach und nach die Grafen von Waldeck, Heſſen-Darm⸗ 
ftadt und Würtemberg. Frankreich fuchte auch den Kurfürften 
Friedrich Wilhelm zu gewinnen. 

Diefer, als naher Verwandter und Vormund des Prin- 
zen Wilhelm von Oranien, winfchte demfelben wie deffen Oheim, 
der König von England, die früher von dem Haufe Oranien 
befeffenen hohen Staatsämter wieder zu verfchaffen, da er da: 
von auch für feine Intereffen mehr Vortheil als von der da- 
mals herrfchenden Partei Sohannd von Witt erwartete '). 
Nun waren ohnehin zwifchen Brandenburg und Holland noch 
fo manche ftreitige Puncte auszugleichen, und die feit dem dreif- 
figjährigen Kriege von den Holländern befeßten Feftungen im: 
mer noch in ihrer Hand. Alle Verwendungen für den Prin⸗ 
zen nahm de Witt ungünflig auf und beobachtete argwöhnifch 
jeden Schritt deffelben und der oranifchen Partei, zugleich na= 
tuͤrlich Englands und Brandenburgs. 

Er war daher um fo weniger geneigt den Kurfürften die 
befesten Seftungen zu überantworten. Deshalb wurde, wenn 
Diefer darum anging, Dagegen die Bezahlung der vor vielen 
Sahren von feinem Großvater bei der Provinz Holland ge: 
machten Horfyſeriſchen Anleihe verlangt, welche im Laufe der 
Zeit durch nichtbezahlte Zinfen und allerlei Wechfelfünfte auf 


ren Zweck gibt biefer in f. Oeuvres T. I. p. 78 offen an: son veri- 
table but etoit d’öter à la branche Autrichienne d’Allemagne, le 
moyen, de faire aucune diversion en faveur de la branche Espagnole. 


1) Ludwig XTV, wollte fich daher anfänglich nicht gern für den Prin⸗ 
zen Wilhelm verwenden, weil diefer den Erfolg nicht ihm, fondern dem 
Kurfürften verdanken würde, mit dem der König damals, 1662, gefpannt 
war. Oeuvres de Louis XIV. T. IV. p. 42 ff. Vergl. des Könige 
Schreiben vom 25. Aug. 1661 in d’Estrades lettres, memoires et 
negociations etc. Londres 1743. 10 T. in 12. T. J. p. 194, und über 
diefe oranifchen und antioranifchen Umtriebe auch die Memoires du Comte 
de Guiche. 


1664 


Mi 
1663 
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eine unerfchwingliche Summe angewachfen war, wofür die Fe: 
ftungen als Pfand zurücbehalten wurden. Das hatte den Kur: 
fürften fo verbroffen, daß man glaubte, er habe in feinem 
Lande Schmähfchriften gegen Johann von Witt druden und 
in Holland verbreiten laffen '). So wurde die früher enge 
Verbindung beider Staaten immer Iofer, und der Kurfürft ver: 
anlafft andere Berbindungen noch eifriger als früher zu 
fuchen. 

Sranfreih hätte ihn gern gewonnen, Doch wollte er ſich 
nicht gegen Öfterreich einlaffen, von dem er am erſten gegen | 
Schweden Beifland erwarten Tonnte Der Kurfürft hatte dem 
Kaifer auf deſſen befonderes Anfuchen alle Hülfe an Geld und 
Mannfchaft für den Fall eines Türkenkrieges zugefagt, doch von 
bemfelben überhaupt abgerathen; dann, als diefer (1664) aus⸗ 
gebrochen war, fchidte er unter dem Herzoge Auguft von Hol: 
flein 2000 Mann nad Ungarn, auch den General Sparr ab, 
um dem Kaifer mit gutem Rathe bei der Kriegführung zur 
Hand zu fein. Der Reichstag hatte dem Kurfürften fogar den 
Dberbefehl der Reichötruppen übertragen wollen, was dieſer 
wegen feiner Negierungögefchäfte ablehnte ). Der für Öfter- 
reich unglüdliche Gang des Krieges machte ihn immer beforg- 
ter vor einem Einfalle Schwedens, welches er noch.für eng 
verbündet mit Frankreich hielt, und veranlafite ihn ſich Lud⸗ 
wig XIV. nun felbft mehr zu nähern, ohne doch den Kaifer 


rz verlegen zu wollen. Er ſchickte daher den geheimen Rath von 


Blumenthal nochmals nach Paris und flellte vor, wie feine 
Vorfahren mit Frankreich immer Freundfchaft gehalten, wie 
Heinrich IV. den Kurfürften Johann Sigismund habe im Be: 


-fige der juͤlichſchen Erbſchaft ſchuͤtzen wollen. Er wünfche die 


Erhaltung ded Friedens und der Freiheit Deutfchlands, Theil 
nahme am Rheinbunde, wenn es der König gern fehe, ober 
Erneuerung des Fönigäberger Bundes (vom 24. Febr. 1656) 


1) d’Estrades lettres 'T. II. p. 137. d’Estrades foreibt 
bem Könige am 25. März 1663: Je dois l’avertir que Mr. l’Electeur 
de Brandenbourg s’est declar6 ennemi de Mr. de Witt. Vergl. bes 
Königs Antwort v. 23. März daf. p. 143. 


2) Pufendorf IX. $. 77 ff. 
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mit demfelben. So günftig der König und der Minifler Lionne 
diefe Eröffnungen aufnahmen, fo fand doch der Abfchluß viel 
Schwierigkeiten. Die Franzofen wollten den Kurfürften zus 
nähft von Öfterreich trennen, diefer aber feinen Bund mit 
dem Kaifer nicht aufgeben; dann war der. langjährige Streit 
zwifhen Brandenburg und Pfalz-Neuburg wegen ber jülichs 
clevefchen Erbfchaft noch nicht beigelegt, und Frankreich hatte ' 
(1659) dem Pfalzgrafen feinen Beſitz gegen jeden Angriff ge 
währleiftet; auch vertrauete Srankreich dem alten. ehrwuͤrdigen 
Pfalzgrafen mehr ald dem Kurfürften. Hierzu fam noch eine 
Menge von Nebendingen, felbit dad Geremoniell nicht ausge: 
nommen, und mehr ald einmal war Alles auf dem Puncte 
völlig abgebrochen zu werben. Erſt nachdem Blumenthal noch: 
mals in Berlin Rüdfprache mit dem Kurfürften genommen 
und beide Xheile einander gegenfeitig über den Umfang des 
Bundes und deffen einzelne Beſtimmungen befondere Zufiche 
rungen gegeben hatten, wurde der fchon am 6. März 1664 
entworfene Vertrag am 21. Auguft abgefchloffen. Es war we⸗21. Aug. 
fentlih die Erneuerung des koͤnigsberger Bundes, der jedoch) 
nicht gegen des Königs oder des Kurfürften Verbündete aus: 
gebehnt werden follte, obgleich diefe auf Frankreichs Verlan⸗ 
gen, gegen den urfprünglichen Willen des Kurfürften, nicht 
ausdrüdlich genannt wurden. Frankreich gewährleiftete auch, 
mit Ausfchluß des Artikels, der Elbing betraf, die abgefondexs 
ten Artikel des Friedens von Dliva, in welche nun auf Zu⸗ 
laffung des Kurfürflen auch des Pfalzgraf von Neuburg ein⸗ 
gefchloffen wurde. Friedrich Wilhelm verfprach auch dem Rhein: 
bunde zuzutreten, nachdem der König diefen ausdruͤcklich für ein 
Vertheidigungsbuͤndniß erftärt hatte‘). Auch mit Kurfachfen ſchloß 
Ludwig XIV. ein Bündnig und Fettete den verfchwenderifchen 
Kurfürften Johann Georg I. durch eine jährliche Geldfumme 
ganz an fich ”), Als der General-Gouverneur der fpanifchen 


1) Pufendorf IX. $.56 ff. Vgl. dazu bie Briefe vom König, von 
d’Estrades’u. Lionne in d’Estradeslettres, T.II. p. 143 u. 380, 
ü. Mignet T. II. p. 20. 

2) Mignet T. II. In den geheimen Artikeln verfprach ber Kur: 
fürft von Sachſen, auf dem Reichstage immer für den Köhig zu flimmen, 
und erhielt jährlich 200,000 Thirs 
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Niederlande, der Marquis von Caftel Rodrigo, beforgt vor Frank: 
reich, die verfallenen Seftungen in Stand fehte und 6000 Deut: 
fche warb, fo drohete Ludwig dies mit 20,000 Mann zu hindern. 
Der ſchwache König Philipp IV. misbilligte die Vorforge des 
Seneral-Gouverneurs, nur 2000 Mann in Deutichland gewor: 
bener Truppen geftatteten die Franzofen nach Belgien zu ge 
ben. Natürlich) muffte es ihnen leicht werden fich eined un- 
bewaffneten Landes zu bemächtigen N), 

So hatte Frankreich in Beziehung auf Deutfchland Ales 
erreicht, was es wuͤnſchen konnte. Die maͤchtigſten katholiſchen 
und evangeliſchen Fuͤrſten waren durch den Rheinbund von 
Öfterreich getrennt, oder, wie Sachſen und ſelbſt Brandenburg, 
durch befondere Bündniffe gewonnen. Wirktiche Beforgniffe 
vor eigenmächtigen Entwürfen des Kaiferd hatten mehrere deut⸗ 
fche Fürften von ihm abmwendig gemacht, anderen dienten fie 
ald Vorwand, um ihre eigenen Zwecke zu verfolgen. Der Kur: 
. fürft von Brandenburg fuchte eine Stüße gegen Schweben, 
jährliche Zahlungen an einige, goldene Ketten und Geldfummen 
an die Gefandten und Minifter vollendeten dad Übrige, und 
wirflich hatte Ludwig XIV. damald mehr Einfluß auf Die An- 
gelegenheiten des Reichs ald der Kaifer ?). Selbft der fo vor: 
fichtige Sohann von Witt hatte, weniger durch die Schlauheit 
ber franzöfifchen Unterhändler hintergangen als durch feine 
Lage genöthigt, gegen feinen Willen das Recht Ludwigs XIV. 
auf die fpanifchen Niederlande gewiffermaßen anerkannt. Der 
Kurfürft war nach dem Abfchluffe feines Bundes mit Frank: 
reich, von dem de Witt bald Nachricht erhielt, ohngeachtet al- 
ler Betheuerungen Blumenthald vom Gegentheile, doch ficht- 
"bar Fälter gegen die Generalftaaten ). Öfterreich führte zwar 


1) Mignet T. 1. 


2) Mignet T. II, Schweden erhielt jährlich 100,000 Thlr., Kurs 

mainz anfängliy 10, dann 20,000 Thlr., und das war Johann Philipp 
von Schönborn. 
8) Lettres de Jean de Witt T. II. p. 598. Boreel, der hollän: 
diſche Sefandte, hatte das Geheimniß des Bundes vom 14 Aug. 1664 
bereits im Sept. d.3. ergruͤndet: j’ai eu recours aux subtilités, ſchreibt 
er an Witt und ſchickte die Abfchrift mit, welche ihın 50 Thlr. getoftet 
hatte, was Witt zu theuer fand. 
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im 3. 1664 den Krieg gegen die Türken glüdlicher als fruͤ⸗ 
her, wobei die Brandenburger unter dem Herzoge von Hol: 
flein und die Reiter unter Marwig mehrfache Beweiſe ausge⸗ 
zeichneter Zapferfeit gaben, auch gewann Montecuculi die große 
Schlacht bei St. Gotthard; allein dennoch muffte der Kaifer 
zu einem nicht ganz vortheilhaften zwanzigjaͤhrigen Stillftande 
die Hand bieten 9, war gefchwächt und durch den rheinifchen 
Bund jedenfalld gehindert Spanien Beifland zu leiften, diefes 
aber, wenn auch nicht ganz ohne Beſorgniſſe wegen Belgiens, 
wagte doch nicht fich dort in PVertheidigungsftand zu fegen. 
Kaum fehien daher dem Könige von Frankreich noch ein we⸗ 
fentliches Hinderniß entgegen zu ſtehen, wenn er ſich nach dem 
Tode Philipps IV. der fpanifchen Niederlande bemächtigen 
wollte. Eben hatte er noch einen Altern Plan wieder aufge: 
nommen, Cleve und Moeurs oder auch Sülich zu erwerben, 
um in Verbindung mit Pfalz.Neuburg und den Kurfürften von 
Cöln und von Brandenburg ?), dort ein Heer zu errichten, 
welche3 zugleich den Kaifer von Unterftüßung Spaniens ab» 
halten, noch mehr aber Holland, wenn es fich dagegen fegen 
follte, bedrohen Eönnte, ald eine neue unerwartete Verwicke⸗ 
lung der europdifchen Angelegenheiten ihn nöthigte die Aus⸗ 
führung feines fo weit und fein angelegten und mit großer Ge— 
ſchicklichkeit und Ausdauer verfolgten Plans, wenn auch nur 
auf Furze Zeit, auszufehen. Doc verftand er es felbft aus 
den ihm unangenehmen Verhaltniffen Vortheil zu ziehen. 

Der alten Handeldeiferfucht zwifchen den vereinigten Nie- 
Derlanden und England war durch Cromwells Schiffahrtsacte 
noch nicht genug gethan, denn ber holländifche Handel über: 
traf an Ausdehnung den englifchen noch um das Fünffache. 
Dem Neide der englifchen Kaufleute war daher jede Veran⸗ 
laffung zum Kriege willfommen. Angebliche oder wirklich un: 
gerechte Beeinträchtigungen des englifchen Handels verlegten 
die Intereſſen, Beleidigungen gegen die Flagge reisten den ' 
Stolz der Nation, beide Häufer des Parlaments foderten den 
König zum Kriege auf, die Spannung war bereits an ber 1664 


1) Pufendorf IX. S 75. 
2) Pufendorf X. S. 15. d’Estrades T. II. p. 44, 
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afrikanifchen Küfte in Zhätigkeiten ausgebrochen. Karl IT. hatte 
die unanftändige Begegnung, welche er während feiner Vers 
bannung von ber in Holland herrfchenden Partei erfahren, 


nicht vergeffen und war durch die glänzenden Fefte, welche 


März 
1665 


man ihm dort fpäter gegeben, wie durch Die Auslieferung dreier 
Richter feines Waters nicht verföhnt. Eben fo wenig konnte 
er es verfchmerzen, daß fein Neffe, der Prinz Wilhelm von 
Dranien, von allen hohen Staatsämtern auögefchloffen war, 
und. am wenigften, daß die Holländer durch Spottbilder feine 
Trägheit, Geldnoth und Liebfchaften lächerlich machten. Er 
gab deshalb der Auffoderung des Parlaments nad) und fuchte 
Damit zugleih die herrfchende Partei in Holland zu flürzen 
und feinen Neffen wieder an die Spige des Landed zu brin- 
gen. Sohann von Witt war nicht der Mann, weldyer gegen 
das Intereffe feines Vaterlandes den englifchen Anfoderungen 
nachgegeben hätte; daher begann nun der Krieg förmlich '). 
So ſtark fich aber der König zur See rüftete, fo Tonnte 
ihm doch Holland hier Die Spige bieten. Er befchloß daher 


daſſelbe auf dem feften Lande anzugreifen, wo es am wenig. 


fien erwartet wurde und deshalb ſchwach war, weil die Par: 
tei Witts die Haupffräfte auf die Flotte und gegen England 
wendete, dagegen durch dad Buͤndniß mit Frankreich gefichert 
dad Landheer vernachläffigte und überhaupt die flehenden Trup⸗ 
pen argwöhnifch betrachtete, weil fie die Stügen der Macht des 
Haufes Dranien gewefen waren. Karl II. fand bald Bundesge- 
nofjen an Schweden, vorzüglich aber an Bernhard von Ga 
len, Bifchofe von Münfter. Diefer lebhafte und ehrgeizige 
Mann, deſſen Geift und felbft aͤuſſeres Auftreten mehr den 
Kriegshern ald den Diener des Friedens verrieth ”), hatte 
bald nachdem er den bifchöflichen Stuhl beftiegen (1650), bie 
Hauptftadt feines Landes, welche. ihre Zreiheiten und Rechte 
gegen bie vorgeblichen landesfürftlichen Rechte des Biſchofs ver: 
theidigte, mit Heereömacht überwältigt, war dem Rheinbunde 
beigetreten und einer der unruhigften und eroberungsfüchtigften 


1) Lingard T. XII. p. 186 ff. 


2) ©. d. Schilderung Sir William Temples in feinem Briefe vom 
6, Sept. 1665. Works T. II. p. 4. 
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Fürften in Norbdeutfchland. Dieſes bot damals einen eigenen 
Anblick dar. Ehrgeizige und unternehmende Fürften wie der 
Bifchof von Münfter, die Herzoge von Braunfchweig, der Her: 
zog von Lothringen, ja felbft der große Kurfürft, und, man 
Tann fagen, fogar die Krone Schweden hielten eine die Kräfte 
ihrer Staaten meiftend weit überfteigende Anzahl von ftehenden 
Soldtruppen. Nur dadurch) galt man etwas, war mächtig, 
zum Angriffe und zur Vertheidigung immer fertig und güns 
flige Gelegenheiten zu Eroberungen wahrzunehmen immer be: 
reit. Indem die Fuͤrſten die Koften des Unterhalts ihrer Heere 
nicht völlig aus eigenen Mitteln beftreiten Tonnten, fo gaben 
fie diefelben gegen Sahrgelder an andere Fürften, oder verban, 
den fich mit diefen zu gemeinfchaftlichem Vortheile. Das find 
die lebten Überrefte der fo mächtigen Bandenführer des 14. 
und 15. Iahrhunderts, deren Spuren wir noch im dreiſſigjaͤh⸗ 
sigen Kriege in einem Mansfeld, Chriftian von Braunfchweig, 
Bernhard von Weimar und Waldftein finden. Lebten die er: 
ften Sührer jener Banden, Compagnien oder Rotten, jene be 
rüchtigten Brabanzonen unter Lodrifio Vifconti, dem fogenanns 
ten Herzoge Werner, Bongarten, dem Bernhard von Arma⸗ 
gnac und Anderen, in Frankreich, Stalien und Deutfchland vom 
Kriege wie vom Handwerke, dienten jedem Fürften,, der fie 
brauchen wollte, und blieben auch ohne Krieg, auf den fie ims 
mer nie lange warteten, zufammen und hauften wie wohleins 
gerichtete Räuberbanden im Großen in den Ländern, welche 
fie durchzogen: fo fanden jene Feldherren des dreiffigiahrigen 
Kriegs, mochten fie auch wirklich mehr für fi) handeln, we⸗ 
nigftend Aufferlich im Dienfte des Königs von Böhmen, des 
unglüdlihen Pfalzgrafen, des Kaiferd und des Königs von 
Schweden. War ed doch ſchon fo weit gefommen, daß die 
Meiften nicht mehr darauf auögingen für Sold zu dienen, 
fondern auch Fürftenthlimer oder doch Graf⸗ und Herrfchaften 
zu erwerben. Nun aber find ed Landesherren, welche mehr 
bedeuten wollten, als die Kräfte ihrer Staaten geftatteten, und 
daher gelegentlich) Davon Vortheil zogen, daß fie einen Theil 
ihrer Zruppen oder auch auf einige Zeit das gefammte Heer, für 
Jahrgelder oder Zheilnahme an ben Eroberungen, fremden Ins 
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tereffen dienen laffen ). Sie find daher bereit an jebem 
Bündniffe und Kriege der Könige von England und Frank: 
reich wie des Kaiferd Theil zu nehmen, wefentlich ohne Rüd: 
fiht auf Volksthignlichkeit und Religion, fobald fie ihren be 
fondern Vortheil dabei finden. Sie werden von jenen großen 
Mächten erfauft zum Kriege, auch um den Nachbar zu be: 
drohen, der von der Gegenpartei gewonnen ift, oder partei: 
los zu bleiben und nicht auf die feindliche Seite zu treten. 
Darin unterfchied fi ch Friedrich Wilhelm vortheilhaft von ih: 
nen, daß er, bei einer fcheinbar fehr wandelbaren Politit, doch 
die Hauptintereffen feines Hauſes und Staates fefthielt und fo 
viel ald möglich unabhängig deren befondere Zwecke in fehr 
verfchiedenen Formen und Verbindungen zu verfolgen bemüht 
war. 

Der König von England wünfchte, daß der Biſchof von 
Münfter, der Pfalzgraf von Neuburg und der Kurfürfl von 
Brandenburg ſich zum gemeinfchaftlichen Angriffe gegen Hol: 
land vereinigen möchten. Schweden, empfindlich darüber, daß 
Frankreich fich (3. Aug. 1663) mit Dänemark verbindet hatte 
und dann weiter Feine Sahrgelder zahlte, näherte fich Öfter: 
reich )) und hatte fi von England fo weit gewinnen laffen, 
dag es diefem nicht hinderlich war. Der Bifchof, der eine 
verhältnigmäßig aufferordentlich ftarfe Heeresmacht unterhielt, 
war um fo mehr bereit diefe auf englifche Koften in Bewe⸗ 
gung zu feßen, weil er Anfprüche auf das den vereinigten Nie 


1) d’Estrades fchreibt den 1. Aug. 1661 an Ludwig XIV.: M. le 
Prince Maurice (von Naffau:Siegen) et le Sieur Veyman son Coll&gue 
m’ont t&moigne souhaiter fort, que M. l’Electeur de Brandenbourg 
s’attachat à la France, et que, pourvü qu’on l’aidät & entretenir ses 
Troupes, ainsi que l’Empereur faisait, il y auroit moyen de le deé- 
gager. Damals lehnte d’Estrades das ab. T. I. p. 158. Wie fehr im 
Sahre 1667 Dänemark, die Herzöge von Lüneburg, die Landgrafen von 
Heffen u. f. w. cilten ſich durch franzöfifche Subſidien beftechen zu laſ⸗ 
fen, erwähnt Wagner p. 213 bitter: Haec si alio saeculo scribe- 
rentur incredibilia et calumniae simillima etc. 

2) Bund Schwedens mit Öfterreih_v. 3. 1665. Mignet IT. p. 
306. vergl. Me&moires du Comte de Guiche p. 315, alfo ſchon vor dem 
befannten Bündniffe v. 5. Mai 1668, bei Londorn IX. p. 65%, was 
doch Schoͤll auch nicht kannte. 
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derlanden damals gehörige Borkelo machte‘). Der Kurfürft fuchte 
aus diefen Verwickelungen für ſich Vortheil zu ziehen, ohne 
ſich doch zu tief einzulaffen. Er hatte in Holland zwei Schiffe 
bauen laffen, um auf diefen, obwohl gegen die Schiffahrt: 
acte, Waaren jeder Art nach England bringen zu koͤnnen. Un: 
ter dem Vorwande, die Genehmigung dazu zu erhalten, ſchickte 
er den geheimen Rath Brandt dahin, eigentlich um den Koͤ⸗ 
nig, doch fehr geheim, zu bewegen, die Auslieferung der von 
den Oeneralftaaten noch befesten clevefchen Feflungen und 
die Aufhebung der großen horfuferifchen Schuld zur Nebenbe- 
Dingung des Friedens mit Holland zu machen, indem das ja 
England nichts koſte. Zugleich folte Brandt dem Kanzler 
Karls II. 10,000 Pfd. Sterling für’ deffen Unterftüsung an: 
bieten. Der König wollte ſich darauf nicht einlaffen, wenn 
der Kurfürft die Holländer nicht angreifen wolle, was diefer 
ablehnte. Der Kanzler wies die ihm angebotene große Summe 
vorläufig zurüd, bis er wirklich etwas fir den Kurfürften ge 
than haben wirbe. Der König ließ die beiden brandenburgis 
ſchen Schiffe als holländifche wegnehmen und gab fie nur auf 
eigene Verwendung des Kurfürften wieder frei. Diefer fah je: 
doch bald, daß hier nicht3 zu erreichen fei, und brach Die wei⸗ 
tern Verhandlungen ab. Nun fchlug der König dem Kurfürften 
geradezu ein Buͤndniß zum Sturze der Partei Johanns von 
Witt vor, mit dem Verfprechen, die vom Kurfürften gemachs 
ten Anträge zu Bedingungen des Friedend zu machen; Ddiefer 
aber wollte fehr vorfichtig nicht gegen das mit Frankreich ver- 
biindete Holland auftreten, ohne von dieſem angegriffen zu 
fein, mistrauete auch den englifchen Verhältniffen, und zwar, 
wie die Folge zeigte, mit Recht 2). Der fchlaue Bifchof von 
Münfter, unzufrieden über Zrankreich, welches für Holland war, 
hatte fich auf die Öfterreichifche Seite gewendet und fchlug nun 
einen andern Weg ein, den Kurfürften wenigftens von Frank: 
reich abzuziehen. 

Der Kaifer wiünfchte dem eigentlich franzöfifchen Rhein: 
bunde ein andered Bündniß entgegen zu fehen. Der Biſchof 


1) A Ipens Leben Bernhards von Galen. 
2) Pufendorf X. S.i ff. 


Zuli 
1664 
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arbeitete thaͤtig daran, zuerft die Zürften Weſtfalens zu vereis 
nigen, damit dann die übrigen Kreife nachfolgten; auch ber 
burgundifche Kreis, um dadurch nicht nur das Reich vor dem 
überwiegenden Einfluffe Ludwigs XIV., fondern zugleich die ſpa⸗ 
nifche, zum burgundifchen Kreife gehörige Zreigrafichaft gegen 
Kr denfelben zu fichern. Wirklich kam der Bifchof mit dem Kur: 
fürften in Dorflen zufammen, und es wurde hier über drei Ber: 
träge bis zum völligen Abfchluffe verhandelt: erſtens, über das 
Mitdirectorium des weltfälifchen Kreifes, welches neben Mim⸗ 
fler der Kurfürft, der es wuͤnſchte, erhalten follte; zweitens, 
über die freie Religionsübung dee Katholifen neben den beiden 
andern chriftlichen Glaubenöparteien im Cleveſchen, wofür der 
eifrig katholiſche Pfalzgraf von Neuburg war; und drittens 
hauptfächlich, über ein Buͤndniß zur Erhaltung und Beſchuͤtzung 
bes weftfälifchen Kreiſes, welches im öfterreichifchen Interefie 
ber Bifchof von Münfter durchfegen wollte, um ſich zugleich 
ben Rüden während feines Angriffs auf Holland zu füchern. 
Es fehlte nur noch die fürmliche Genehmigung des Kurfürften 
und die Auswechfelung der Verträge, ald Frankreich, deſſen 
weitaudfehenden Entwürfen der letzte Vertrag fehr nachtheilig 
werben Fonnte, durch feine Unterhändler dazwifchentrat "). 
Für den König von Frankreid war ber Krieg, welcher 
zwifchen England und ben vereinigten Niederlanden ausbrach, 
befonderd deshalb nicht angenehm, weil er durch feinen Bund 
mit den Generalſtaaten genöthigt war diefen Beiftand zu lei- 
ften, während er ben König Karl gern ſchonen und fernerhin 
zu feinen Zwecken benugen wollte Wie leicht konnte nicht 
während des Krieges eine gegenfeitige Erbitterung entftehen? 
Welche unberechenbaren Berwidelungen konnten nicht während 
des bevorftehenden Todes Philipps IV. eintreten? Doch war 
Ludwig XIV. zu ſtaatsklug, um nicht auch aus diefen Umftänden 
Vortheil für feine Zwede zu ziehen. Diefe blieben zunaͤchſt 
hauptſaͤchlich auf die fpanifchen Niederlande gerichtet. Daß 
nun die Holländer und England einander fchwächten, mochte 
er gern fehen, deſto weniger Widerfiand konnten fie feinen Ent- 


1) Alpen p. 124 ff. Bergl. Wiens Nachrichten über Bernhard 
v. Galen Bd. I. (Münfter 1834) p. 373 ff. 
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würfen entgegenfegen. Beſonders arbeitete ‘er, unter dem 
Scheine, den Holländern zu nüken, daran, feine Verbindungen 
in Deutfchland, vorzüglich mit dem Kurfürften, zu befeftigen 
und auszudehnen. Er befahl daher dem. Grafen d'Eſtrades, April, Mai 
fi an des Kurfürften Schwiegermutter, bie verwittwete Prin- | 
zeffin von Oranien, zu wenden, welche bei diefem fehr viel 
vermochte, und fie zu bewegen, daß fie ihren Schwiegerfohn 
bahin beftimme, zwar die beiden erfleren Vertraͤge (über 
das Mitdirectorium in Weftfalen und die freie Religionde 
übung der Katholiken im Cleveſchen), nicht aber den dritten 
Vertrag, den Vertheidigungsbund für MWeftfalen, zu genehmis 
gen, weil diefer lediglich für Öfterreich gegrümdet werde, viel 
mehr, dem Rheinbunde nun wirklich beizutreten. Pfalz-Neu: 
burg werde, wenn ed Frankreich wünfche, ohnehin die Geneh: 
migung jenes Dorflener Vertrags verweigern; doch wolle ber 
König lieber dem Kurfürften dafür verpflichtet fein und fh 
der Prinzeffin für deren Hülfe günftig erweifen. Diefe erwie 
derte dem Gefandten, indem fie es in Abrede ftellte, daß der 
Kurfürft daran denke, Öfterreich zu begünftigen: der König 
fuche nur feine Freunde völlig abhängig von ſich zu machen, 
daß diefe nicht mehr am ihre eigenen Vortheile denken koͤnn⸗ 
ten, was ber König beftritt, da er ja feinen Bund mit dem 
Kurfürften erneuert, obgleich dieſer in der polnifchen Thron⸗ 
folgefache nicht mit Frankreich, fondern mit Öfterreich verei- 
nigt gehandelt habe, feinen Sohn auf den polnifchen Thron 
erheben und mit einer Zochter des Kaiferd vermählen wolle, ' 
während Öfterreich ihn hintergehe und auf ihn eiferfüchtig 
fei ’). | 

Der Kurfürft ſchickte nun dem Könige eine Denkfchrift, 
in welcher er darzuthun fuchte, der weflfälifche Bund werde 
vortheilhaft für Srankreich fein. Doch meinte Ludwig XIV., 
obgleich ihm der Kurfinft zu überzeugen fuche, das Quartan⸗ Fr 
fieber fei recht gefund, fo wolle er doch nichtö von dem weft: 
fälifchen Vertheidigungsbunde wifjen, und verlangte fortwäh- 
rend, ber Kurfürft folle ihn nicht genehmigen. Diefer lehnte 


1) d’Estrades T. III. p 159 u. 198 u. vorzüglich des Königs 
Schreiben v. 12. Zuni 1665, p. 210 f. 


13. Juni 
1665 


29. Aug. 
1665 
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die ihm vom Koͤnig gemachten Vorwuͤrfe ſehr geſchickt ab und 
gab ſie zuruͤck, inſofern der franzoͤſiſche Geſandte in Polen ihm 
entgegengehandelt, wollte aber, mit Frankreich uͤbereinſtim⸗ 
mend, keinen oͤſterreichiſchen Prinzen zum Könige von Polen ’). 

Mährend diefer Verhandlungen hatte fich der Biſchof von 
Minfter mit Karl IL. gegen die Generalflaaten verbündet und 
für eine ihm zugeficherte Geldfumme verfprochen, fie innerhalb 
zweier Monate mit 30,000 Mann anzugreifen ?). Das war 
fo geheim verhandelt worden, daß Frankreich kaum Zeit ge 
wonnen hatte, die Generalfiaäten zur Nachgiebigkeit gegen des 
Biſchofs Anfprüche. zu bewegen, ald der Bund ſchon abge: 
fhloffen war. Nun wetteiferten Frankreich und England den 
Kurfürften zu gewinnen. Diefer gab endlich Frankreich nad 
und befahl dem von Blaspiel, feinem Gefandten im Haag, den 
bereits von ihm ratificirten dorſtener Vertrag, obgleich er nicht 
gegen. Frankreich gerichtet fei, nicht auszuwechſeln, woruͤber 
Ludwig XIV. fo erfreut war, daß er fogleich feinem Gefandten 
in Polen Befehl gab des Kurfärften Anfprüche auf Elbing 
zu unferftügen ®), 

Se drohender die Rüftungen des Bifchofs von Münfter 
wurden, deſto mehr eilte Ludwig XIV. Verbindungen anzu: 
knuͤpfen, um Holland von diefer Seite zu deden, wobei er 
ben doppelten Zwed hatte, erftens, feinen Verpflichtungen zur 
Bertheidigung der vereinigten Niederlande nachzukommen, und 
zweitens, deren eigene Truppenwerbungen fo viel ald möglich 


-überflüffig zu machen, weil es ihm darauf ankam, daß fie ihm, 


wenn er Belgien angriffe, keinen Widerſtand leiften koͤnnten; 
endlich wollte er zu demſelben Zwecke feine Verbindungen in 
Deutfchland fefter Enupfen und weiter ausdehnen, ald Die Ver: 
theidigung Hollands nöthig machte, und auc den Bifchof von 
Münfter demüthigen ). Er hätte gern Cleve für Geld ge 
kauft, dann bot er dafür einen Theil Medlenburgs, welchen 


1) dEstrades T. III. p. 256 u. 307. Vergl. p. 398. 

2) Lettres du Comte d’Arlington au chevalier Temple. Utrecht 
1701. T. 1. p. 1. 

8) @Estrades T. III. p. 354 ff. 

4) d’Estrades T. II. p. 589 u. T. IV. p. 42. 
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ihm, der Herzog Chriftian Ludwig überlaffen wollte, doc wies 
der Kurfürft Beides fogleich und entfchieden zuruͤck). Friedrich 
Wilhelm wartete jebt ab, während feine Schwefter, die Land: 
gräfin von Heflen (nad) dem Tode ihres Gemahls ald Vor: 
miünderin ihres Sohnes) auf feine Veranlaffung bereitd Trup⸗ 
pen. warb ”). Er verlangte von den Holländern die Räumung 
der cleve’fchen Feſtungen, wenigftend Orſoy's, was dieſe ab- 
lehnten, weil fie nicht ficher auf feinen Beiftand rechnen koͤnn⸗ 
tm. Die Angelegenheit der horfyferifchen Schuld wiefen fie 
indeffen zur Entfcheidung an den hohen Rath von Mecheln ?). 

Jetzt brach der Bifchof von Münfter mit 18,000 Mann 
verheerend in die Niederlande ein und bemächtigte fih meh- 
verer Ortfchaften, da ihm die Holländer nur 6000 Mann et: 
gener Truppen entgegenfegen Fonnten. Zwar fchidte der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich einige Taufend Mann Hülfstruppen, doch 
erlaubte der Argwohn den Holländern nicht eine hinlängliche 
Zahl in ihrem Lande aufzunehmen. Dagegen gewannen fie 
die Herzoge Johann Georg und Ernft Auguft von Braun 21. Sept. 
ſchweig⸗Luͤneburg, daß dieſe ihnen für Subfidien 12,000 Mann 1665 
Hulfstruppen ſchickten *). 

Bald wurden die europäifchen Verhältniffe durch den Tod 


1) Pufendorf X. $. 15. 
2) Lettres de Jean de Witt III. p. 205. 


3) Pufendorf X. S. 10. Die Generalftaaten wollten dem Me: 
ris von Naſſau⸗Siegen den Oberbefehl über ihre Zruppen nicht anver- 
trauen, weil er in zu enger Verbindung mit dem Kurfürften war. Me- 
moires du Comte de Guiche p. 87. Londres 1744. 


4) Wagenaar T. V. p. 525 ff. Vermoͤge eines Vertrags v. 21. 
Sept. 1665. Nun glaubte de Witt, ex Eönne Brandenburg entbehren. 
Mem. du Comte de Guiche p. 96. Der Kurfürft hatte die Streitigkei⸗ 
ten bdiefer beiden Brüder mit ihrem dritten Bruder, dem Latholifchen Jo⸗ 
bann Friedrih, über das durch den Tod des vierten Bruders erledigte 
Zelle am 2. Sept. 1665 mit beilegen helfen. Der Haß der Brüder ge: 
gen einander blieb und fie ergriffen bei Kriegen immer entgegengefegte 
"Partei. Sohann Friedrih von Zelle hielt es mit Krankreich, die beiden 
andern Brüder meiftene mit dem Kaifer. Pufendorf IX. $.79. Georg 
Wilhelm verlebte alle Winter in Venedig unter Luftbarkeiten und brauchte 
Geld, die Holländer und Andere hatten Soldaten nöthig. Guiche mem. 
p. 97. 

Stenzel Gefch.d. Preuffifh. Staats. II. 18 
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17.&ept. König Philipps, bei den geheimen Abfichten Frankreichs auf bie 
fpanifchen Niederlande, immer verwidelter, und nun ftellte 
Schweden 20,000 Mann im Bremenfchen auf. Die ſchwedi⸗ 
ſche Regierung hatte fich, wie gefagt, von Frankreich entfernt 
und fich dagegen Öfterreich gendhert. Zugleich fuchte es bie 
jegigen Unruhen zu benugen, um die Reichöfreiheit Bremens 
zu unterbrücden '), und war von England gewonnen, um ben 
Biſchof von Münfter in Deutfchland während feines Angriffs 
auf Holland zu deden, im Falle er von ben Fürften im fran- 
zöfifchen Intereffe angegriffen würde, oder Dänemark den Hol: 
ändern Beiſtand leiftete. Dadurch wurde einerfeitd des Kur: 
fürften Lage fehwieriger, auf der andern fein Buͤndniß für die 
Eriegführenden Mächte immer wichtiger. Der Bifchof von 
Münfter fuchte ihn angelegentlih für England zu gewinnen 
und fcheint Fein Geld bei einigen vornehmen Staatdbeamten 
gefchont zu haben. Ihm arbeitete Ludwig XIV. entgegen. Er 
wollte zwar den Kurfürften gegen ben Bifchof von Münfter 
ind Feld fchicken, Doch wefentlich mehr für ſich als im hollan- 
bifchen SIntereffe, denn er fürchtete, die Holländer würden dann 
Frieden mit dem Bifchofe fchlieffen und in Vereinigung mit 
biefem, dem Kurfürften und dem Kaifer den franzöfifchen An: 
fhlägen auf Belgien entgegen arbeiten. Er wirkte deshalb 
darauf hin, daß die Holländer fich weigerten dem Kurfuͤrſten 
bie clevefchen Feſtungen zu raͤumen, und der ohnehin gegen 
Brandenburg argmöhnifche Johann von Witt wollte dieſem 
feine Vortheile bewilligen, ohne Dagegen etwas ficher zu er: 
halten ?). | 
Der Kurfürft wartete nun die immer fleigende Verlegen: 
heit Hollands ab. Frankreich brachte ihn wirklich dahin, daß 
“ ei er zum Nheinbunde trat °), und fuchte unter der Hand ſich 


1) Pufendorf IX. $. 82. Daher ſchreibt Ludwig XIV. am 8. 
Sanuar 1666 an d’Estrades T. IV. p. 18, der Kurfürft habe forte . 
während große Beforgniffe wegen des ſchwediſchen Deeres. 

2) Witt fchreibt an Beuningen im Nov. 1665: mais comme P’E- 
lecteur a donn& plusieurs fois de preuves reelles qu’il ne se fait pas 
une affaire de violer ses traites des qu’il trouve son avantaye d'un 
autre cote u. f. w. | 


8) Pufendorf IX, $. 65. 
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eine Partei in Holland zu bilden, indem es durch Zufage von. 
Geldſummen die Schweiter des verftorbenen Prinzen Wilhelm 
von Dranien, die Mutter und Vormuͤnderin ihred Sohnes, bes 
Statthalters von Gröningen und Friesland, gegen deren Mut⸗ 
ter, die Schwiegermutter des Kurfürften, unterſtuͤtzte ). Da⸗ 
durch wurde die Lage Johanns von Witt und feiner Partei 
immer fchrieriger, und ald auch der Verſuch, die Soͤldner des 
Bifchofd von Münfter zum Übertritte in bolländifche Dienfte 
zu bewegen, mislang ?), fah er ſich genöthigt ernftlicher mit 
dem Kurfürften zu verhandeln. .. Diefer verlangte die Räumung 
Orſoy's fogleich, Gennep’8 nach dem Frieden, Schenkenſchanz 
folte zerftört, Wefel, Rhees, Emmerich und Buͤderich von den 
Holländern ferner befest, Doch die Regierung und Verwaltung 
dem Kurfürften übergeben werden. Daflır wollte er 8000 Mann 
ftellen, wenn die Holländer für 12,000 M. Subfidien gäben. 
Dabei z0g er Alles in die Länge, indem feine Minifter Entwürfe 
zu einem Vertrage mit Holland von einem folchen Umfange 
übergaben, daß Wochen, ja‘ Monate dazu gehört haben wür= 
den, um Die Unterhandlungen zu beenden, während die Zeit 
drangte ). Die Holländer fürchteten, der Kurfürft würde, 
nachdem er Orſoy erhalten hätte, für fie nichts thun und fich 
von Öfterreich gewinnen laffen, oder, meinte Johann v. Witt, 
wenn wir an Dänemark und den Kurfürften große Summen 
zahlen, fo werden diefe für unfer Geld Flotte und Heer aus: 
rüften und vielleicht gegen und gebrauchen ). Dagegen fand 


1) d’Estrades T. III. p. 487 ff. u. p. 514. Sie hatte ihr Ge⸗ 
fehmeide u. Silbergeſchirr verkauft und verpfänbet, um ihre Partei zu 
verſtaͤrken. 

2) Indem man Werbeplaͤtze in deren Nähe anlegte und fie durch 
Schreiben zum Übertritte einlud; doch waren es lauter Brabanter, Wal⸗ 
Ionen u. f. w., fpanifche Untertbanen und Soldaten, die von Caſtel Ro: 
drigo aus auf ein Jahr Urlaub erhalten hatten und fich durch Pluͤnderung 
Hollands zu bereichern hofften. d’Estrades III. p. 541. Vergl. Wa—⸗ 
genaar Bud 50. S. 529, und Guiche mem. p. 91 und 121. Nach 
dem hätte felbft der Kaifer den Biſchof unterſtuͤtzt, was nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ift. 

8) Lettres de Jean de Witt III. p. 218. Pufendorf X.$ 10. 

4) Lettres de Jean de Witt T. III. p. 200 u. p. 273. 

18* 
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Ludwig XIV. des Kurfuͤrſten Foderungen, die ihm nichts koſte— 
ten, ganz billig, wollte aber felbft nichts dazu geben '). Er 
hielt fich des Kurfürften ſchon für verfichert, als diefer noch 


immer mit dem Abfchluffe zögerte, um günftigere Bedinguns 


gen von Holland zu erhalten, während England Alles aufbot 


den Abfchluß zu verhindern °). 


Januar 


1666 


Cleve, wo ſich der Kurfuͤrſt aufhielt, war, man moͤchte 
ſagen, ſtatt des Haags fuͤr den Augenblick Mittelpunct der 
Intriguen der europaͤiſchen Mächte geworden ’). Als der eng⸗ 
liſche und der Faiferliche Gefandte vieles Geld am Hofe des 
Kurfürften aufwendeten, erhielt der franzöfifche Gefandte Col: 
bert Croich Befehl daffelbe zu thun *), denn das Miötrauen 
gegen den Kurfürfien war ausnehmend groß. Die Kurfür 
ftin erhielt eine Schnur Perlen. 10,000 Thaler werth, und 


das 100,000 Livres koſtende Ameublement eines Zimmers °). 


1) d’Estrades III. p. 509 u. borzügt. p. 590. T. IV, p. 9. 39 
u. 45. England bot ihm die DVermittelung an, um ihn neutral zu er; 
halten, dann drohete das fchmebifche Heer in Bremen. ’Estrades T. 
IV. p. 18. 

2) d’Estrades III. p. 627. Guiche Mem. p. 205. Für Eng: 
land war die Kurfürftin durch ihre Mutter und Schwerin. 


8) Guiche M&moires p. 168. Die Holländer hatten den Prinzen 
Moris von NaflausSiegen, Befehlshaber der holländifchen Truppen, wer 
gen feiner engen Verbindung mit dem Kurfürften in Verdacht, ex ziehe 
die Kriegsoperationen hin, um dem Kurfürften einen vortheilhaften Ber: 
trag mit den Generalflaaten zu verfchaffen, doch thaten fie dem Prinzen 
Unrecht. 

4) So ſchreibt Beuningen, ber holländifche Gefandte in Paris, am 
29. Januar 1666 an Witt. Lettres de Jean de Witt III. p. 297. 


5) Mignet T. Il. p. 296 ff. Vergl. Guiche Mém. p. 229 und 
d’Estrades IV. p. 28. 83 u. 573. In Schwerin's Zagebuche bei 
Orlich p. 37. wird auch erzählt, daß Colbert Eoftbare Geſchenke übers 
geben, doch ift dort ber 9. März wohl nicht richtig angegeben. Wie we⸗ 
nig Ludwig XIV. dem Kurfürften traute, zeigt fein Schreiben vom 17. 
Jan. 1666 an Estrades a. a. DO. p. 45: J’ai toute bonne esperance 
du succds — si je n'étois informe de la foiblesse et de la légéreté du 
Maitre (des Kurfürftennämtlich) qui se laisse gagner par le dernier qui 
lui parle et de la corruption de ses ministres, Davon werben wir weiter 
unten noch mehr hören. Die Schwiegermutter des Kurfürften war im Ver⸗ 
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So gelang es Eolbert und dem holländifchen Gefandten Be 
verningh endlich alle Hinderniffe zu überwinden und ein Ber: 16, Febr. 
theidigungsbüundniß zwifchen den Generalflaaten und dem Kur: _ 
. fürften abzufchlieffen, welches zwar weniger günftig war, als 
dieſer wünfchte, ihm jedoch die Mittel verfchaffte, fein Heer 
auf fremde Koften errichten und bei den damaligen unruhigen 
Zeiten benugen zu koͤnnen. Beide Theile verfprachen einan- 
der beziehungsmweife mit 3000 und 2000 Mann beizuftehen, . 
die Öeneralftaaten auch des Kurfürften Anfprüche auf Eibing 
zu unterflügen. In einem befondern geheimen Vertrage ver: 
pflichtete fich der Kurfürft, den Bifhof von Mimfter zum 
Frieden zu bewegen oder zu zwingen, und Dazu 12,000 
Mann aufzuftellen, wogegen ihm die Holländer nicht nur Subs 
fidien bewilligten, fondern auch für die Beibehaltung des von 
ihnen in Gennep errichteten Zolles auf 12 Jahre Die Summe 
von 20,000 Livres zahlten. Über die Räumung der cleve’- 
fchen Feſtungen follte nach dem Frieden verhandelt werden '). 
Unterdeffen hatte der Kurfürft thätig gerüftet und feine 
Truppen in Bewegung geſetzt. Er ſchickte nun den geheimen 
Rath v. Jena zum Biſchofe von Münfter, ermahnte ihn zum 
Frieden, erbot fich zur billigen Wermittelung feiner Anfprüche 
an Holland und drohete aufferdem mit Gewalt. &o fehr ſich 
der Bifchof ftrdubte, fo fehr wurde er von dem Kurfürften und 
Frankreich bedrängt, fah fi) von England verlaffen ?) und da⸗ 
ber gendthigt nachzugeben. Er muffte alles Eroberte zuruͤck⸗ 18. Ai 
ftellen, feine Truppen bis auf 3000 Mann entlaffen, und ver- 
forechen ſich in die holändifchen Angelegenheiten nicht ferner 
zu mifchen ’). Der englifche Gefandte Temple kam zu fpät, 


dacht, den im December 1665 bereitö fo gut als abgefchloffenen Vertrag 
noch bis zum Februar verhindert zu haben. Oeuvres de Louis XIV. II. 
p. 31. Wie mistrauifch die Holländer gegen Frankreich waren, zeigt ſich 
aus den Lettres de Jean de Witt III. p. 321 u. Guiche Memoires 
p. 211. 

1) Pufendorf $. X. 13 f. Dumont T. VI. P. III. p. 92. 

2) Er erhielt die englifchen Subfidien nicht regelmäßig, wie William 
Ziemple in einem fehr intereffanten Briefe v. 10. Mai 1666 an feinen 
Bruder John fchreibt. Works II. p. 20. 

8) Pufendorf X. $. 16 ff. Alpen p. 157. 
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um den Abfchluß des Friedens zu verhindern. Der König Karl 
empfand aber dad Unternehmen des Kurfürften Friedrich Wil: 
beim gegen den Bifchof von Münfter fehr übel. Ohngeachtet 
diefer fich entfchuldigte, nur wegen bes bebroheten Gleve ge: 

se gen den Bifchof aufgetreten zu fein, erklärte der König fein 
Buͤndniß mit ihm für erlofchen . Der Biſchof von Münfter 
aber wendete ſogleich um und zeigte fih, von England ver: 
laſſen, bereit auf die franzöfifche Seite überzutreten. 

Der Kurfürft fuchte fich feinerfeitö auch ficher zu ftellen. 
Er hatte fchon Vertheidigungsbundniffe mit den Herzogen von 

Braunſchweig, der Landgraͤfin von Heſſen⸗Caſſel *), und ber 

25. u.27. Krone Schweden gefchloffen °), dann fogar fein Buͤndniß mit 

J dem Kaiſer erneuert, ſich mit Dänemark verbündet ) und haͤtte 

Fe un fih nun auch gern enger an die Generalftaaten angefchloffen, 

1666 wenn nicht Johann von Witt damals noch dagegen geweſen 

wäre, deſſen Argwohn von neuem durch des Kurfürften Ber: 

März wendung für die Einfeßung des Prinzen Wilhelm von Dra⸗ 

nien in die hohen Staatöämter gewedt worben war °). Sein 

Heer benugte er, wie wir gefehen haben, zur Unterwerfung 
Magdeburgs °). 

Während ſich die Verhältniffe der europdifchen Staaten 
fo immer mehr verwidelten, war der Kurfürft gluͤcklich genug, 
die langjährigen Streitigkeiten mit dem Haufe Pfalz. Neuburg, 
welche ihm und feinen Vorfahren fo viele teübe Stunden verur- 
facht hatten, ihrem Ende nahe zu bringen. Der alte Pfalz 


1) Pufendorf X. $. 18. 


2) Pufendorf X. $. 26. Hat Schoͤll nicht angeführt. 
3) Pufendorf IX. $. 70. 


4) Pufendorf X. $. 26. Beide Bündniffe hat Schoͤll unange 
führt gelaffen. 

5) d’Estrades T. IV. p. 184 u. 274. Lettres de Jean de Witt 
IT. p. 362. Der Kurfürft ging im Mai nah dem Haag und machte 
Vor case zu einem großen Buͤndniſſe, welches Witt ablehnte, a. a. O. 
p. 468. 


6) Guiche in f. Mem. p. 273 meint, die Holländer wuͤrden dem 
Kurfürften nicht fo viel Geld zur Errichtung eines Heeres gegen den Bi: 
hof von Münfter bewilligt haben, wenn fie gewuſſt hätten, wozu das 
Heer bienen follte. 


1 
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graf von Neuburg war, wie fchon bemerkt, ein höchft achtba- 
ver Fürft, nur zu eifrig katholiſch und von feinen Seiftlichen 
‚und Raͤthen abhängig. Daher jene immer erneuerten Beeins 
trächtigungen der Evangelifchen, ihre Verjagung aus Duͤſſel⸗ 
dorf, ihre Ausfhlieffung in allen Städten vom Bürgerrechte 
und den Innungen. Der Kurfürft, welcher Religionsbedrüf: 
ungen durchaus abgeneigt mar und alle feine Unterthanen ohne 


Unterfchiedb des Glaubens wefentlich gleichmäßig behandelte ), | 


glaubte dennoch, er müffe Etwas thun, und verjagte, als alle 


Vorſtellungen bei dem Pfalzgrafen vergeblic waren, die Ca 


puziner aus Gleve. Nun vertrugen fich zwar beide Theile auf 
Faiferliche Wermittelung, daß ed in den jülichsclevefchen Laͤn⸗ 
bern rüdfichtlih der Religionsubung den Bellimmungen bes 
weitfälifchen Friedens gemäß gehalten werben folle, wobei ber 
Kurfürft viele Nachgiebigkeit bewies, doch konnten nur Strei⸗ 
tigfeiten fowohl darüber, ald vorzüglich über den Hauptpunct, 
die Theilung ber Länder, inmmer von neuem ausbrechen. So: 
wohl dem Kaifer ald Frankreich lag daran diefe Streitigkei⸗ 
ten beigelegt zu fehen, diefem, weil e8 den Kurfürften zu ges 
winnen fuchte, wie eö ben Pfalzgrafen gewonnen, dem es ſchon 
indgeheim (2. April 1659) den Befig von Jülich, Berg und 
Ravenſtein gewährleiftet hatte; dem Kaifer aber, weil er Frie⸗ 
den im Reiche zu begründen fuchte, als das ficherfle Mittel, 


1665 


den franzöfifchen Entwürfen zu begegnen. Die Gefandten ded 


Kurfürften und des Pfalzgrafen im Haag, die Barone von 
Blaspiel und v. Lerodt traten nun unmittelbar in Unterhandlun⸗ 
gen und fuchten einen Schlußvertrag zu bewirken, um die fo 
lange ftreitige Erbfchaftsangelegenheit völlig zu beendigen. 
Der Kurfürft hielt fich durch den im 3. 1629 abgefchlof: 
fenen Vertrag ?) für fehr benachtheiligt, indem er annahm, 
. der Pfalzgraf habe dabei drei Fünftheile der Erbſchaft erhal: 
ten. Diefer wollte nach Verlauf von fünf und funfzig Jah⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 71. Ui electori fixum sedebat cives 
suös nullo religionis discrimine pari clementia amplecti, ita ut solum 


sacrorum causa aliquem opprimi ferre non poterat — wahre und 


fchöne Worte des ehrlichen Gefchichtfchreibers. 
2) Bon Schwarzenberg f. oben Th. I. ©. 473. 
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ven nichtö von einer neuen XTheilung hören, weil Die Unter: 
thanen fich feitbem an ihre Negenten gewöhnt hätten, er auch 
feine Feftungen den Händen der Spanier entzogen habe, wäh: 
rend Die clevefchen noch in denen ber Holländer wären; aufs 
ferdem machte er noch andere feitbem erworbene angebliche An: 
fprüche geltend, und Jeder nahm eigentlich die ganze Erbſchaft 

in Anfpruh. Nach vielen Unterhandlungen in Düffeldorf, 
Eleve und Berlin ebnete glücklicher Weife der Wunſch des 
Pfalzgrafen, König von Polen zu werben, die feit fo vielen 
Jahren unüberfteiglichen Schwierigkeiten. Der Kurfürft, dem 

ein franzöfifcher und ein sfterreichifcher Prinz auf dem polnis 
 Zunifchen Throne gleich unangenehm gewefen wäre, ficherte dem 
666 Pfalzgrafen feinen Beiftand zu, wofür ihm diefer Ravenftein, 
das von dem Kurfürften von Köln durch Austaufch zu erwer⸗ 
bende Redlingshaufen und Haltung der Verträge Polens mit 
Preuffen veriprah. Beide Theile wollten den Lubomirffi un⸗ 
terftügen, damit nicht bei Lebzeiten des Königs eine Wahl ver: - 
anftaltet würde, und mit allen Kräften dahin ftreben, daß dieſe 
durchaus frei fei, wenn ber König fterbe oder abdanfe. Dann 
fam, obwohl immer noch nicht ohne viele Mühe, ein Endver- 
Sept. trag zu Stande. Beide Theile übergaben alles Vergangene 
1666 der Vergeffenheit und fchloffen für fi und ihre Nachlommen 
eine ewige Erbverbruͤderung Demgemäß follten die Länder der 
gefammten Erbfchaft immer vereinigt und zum gegenfeitigen 
Beiftande verpflichtet fein, Zwiftigkeiten durch Schiedsrichter, 
nicht duch Waffen, entfchieden werden, Eleve, Mark und Ra: 
vensberg dem Kurfürften, Berg und Juͤlich mit den Herrfchafe 

ten Wynendal und Brenfandt dem Pfalzgrafen gehören, über 
Ravenſtein Schiedsrichter entfcheiden, das Directorium des 
weftfälifchen Kreifes beiden heilen gemeinfchaftlich zuftehen ?). 
Seit diefer Zeit fand ein aufrichtig freundfchaftliches Ver⸗ 

haͤltniß zwilchen beiden Fürften flatt, und wir werben fehen, 
wie fehr fich der Kurfürft bemühete dem Pfalzgrafen bei deffen 
Bewerbung um die polnifche Königskrone nuͤtzlich zu fein. 
Nur wegen der Rechte der Katholiten in dem brandenburgi: 


1) Pufendorf IX. $. 48. 
2) Pufendorf IX. $. 71 f. 
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fchen Antheile erhoben fich von Zeit zu Zeit bei wechfelndem 


Berhältniffe Anftöße, die jeboch auf freundfchaftliche und bie _ 


lige Weife durch Verträge befeitigt wurden. Dagegen fühlte 
fih die pfälzifcheneuburgifch-fulgbachifche Linie nicht ganz mit 
Unrecht fehr beeinträchtigt, da fie als nächfle Erbin nach dem 
Abgange des neuburgifchen Zweiges in dem Vertrage wefent- 
lich -unberudfichtigt blieb, was bei ihrem fortwährenden Be: 
fireben, ihr Erbrecht auf Sülich und Berg mit Augfchlieffung 
Kurbrandenburgs zu fihern, noch faft hundert Fahre hindurch 
den Nachfolgern des großen Kurfürften vielen Verdruß verur: 
fachte, weil fie natürlich das Haus Sulzbady im Falle des 
Erlöfchens der neuburgfchen Linie ausfchlieffen wollten. Wirk⸗ 
lich brachten es die Proteftationen von Kurfachfen und Pfalz 
Neuburg Sulzbach dahin, daß der Kaifer erſt nach zwölf Jah⸗ 
ren diefen Vertrag beftätigte. Der friedliche Beſitz blieb, bis 
nach mehr ald funfzig Iahren das Haus Zweibrüden lebhafte 
Anfprüche erhob ') 

Seht war der franzöfifche Nheinbund im Begriffe fich 
aufzulöfen. Die Zeit, auf welche er gefchloffen worden war, 
lief ab; vergeblich hatte ſich Ludwig XIV. bemüht ihn zu 
verlängern. Mehrere deutfche Fürften fahen fehr wohl ein, * 
der von Frankreich vorgeſpiegelte Ehrgeiz Kaiſer Leopolds ih⸗ 
nen nicht ſo gefaͤhrlich werden mochte, als die Loͤwengeſellſchaft 
in der ſie ſich befanden. Der Koͤnig, welcher ſeine Abſichten 


auf Belgien um ſo weniger aufgeben wollte, als die Umſtaͤnde 


nad) dem Tode König Philipps IV. ſehr guͤnſtig fir ihn wa⸗ 
ren, fuchte nun ein neues Buͤndniß der rheinifchen Fürften zu 
gründen, wodurch der Kaifer abgehalten werden follte Spa: 
nien zu unterflügen. Zuerſt wurde Pfalz:Neuburg gewonnen 


und erhielt dafür jährlich eine beftimmte Summe Geldes; bald. 


darauf. traten auf gleiche Bedingungen die Kurfürften von 


Juli 
1666 


ct tober 


Köln und Mainz, dann fogar der Bifchof von Münfter zu; Bebruar u. 


So war hier auf drei Jahre eine Macht von 20,000 Mann 
bereit, den Kaiſerlichen den Marſch nach Belgien zu verweh⸗ 
ren. Der ꝛ franzofiſche Geſandte in Regensburg leitete Alles 


1) Rousset histoire de la succession aux duchez de Cleves, 
Berg et Julien etc. T. I. p. 243 ff. - 


1667. 
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das fehr geheim ein und bemühete ſich auch evangelifche Für⸗ 
ften, vorzüglich Zriedrih Wilhelm und Schweden zu gewin⸗ 
nen, damit es nicht ein Bund Fatholifcher Fürften zu fein 
ſchiene; doch gelang das nicht '). Aufferdem fuchte Ludwig 
XIV. dem Kaifer in Ungarn Unruhen zu erregen und ihn durch 
Unterhandlungen über eine kuͤnftige Theilung der fpanifchen 


ee Monarchie in Unthätigkeit zu erhalten. Zugleich fchloß er eis 


nen Bund mit- Portugal, welched'noch im Kriege mit Spa: 
nien war, und einen geheimen Vertrag mit deme Könige von 


3. April England ?), mit dem er Öffentlich für die Generalftaaten im 


25. Oct. 
1666 


Kriege war, wodurch Beide ven Feindſeligkeiten gegen einander 
entfagten und Karl verfprach, während eines Sahres den Spas 


niern keinen Beiftand zu leiften; fo waren diefe befhäftigt und 


huͤlflos zugleich. | 

Waͤhrend diefer Zeit war ber für das Wohl feines Va⸗ 
terlandes fehr beforgte Johann v. Witt nicht unthätig gewe- 
fen und es ihm noch während der Dauer bed Krieges gelun: 
gen, fo fehr ed auch Frankreich zu verhindern bemüht war’), 
ein gegenfeitiges Vertheidigungsbündniß zwifchen den‘ General 
flaaten, dem Könige von Dänemark, dem Kurfürften Friedrich 
Wiühelm und den Herzogen Georg Wilhelm und Ernfl Aus 
guft von Braunfchweig zu Stande zu bringen, zunächft um 


1) Mignet FT. U. p. 23 f., 28 ff. u. 37 ff. 

2) Lingard XII. p. 239 aus ben Oeuvres de Louis XIV., II. 
p- 256 u. 286 ff. V. 399 u. 405. Das gefteht alſo Ludwig XIV. ſelbſt 
und doch, als die Generalftaaten oder de Witt das argwöhnten, lehnte 
es nicht nur d’Estrades, 17. März 1667, unbefannt damit, ab, fondern 
der König trug ihm au 8. Juni 1667, vor dem Abfchluffe des Frie⸗ 
dens zwiſchen ben Generalftaaten und England auf: Vous pouvez là- 
Iessus (über das Ausiaufen der franzöflfchen Flotte gegen bie engliſche) 
asshrer positivement le dit Sieur de Witt, et lui donner ma foi et pa- 
role de Roi, que je n'ai nul concert avec le Roi d’Angleterre. d’E*+ 
trades V. p. 3810. Das heifft doch mit Buͤndniſſen fpielen! 

8) Estrades IV. p. 561 u. 577. Der fchreibt dem Könige, 
28. Oct. 1666: Je Vai fait diffsrer autant qu'il m’a été possible, et 
il eut été mieux pour les interets de Vötre Majeste qu’il ne se fut 
pas fait. Er hatte noch am 1. Oct. vom Könige Befehl erhalten ben 
Abſchluß auf alle mögliche Weife zu verhindern. Daf. p. 512. vergl. p. 
484 u. 453. 
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Schwedens weitausfehende Unternehmungen zur Unterorüdung 
der Freiheit Bremens zu hindern, was auch gelang. Bran⸗ 
denburg und Braunfchweig verpflichteten fi), Jeder 12,000 
Mann in Bereitfchaft zu halten, wofür die Generalftaaten 
. Subfidien zahlten '). 

Nun trat Ludwig XIV. offen mit feinen Anſpruͤchen auf, 
indem er nach dem fogenannten Devolutionsrechte die ſpani⸗ 
fchen Niederlande ald Erbe feiner Gemahlin, der Tochter erfter 
Ehe König Philipps IV., gegen König Karl IL, als den Sohn 


zweiter Ehe, foderte. Bald begannen die Feindfeligkeiten und - 


leicht bemächtigte fich Ludwig XIV. der meiften Feftungen Bel⸗ 
giend. Zugleich verlangte er für den König von Polen, deffen 
Streit mit Lubomirfli nun zum offenen Kriege gelommen war, 
ven Durchmarfch von 12 bis 15,000 Mann duch Deutfch- 
land nach Polen und veranlaffte die mit ihm verbuͤndeten deut: 
fhen Fürften das abzufchlagen, um unter demfelben Bor: 
wande auch Faiferlichen Zruppen den Durchzug nach Flandern 
zu wehren; zugleich fchien er dann fein Verfprechen gegen ben 
König von Polen gelöft zu haben ”). Den Schweden flellte 
er vor, der Kaifer, die Ruffen und der Kurfürft von Bran- 
denburg wollten Polen nach Caſimirs Tode theilen. 

Allgemein war das Erftaunen über die rechtlich fo durch⸗ 
aus unbegründeten Anfprüche, der Unwille über ein fo gewalt⸗ 
famed Verfahren und die Belorgniß vor den weiteren Ent⸗ 
würfen Frankreichs; denn die Eroberung Flandernd ftellte bie 
vereinigten Niederlande blos und dieſe galten ald Vormauer 
Deutſchlands. Wer follte nicht denken, daß halb Europa zu 
den Waffen gegriffen hätte? Allein dem war nicht fo. Lud⸗ 
wig hatte feine Zeit fehr- gut gewählt und, wie wir wiflen, 
feine Entwürfe weit vorbereitet. Mit den wichtigften rheini⸗ 


Mai. 
1667 


ſchen Fuͤrſten war er im Bunde °); der gegen ihn früher fo 


1) Pufendorf X. $. 17. Der Kaifer und Spanien wollten aud) 
zutreten, doch wurbe das abgelehnt. Lettres de Jean de Witt IH. p. 
626. 2 Guiche Mem. p. 399 ff. 


Schon am 12. Febr. 1666 ſchrieb der König an d’Estradesn, 
er * das dem Könige von Polen verſprochen. T. IV. p. 117. Mig- 
net T. II. p. 806. 


3) Denen ftellte der von Ludwig KIV. gewonnene Wilhelm von Für: 
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feindliche Bifchof von Mimfter rüflete für ihn. In Spanien 
führte ein fehr fchwächliched Kind den Namen des Königs; 
Finanzen, See: und Land⸗Macht waren hier im aͤuſſerſten Ber: 
falle, Dazu Krieg mit Portugal, dieſes mit Srankreich im Bunde; 
es war durchaus unvorbereitet und völlig auffer Stande einen 
neuen Krieg zu führen. Eine ſtarke Partei der fpanifchen 
Großen fah das weit entlegene Flandern als eine Laſt an, für 
deren Behauptung man unnöthiger Weife große Anflrengun: 
gen machen müffe, welche beffer zur Wiedereroberung Portu: 
gald verwendet werben koͤnnten; auch meinten fie, es würden 
der Kaifer und die Generalſtaaten und die deutichen Fürften 
fchon des Reichs und ihres eigenen Interefjes wegen Flandern 
vertheidigen. Vergeblich mahnte deffen Gouverneur, ber thaͤ⸗ 
tige Marquis Gaftel Rodrigo, zur eigenen Kraftanfiren- 
sung auf. 


Die Seneralftaaten fahen mit großen Beforgniffen Frank⸗ 
reichs Unternehmungen ; allein fie waren noch im Kriege mit 
Karl I. von England und mit Ludwig XIV. im Bunde. 
Gern hätten fie dem entgegengewirft, aber die berrfchende 
Partei mufite ihn mit großer Vorficht fchonen,, um nicht dem 
Haufe Oranien eine neue Stüge zu geben. Nur unter der 
Hand fuchten fie Mittel zur Vertheidigung Flanderns und eils 
ten zu Breda mit England Frieden zu fchlieffen, um wenig- 
ſtens fo einigermaßen freier handeln zu können. 


Der Kaifer, den der franzöfifche Gefandte, der Marquis 
von Gremonville, biäher durch die friedlichften Zuficherungen ein: 
gefchläfert hatte, war zwar höchft unzufrieden über Frankreich, 
allein ſchwach und in den Händen feiner Minifter ). An ſei⸗ 


ftenberg, der mit feinem Bruder Egon damals fo höchft undeutfch, ja 
verrätherifch gegen fein Vaterland, im franzöfifchen Intereſſe handelte, 
gerabezu vor: utque adeo, si Germania utique comedenda sit, ipsi quo- 
que in partem praedae venire queant!! Pufendorf X. $. 28, 


1) Damals des Zürften von Auersberg, den dann Lobkowitz ablöfte. 
Dies gefteht feibft Wagner p. 215. Lobkowitz, ein oft bis zur höchften 
Unvorfichrigkeit freimüthig forglofer Mann, fagte zu Gremonville: „Der 
Kaifer ift nicht wie Ihr König, der Alles felbft thut, fondern nur eine 
Statue, welche man trägt wohin man will, und wieder nach Belieben: 
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nem Hofe waren zwei Parteien, die fpanifche der Kaiferin, 
mit welcher ed unter ben jetigen Umftänden, da es dem Reiche 
und Frankreich galt, auch die Deutfchgefinnten hielten, dann 


Die geheime franzöfifche, deren Haupt ded Kaiferd Günftling -- . 


und damald allmächtiger Minifter, der Fürft Aueröperg war. 
Mährend jene alle Kräfte aufboten, um zur Vertheidigung 
Slandernd anzuregen, wuffte diefer den Kaifer beforgt zu: ma⸗ 
chen, er werde Die Laſt des fpanifchen Kriege allein tragen 
müffen. ‚Daher befchräntte fich dieſer darauf zu unterhandeln 
und Bundesgenoſſen zu ſuchen. 


Fuͤr den Kaiſer war es bei der ungemein verwickelten Lage der 
Dinge ſehr wichtig, den Kurfürften von Brandenburg zu ge 
winnen, für Frankreich, Diefen wenigftend nicht gegen fich zu 
haben. Die Heereömacht deffelben war an ſich anfehnlich und 
konnte leicht vermehrt werben; feine Kriegserfahrung und aufferor: 
dentliche Thütigleit und Gewandtheit im Felde wie im Gabi 
nette zeichneten ihn vor allen übrigen deutfchen Fürften als. 
den bedeutendften aus. Er erkannte auch die ganze Bedeu⸗ 
tung felner Lage, die indeffen wegen feiner hoͤchſt mannichfal⸗ 
tigen Beziehungen zu den verfchiedenen Mächten ebenfalld fehr 
fhwierig war. Neben dem Streben, feine eigene Macht zu 
erhöhen, war eigentlich ein Hauptgeſichtspunct, den er fefl: 
hielt, Srankreich nicht zu mächtig werben zu laffen und dem 
auf jede ihm mögliche Weife, doch immer fehr vorfichtig, ent⸗ 
gegen zu arbeiten ohne doc) feinen eigenen Vortheil aus den. 
Augen zu verlieren, ober feine Angelegenheiten aufs Spiel zu 
fegen. So ſuchte er die Anfchläge Ludwigs XIV., einen fran= 
“ zöfifchen Prinzen auf den polnifchen Thron zu fegen, zu hin⸗ 
dern, und hätte den Franzofen gern Flandern wieder entrifs.- 
fen, weil der große Staatsmann begriff, wie gefährlich ber 
Beſitz dieſes Landes für Holland und dann fir Deutfchland 
fein muffte. Doch erfoderte jeder Schritt die reiflichite Über 
legung, denn er fah fich von Neidern umgeben, welche bald 
feine Feinde werden konnten, während er feines Freundes ges 


anders richtet.” Darf man fi) wundern, daß die Franzoſen einen folchen 
Guͤnſtling benugten? 


Nov. 
- 4666 


13. Mai 
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wiß war '). Seitdem er mit dem Pfalzgrafen von Neuburg 
ausgefühnt war, bemiühete er fich dieſem die polnifche Krone 
zu verfchaffen und Lubwig XIV. für ihn zu gewinnen, doch 
lehnte dieſer das ab, weil er dem Gonde fein Wort verpfän- 
det habe. | 

Nun erſchrak der. Kurfürft nicht wenig, als ihm Lubwig 


1667 yon dem Eintliden feines Heeres in Flandern Nachricht gab. 


5. Juni 
1667 


Zugleich war er beforgt über bes Königs Abficht Truppen nach 
Polen [hidden zu wollen, um die Erwählung Condés zu um: 
terflügen. Er, wie viele deutfche Fuͤrſten, flrchtete das El⸗ 
faß gegen Frankreich vertheidigen zu müffen und zeigte feine 
Unzufriedenheit, indem er erwieberte, er beforge einen allge: 
meinen Krieg, der König möge fo großmüthig fein fich mit 
einer billigen Genugthuung von Spanien zu begnügen, be: 
zeugte fich auch bereit diefe mit dazu vermögen zu wollen ?). 
Um Brandenbirg zu beruhigen, zeigte der König an, er 
verzichte darauf Truppen nach Polen zu ſchicken, und frug 
an, was der Kurfuͤrſt thun werde, wenn der Kaifer, gegen die 
Verträge zwifchen Brandenburg und Srankreich, Truppen in 
die Niederlande fhiden wolle Drohend fügte er hinzu, es 
fländen 10,000 Mann in den drei Bisthlimern (Meg, Toul 
und Verdun) ‚bereit, um in das Land des Fürften einzurüden, 
der fich dem Durchzuge der Kaiferlichen nicht widerfegen würde. 
Der Kurfürft antwortete ausweichend, er werde fich in 
bie niederländifchen Angelegenheiten nicht mifchen; feine Staaten 
lägen nicht auf dem Wege, den die Kaiferlichen einzufchlagen 
haͤtten; boch würde er fich diefen nicht widerſetzen koͤnnen, ba 
feine Zruppen jest in den Herzogthlimern Preuffen und Cleve 
zerftreut lägen; er wünfche den Frieden und werbe fid) der Be 
fhlußnahme der Fürften anfchlieffen, die fich in Köln verſam⸗ 


. mein wollten. Durch den Pfalzgrafen von Neuburg ließ ex 


dem Könige fagen, wenn diefer davon abftehe die Abdankung 


1) Daher fagt er bei Pufendorf X. $. 31, indem ex das Unrecht 
der Franzoſen vollkommen einfah, in Beziehung aber auf einen Krieg: 
non id semper anxie respiciendum, utri bellantium rationes juris fa- 
veant, sed ab utro plus periculi ac damni immineat. Das Reich 
muͤſſe gegen Frankreich fein, allein es fei ohne Maffenbereitfchaft. 

2) Mignet T. II. p. 279 fi. 
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Johann Caſimirs yibetreiben und einen franzoͤſiſchen Prinzen 


auf den polniſchen Thron zu ſetzen, ſo wolle er ſich bemuͤhen, 
daß der weſtfaͤliſche Kreis den Kaiſerlichen den Durchmarſch 
verweigere. Als nun der König fogleich verſicherte, er gebe 
den Prinzen von Condé auf und wolle den Pfalzgrafen beguͤn⸗ 
fligen, fo fing Friedrich Wilhelm an, fich ihm etwas weniger 
abgeneigt zu zeigen. Er dankte lebhaft dafür und erwiberte, 
was ber König für den Pfalsgrafen thue, ſehe er als ſeinem 
Haufe gethan an '). 

Die Seneralftaaten unterhandelten, nachdem fie zu Breva ® 
Frieden mit England geſchloſſen hatten, ſehr thaͤtig, um: Bel⸗ 
gien zu retten. Weil nun der Biſchof von Muͤnſter ſtark ruͤ⸗ 
ſtete und man ſein Einverſtaͤndniß mit Frankreich ahnete, ſo 
machte, wahrſcheinlich auf Johanns von Witt Veranlaſſung, 
der brandenburgiſche Geſandte Blaspiel im Haag dem Kurfuͤr⸗ 
ſten den Vorſchlag: im Einverſtaͤndniſſe mit den Herzogen von 
Braunſchweig⸗Luͤneburg und den Hollaͤndern den Biſchof ſo⸗ 
gleich mit Gewalt zu unterdruͤcken, und als der Kurfuͤrſt das 
ablehnte, ihn bei einer Reiſe durch den Commandanten von 
Minden uͤberfallen und aufheben zu laſſen, was der Kurfuͤrſt 
ebenfalls von der Hand wies, vielmehr deſſen Ruͤſtungen zu⸗ 
ſah, um die Hollaͤnder zu veranlaſſen, ſein Buͤndniß noch noͤ⸗ 
thiger zu finden und ihn fuͤr den Fall des Krieges mit Huͤlfs⸗ 
geldern zu unterſtuͤtzen ). 

Jetzt ſuchte ihn auch der kaiſerliche Hof, ſo wie der Ge⸗ 
neralgouverneur der ſpaniſchen Niederlande, der Marquis von 
Caſtel Rodrigo, zur Unterſtuͤtzung Belgiens zu vermoͤgen. Der 
Plan war, es ſollte der Kaiſer 25 bis 30,000 Mann, Bran⸗ 
denburg 15,000, eben fo viel Die Herzoge von Braunfchweig- 
Limeburg ſtellen; dazu follten noch 6000 Spanier kommen, 
vielleicht felbft Schweden. Der dem Kaifer eifrig ergebene 
Markgraf Herrmann von Baden kam deshalb nad) Berlin und 
zeigte dem Kurfuͤrſten an, der Kaifer wolle Spanien zur Vers 
theidigung Flandernd und der Freigraffyaft mit einem Heere 
beiftehen und Montecuculi folle in der Mitte des Octobers in 


1) Mignet T. II. 
2) Pufendorf X, $. 39, 


Juli 
1667 


1. Juli 
1667 


Juli 


166 
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Brüffel fein. Er flellte die Gefahr des Reichs vor, w._ 
feanzöfifchen Bortfchritte nicht gehemmt würden, und hafı, . 
obwohl in der Zhat fehr unfichere Hoffnung auf Unten, 
durch andere Mächte. Der Kurfürft dufferte, er wuni 
über die Unthätigkeit des Kaifers, erkenne fehr wohl bie 
der franzöfi fchen Eroberungen für dad Reich und arl 
reits in Holland und Schweden für Spanien; das ma 
durchaus Feine angemeffenen Anftalten. Ex habe inte“ 
Lage der Dinge reiflich erwogen, ſei bereit zum BL. 
wenn er wegen ber Kriegöfoften und einer weitern Bei 
fichergeftellt würde, der Kaifer, die Herzoge von Brauuſ 
Luͤneburg und bie Generalſtaaten zuträten und Scheel” 
big bliebe. Bor allen Dingen fei dazu Geld noͤthig 4 
koͤnne er ſeine Truppen nicht vermehren. Der 
wiederte, daran ſolle es nicht fehlen und der K 
Huͤlfsgelder wie fruͤher von den Generalſtaaten erhalte 
Belohnung nach dem Kriege werde die Ehre und fein“ 
Bortheil fein. Der Kurfürft antwortete, was bie Ho 
Subfivien angehe, fo koͤnne man fich nicht fo ſtreng 
Betrag halten, den die Holländer gegeben hätten, weh” 
Kaufleute mühfelig feilfchten; unter Zürften laſſe ficyir 
um Pfennige handeln. Damals habe es auch nur 
ſehr maͤchtigen Biſchofe gegolten, jetzt einem der mach 
Könige. Mit Holland habe er ſchon vorher ein Buͤn 
habt, daher nur die Hälfte der Subfidien erhalten. Es 1: 
daher dem Markgrafen veranfchlagt, daß die Ausrüflum« 
12,000 Mann 160,060 Thaler koſten und der monatliche 
87,000 Thaler betragen würde. Zuletzt erklärte fich der 
fürft zum Bunde mit Spanien bereit, wenn er wegen 
Kriegöfoften und wegen Schwedens fichergeftellt würde "). 
Nun handelte er auch mit gewohnter Thaͤtigkeit. Eı 
mit dem Kurfürften von Sachfen eine perfönliche Zuſammen. 
und es gelang ihm ziemlich diefen von Franfreich abzuziehen 
für Öfterreich zu gewinnen?). Zugleich ſchloß er mit dem 


1) Pufendorf X. $. 30 ff. 

2) Zu 3inna wurde am 27. Aug. ein Münzvertrag gefchloffen 
die Hauptabſicht der Theilnehmer zu verfteden, bei Dumont 1 
P. I. p. 57. Pufendorf X. s6. 35, 







vr 
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fürften von Köln, den Herzogen Georg Wilhelm und Ernft 22. Aug. 
Auguft von Braunfchweig=Lüneburg und der Landgräfin von 1667 
Heffen= Kaffel_ ein Vertheidigungsbündniß ') und fuchte auch 
Pfalz: Neuburg von Frankreich abzubringen ). Der geheime 

Rath v. Somnitz muſſte in Dresden mit dem ſaͤchſiſchen Mi⸗ 
niſter Frieſe, der ſehr oͤſterreichiſch geſinnt war, unterhandeln, 

und Blaſpiel im Haag erhielt Vollmacht zur Abſchlieſſung ei⸗ 

nes Vertrags mit Spanien. Der Markgraf von Baden eilte 

nach Bruͤſſel, und Caſtel Rodrigo war gern bereit auf die 
vorgeſchlagenen Bedingungen einzugehen; nur mangelte ihm 
Geld. Blaspiel fuchte die Generalflaaten zu bewegen ben 
Kurfürften zu unterflügen; diefe aber weigerten fich, erfteng, 

weil fie eben fo wie der Kaifer beforgten, Spanien werde ih: 

nen dann die Laft des Kriegs allein überlaffen, und dann, 

weil fie nicht offen mit Frankreich brechen wollten, endlich, 

weil fie auch dem Kurfürften nicht traueten, doch luden fie 

ihn bald darauf ein Flandern zu vertheidigen ?). Septbr. 

Der Markgraf von Baden betrieb indeſſen die Vertheidi⸗ 
gung Belgiens ſo eifrig, daß er den Blaspiel bewog mit 
Caſtel Rodrigo ein Buͤndniß abzuſchlieſſen, durch welches ſich 16. Nov. 
ber Kurfürft verpflichtete Spanien für beftimmte Hülfögelder 1667 - 
mit 15,000 Mann beizuftehen *). 

Die Franzoſen argwöhnten bereits, daß ihnen der Kur: 
fürft entgegenarbeite. Als fie nun erfuhren, wie abgeneigt fich 
ihnen die brandenburgifchen Gefandten in Wien und Regens⸗ 
burg zeigten, befchwerte fich der franzöfifche Gefandte Millet 
in Berlin darüber bei dem Kurfürften. Diefer leugnete und 
gab Alles für verleumderifche Gerüchte aus; dann, ald die An» 
wefenheit des Markgrafen Herrmann von Baden in Berlin 
Millets Beforgniffe erregt hatte, ließ ihm der Kurfürft fagen, 
der Markgraf fei abgereift, ohne etwas erlangt zu haben. 
Nun gab der vom Kurfürften zu wichtigen Staatögefchäften 


1) Dumont VII, I. p. 57. 2ergl. X’Estrades T. VI. p. 43. 

2) Pufendorf X. $. 37. 

8) Pufendorf X. $. 39. 

4) Pufendorf X. $. 41 fagt: Blaspiel habe den Bund ohne 
Vollmacht geſchloſſen; das wohl nicht, doch war fie allerdings bereits Bu 
ruͤckgenommen, ehe Blaspiel das wuſſte. 

Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats. II. 19 _ 


18. Sept. 
1667 
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öfters gebrauchte Oberſtallmeiſter Gerhard Bernhard von Poll 
nis ') dem Millet Nachricht von den wirklichen Unterhandluns 
gen mit dem Kaifer und Spanien, worauf Ludwig XIV. fei- 
nem Gefandten befahl, dem Kurfürften und dem Pfalzgrafen 
von Neuburg, welche Anfprüche auf das fpanifche Geldern 
hätten, den Vorſchlag zu machen, fich deſſen zu bemächtigen, 
dann wolle es ihnen Frankreich erblich gegen Jedermann ge 
waͤhrleiſten; zugleich follten fie alle zu machenden Eroberungen 
und alle bis Mecheln, Arfchot und den Fluß Rupel zu erbe 
benden Contributionen behalten; auch verpflichtete er füch, Pfalz: 
Neuburgd Bewerbungen um den polnifchen Thron zu unter: 
flügen, wein der Kurfürft den Zaiferlichen und allen anderen 
Truppen den Durchmarfch durch Weftfalen nach Belgien ver: 
legen und npch auf drei Iahre den Rheinbund, welcher eben 
ablief, verlängern wolle. Der Pfalzgraf von Neuhurg follte 
durch einen befondern Abgefandten den Kurfürften auf franzoͤ⸗ 
fifche Seite zu ziehen fuchen, dem Oberpräfidenten von Schwe 
rin und dem v. Pölnig, welcher immer gut franzdfifch gefinnt 
gewefen, Ausſicht auf eine Eönigliche Onabenbezeugung ge 
macht werden ?). 

Millet wartete lange vergeblich auf die Ankunft be neu: 
burgfchen Gefandten und erbat ſich daher endlich felbft Aus: 
Zunft über die Gerüchte, daß ber Kurfinft für Spanien fei. 
Diefer erwieberte, er habe bereit verfichert, daß er Die Ans 
träge ded Markgrafen van Baden abgelehnt, da er fich mit 
Spanien auf Nichts einlaffen wolle. Übrigens habe er bereits 
feine Vermittelung angeboten, wolle dieſe auch nun durch den 
aus Dänemark zurücdgefehrten geheimen Rath v. Blumenthal 
förmlich antragen laſſen und koͤnne daher nicht Partei nehmen. 
Kurmainz denke ebenfo. Nun trat Millet mit einem Theile 
feiner Vorfchläge hervor, um den Kurfürften zu bewegen den 


1) Der Graf von Guiche ſchildert ihn als einen engen Bertrauten 
des Kurfürften und als eigentliche Seele des Hofs, als aufgeweckt, fein 
und intereffant, ohne felbft den Auffeen Anſtrich deutſcher Biederkeit. 

2) Mignet II. p. 284. Vous pourrez faire esperer quelque 
gräog & Mr. le Baron de Schwerin, vu qu’il n’est päs accoutume de 
rien conseiller & son maitre, qu’il n’y trouve son compte particulier, 
ſchreibt der Minifter Lionne an Millet. 
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Kaiferlichen den Durchmarfch durch Weftfalen zu verweigern. 
Der Kurfürft ging nicht darauf ein, weil er nur vermitteln October 
wolle. Er leugnete auch, daß ihm, wie Millet angab, der 
Vorſchlag gemacht worden fei, 20,000 Mann für Spanien zu 
ftellen und Diefe zugleich mit 20,000 Kaiferlichen zu befehlis 
gen, da er Bein fo Pleiner Fuͤrſt fei, um Faiferlicher General 
fein zu wollen. Er fönne nicht 20,000 Mann aufftellen, babe 
faum Truppen genug, um feine Länder gehörig zu beſetzen; 
doch werde er, wenn Spanien nicht auf billige Friedensbedin⸗ 
gungen eingebe, fich für Frankreich erklären. 

Nun Fam der neuburgifche Gefandte und wendete ſich 
zuerſt an den Oberpraͤſidenten von Schwerin. Er bot dieſem 
10,000 Thaler fuͤr ſeine Mitwirkung, dem Kurfuͤrſten Geldern 
und franzoͤſiſche Huͤlfe in Polen, wenn er ſich fuͤr Frankreich 
erkläre. Schwerin verwarf das nicht und meinte, man muͤſſe 
den Kurfürften darauf vorbereiten, da Spanien mehr bietes 
der Ehrgeiz und die Fortichritte Frankreichs erregten Beſorg⸗ 
niffe; eine Barriere zwifchen Deutfchland ımd Frankreich muͤſſe 
bleiben und diefes feine Entfchädigungen entfernt von der beuts 
fehen Grenze nehmen. Ald dem Kurfürften die Anträge Frank: 
reich8 mitgetheilt wurden, rief er überrafcht aus: aber Som: 
nitz ift abgereift! nämlich nach Sachſen, um das gegen Frank: 
reich zu ſtimmen; indeffen ging er auf die gemachten Vorichläge 
ein und leugnete irgend eine Verbindung mit Spanien ein- 
gegangen zu fein. Nun feste Millet alle Springfedern in 
Bewegung. Er hatte den Auftrag, dem Kurfürften jährlich 22, Ron. 
100,000 Thaler für deſſen Neutralität, dem Oberpräfidenten 1667 
von Schwerin ein Gefchent von 50,000 XThalern zu bieten, 
lediglich damit dieſer ald treuer Minifter und guter Deutfcher 
für die Erhaltung des Friedens im Reiche arbeite, fparte in= 
deffen daran noch und vertheilte unter die vornehmften Staats: 
-beamteten nur mäßige Summen. Der Kurfürft von Sachfen 
erhielt einen Termin die ihm früher bewilligten Huͤlfsgelder 
voraus, fein Minifter von Burkersrode eine Penſion). Da 


1) Mignet II. p. 298 u. vorher u. fig. Schwerin erhielt 6000 
Thaler von Neuburg und 12,000 von Frankreich. Poͤllniz und Meinders 
erhielten etwas von Neuburg auf ihrer Reife nach Paris, wo fie noch 
mehr zu erhalten hofften. Somnig und Iena erhielten Ieber 2000 Tha⸗ 


19° 
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ver Öfterreichifch gefinnte brandenburgifche Gefandte in Regens- 
burg, von Marenholz, nicht zu gewinnen war, fo wuflte ber 
franzöfifche Geſandte Grouvel deſſen Mitgefandten, ben gehei- 
men Rath von Iena, durch Hoffnung auf eine anftändige Be 
lohnung zu bewegen, ded Kurfürften Stimme am NReichötage 
im franzöfifchen Intereffe zu geben, und wirklich kam es ba- 
hin, daß das Reich fich weigerte den burgundifchen Kreis, 
das heifft für Spanien die Freigraffchaft, zu gewährleiften '). 
Der Kaiſer wurde durch gefchidte Verhandlungen eingefchld- 
fert und, da er fah, daß das Reich nichts thun wolle, gehemmt, 
und die erft im Detober auf heftiges Andringen der fpänifchen 
Partei angefangenen Rüftungen wurden bald abgeftellt ?). ‘ Der 
Kurfürft eilte die dem Blaspiel ertheilten Vollmachten zuruͤckzu⸗ 
nehmen. Diefer hatte bereits .da8 Bündnig mit Spanien ge- 
gen Frankreich abgefchloffen. Der Kurfürft genehmigte es nun 
nicht. Er fah voraus, daß er die ihm zugeficherten Hülfögel- 
der nicht erhalten würde, und konnte ohne fie Fein Heer auf: 


“fielen; Holland wollte auch nichtd geben, Baiern und die 


15. Dec. 
1667 


rheinifchen Fürften waren für Frankreich; er fchloß einen Bund 
mit Ludwig XIV. Diefer gab den Prinzen von Condéè auf 
und verfprach, die Erwählung des Pfalzgrafen von Neuburg 
noch bei Lebzeiten des Königs von Polen zu unterftüßen. 


ler, der Schwiegervater von Meinders 1000 Thaler; ebenfoviel ber Ge: 
nerallieutenant von Golz und der Graf Courcillon. Schwerin machte fich 
die Ausbezahlung der ihm zugefidherten Summe vom Tage der Unterzeich 
nung des Vertrags aus, er fuchte auch Pöllnig -etwas zu verfchaffen, 
wozu der Gefandte bemerkt: Cette avidits est &trange puisquelle a 
obligee ce ministre a se decouvrir a un homme (Pöllnitz) avec lequel 
il n’a pas toujours &t€ bien. Mignet p. 808. 


1) Mignet Il. p. 263. Von Blumenthal, dem Schwiegerfohne 
Schwerins, fchreibt Mille: Fort decrie parmi les gens de bien ainsi 


‚que son beau -pere sur sa probite. Denn, meint er, wenn man künfe 


tig Schwerin und Meinderd gewonnen habe, fei man bed Kurfürften ge: 
wis. Obwohl nun diefe im engften Wertrauen ihres Deren waren, ir: 
ten fich die Franzoſen doch fehr, wie wir fehen werben, in ihren Anfichten 
von den Folgen. Es ift zulest nicht unmöglich, daß der KAurfürft ſelbſt 
von mandyen Summen, welche feine Räthe erhielten, durch diefe felbft 
benachrichtigt wurde und fie insgeheim genehmigte. 


2) Pufendorf X. $. 46, 
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Der Kurfuͤrſt verweigerte allen Truppen, die nach Belgien 
marfchiren wollten, den Durchzug durch feine Länder, fuchte 
auch den weftfälifchen Kreis baflır zu gewinnen. Er willigte 
in die Verlängerung des Nheinbundes, über den noch verhan⸗ 
delt werden follte, und vermittelte zur Erhaltung des Friedens 
in Deutfchland einen billigen Frieden zwifchen Frankreich und 
Spaniens Seine Rechte auf Geldern wollte der Kurfürft, 
während noch ein freundfchaftliches Verhältnig mit Spanien 
beftand, nicht geltend machen, fondern erft dann, wenn Spa: 
nien den Frieden verweigern würde. Huͤlfsgelder hätte ex gern 
genommen, doch ohne Verpflichtungen einzugehen. Gegen Frank⸗ 
reichs Angriff auf die Freigrafichaft hatte er nichts einzumen- 
den, da ihm das ald ein Weg zur Befchleunigung des Frie: 
dens vorgeftellt wurde '). 

Bald darauf gelang ed der Gefchidlichkeit des franzoͤſi⸗ 
fhen Gtfandten Gremonville die mächtigen Männer zu ge: 
winnen, welche am Hofe Katfer Leopold unter deffen Namen 
regierten, und diefen felbft daflır zu flimmen, daß er mit Lud⸗ 
wig XIV. einen Theilungstractat über die, wie man hoffte, 
durch den Zod Karls II. bald zu erledigende fpanifche Monar- 
chie abfchloß, wobei zugleich Die Genugthuung beflimmt wurde, 
unter der Frankreich Frieden mit Spanien fchlieffen folle.. So 


29. Jan. 
1668 


von allen Seiten, wie es fchten, gefichert, war Ludwig XIV.. 


bereit auch die Freigraffchaft einzunehmen, als er, wenn nicht 
ganz unerwartet, dennoch mit großem Unwillen ſah, daß ihm 
Bedingungen -vorgefchrieben werden follten. 

Mit großer Beforgniß fah Johann von Witt die feinem 
Baterlande durch Frankreich drohende Gefahr, und doch war 


1) Pufendorf X. $. 44. vergl. $. 51: Der Vertrag wird von 
Schoͤll nicht angeführt. Wie die Franzoſen über den Kurfürften dachten, 
zeigt auch ein fehr geheimes Schreiben Milletd an Lionne v. 18. Januar 
1668, alfo nach dem Abfchluffe des Bundes. Es fei hier (in Berlin) Eeine 
Wahrheit weder in dem was der Kurfürft: fage, noch in dem was bie: 
ſem gefchrieben werde. Diefer höre Alles, glaube Alles et sa faiblesse 
n’est pas concevable bien qu’il veuille parattre le plus glorieux 
prince de l’Europe. Man fieht, wie die Franzoſen ſich ärgern, daß ein 
Deutſcher ihre Kunft fo fchnell gelernt hat, und daß fie Schwäche nennen, 
was allerdings nichts eben fittlich Beſſeres, aber ſicher nicht Schwäche 
war und damals fogar fehr viel galt. 
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ed fo höcft gefährlich, den alten Werbimdeten abwendig zu 


machen und fich. an das obnmächtige Spanien oder an ben 
treulofen König von England anzufchlieffen; doch gab es aud) 
nach Clarendons Falle im englifchen Cabinette Männer, welche 
die Lage Europas ihrem Waterlande gegenüber zu würdigen 
wufiten. Während König Karl IL indgeheim ein Schutz⸗ und 
Trugbündnig mit Ludwig XIV. verhandelte ‘), wuffte der eng- 
lifche Gefandte William Temple im Haag die Angftlichkeit ber 
Holländer zu befiegen und in fünf Zagen die berühmte Triple: 
Allianz, zunächft zwifchen England und Holland, zu Stande 
zu bringen, gemäß welcher fich die Verbündeten verpflichteten 
Spanien zu vermögen, bem Könige von Frankreich einen Theil 
der von dieſem gemachten Eroberungen abzutreten, diefen aber, 
wenn er damit nicht zufrieden wäre, zu Lande und zu Waſſer 
zu befriegen, bis er alle Eroberungen wieder herausgegeben 
bätte und bie Lage der Dinge hergeftellt wäre, wie fie vor 
dem pyrendifchen Frieden war °). So fehr fih nım Holland 


‚ bemühete den Kurfärften in das haager Buͤndniß zu ziehen, 


fo ließ fich diefer doch nicht darauf ein, weil er neben Schwe⸗ 
ben, welches Subfidien erhielt, nicht unentgeltlich Die zweite 
Rolle übernehmen wollte ?), befam indeffen, obgleich er das 
fehr geltend machte, auch dennoch von Frankreich die gewuͤnſch⸗ 
ten Geldunterſtuͤtzungen nicht, rieth aber dabei immer zum 
Frieden, fowohl aus Beſorgniß vor Schweden, welches fich 
nicht hatte durch Frankreich gewinnen laſſen, al3 auch wegen 


der bevorftehenden Erledigung des polnifchen Throns *). 


1) Nach mehr als Hundert Zahren zuerft befannt geworben durch 
bie Memoires de Louis XIV. T. VI. p.403 u, Mignet T. J. p. 323. 
Nachdem Auersberg und Lobkowitz beftochen und gewonnen worden wa⸗ 
ren, beiflt e8, Graf Camberg, der Vertrautefte des Kaiſers in geheimen 
Angelegenheiten, nehme gern ein Geſchenk, doch nur fehr geheim. Schöu 
tennt den Vertrag nicht. 

2) Dumont T. VII. P. I. p. 68. Lingard T. XII. p. 260. 
der doch ben Geift des Vertrags und deſſen Wirkungen nicht richtig würbigt. 

8) Pufendorf XI. $. 2f. Auch wollte ibm Witt die geheimen 
Artikel der Zriple-Alltang nicht mittheilen. Vgl. Wagenaar. T. VI.p.74. 

4) Pufendorf X. $. 58 u. 80. Arlington letires p. 475. 
Wagenaar VI. p. 74. Witt mistrauete dem SKurfürften immer we: 
gen bes Prinzen von Dranien. 
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Unterdeffen hatte fich Ludwig XIV. der Freigraffchaft leicht 
bemächtigt; fech8 und breiffig ummauerte Städte waren in ei= 
nem Zeitraume von 11 Tagen in feiner Gewalt. Seine Ge: 
nerale riethen die ihm vorgelegten Bedingungen fich nicht ge: 
fallen zu laffen, vielmehr den Krieg fortzufegen, die Minifter 
dagegen, fie anzunehmen, wie eö bereits in dem geheimen 
Theilungdvertrage mit dem Kaifer feflgefegt war. Das be= 
ſtimmte wahrfcheinlich den König hauptfächlich zur Nachgiebig- 


N 


keit. Er begnügte ſich im aachener Frieden mit einer, obwohl 2. Mai 
immer noch anfehnlicdyen Zahl zum Theile der wichtigften von 1668 


ihm eroberten flanvrifchen Feſtungen und gab die Freigraffchaft 
zuruͤck, welche ihm ohnehin nebft Flandern, Neapel, Sicilien 
und Navarra, gemäß dem mit dem Kaifer gefchloffenen Thei⸗ 
Iungövertrag über die fpanifche Monarchie nach dem bald ges 
hofften Tode Karla II. zufallen follte ). Doch war fein Stolz 
auf das empfindlichte verlegt durch Die entfchloffene Staats: 


Hugheit Johanns von Witt, der Ludwigs ehrgeizige Entwürfe - 


fo wohl durchfchauet hatte und fie ferner zu hemmen drohete. 
Was er freiwillig aufzugeben bereit war, hatte er gezwungen 
aufgeben müflen. Wie der Löwe, welcher aus einer Heerde 
das befte Stuͤck niedergeriffen, im Begriffe zufrieden mit ſei⸗ 
ner Beute abzuziehen, die Jaͤger herbeieilen ſieht und nun für 
den Augenblid Halt macht, dann feine Beute in Sicherheit 
bringt und fi nun bereit hält die unterdeſſen beruhigten 
Feinde deſto Fräftiger und plöglicher zu überfallen, fo fchloß 
Ludwig XIV. für jest billigen Frieden mit Spanien, um dann 
feinen Rachefrieg gegen Holland zu beginnen. 


Bald darauf fcheiterten auch die Umtriebe fowohl Frank⸗ 


reich als aller anderen Mächte in Beziehung auf bie polni⸗ 
fche Krone und nahmen eine Allen unerwartete Wendung. 
Mir haben bereits erzählt, welche Unruhen die Bemühun: 
gen der Königin von Polen erregt hatten, dem Prinzen von 
Gonde oder deſſen Sohne noch bei Kebzeiten des Königs die 
Nachfolge auf den polnifchen Thron zu verichaffen. Ludwig XIV. 
hatte zwar, um Brandenburg zu gewinnen, und ficher auch 
um Öfterreich einzufchläfern, öffentlich) Conde aufgegeben und 
verfprochen den Pfalzgrafen von Neuburg zu unterflügen, der 
I) Wignet T. IT. p. 432. 
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Kurfürft auch mit vieler Mühe Schweden daflır gewonnen; 
allein während Frankreich öffentlih für den Pfalzgrafen zu 
arbeiten vorgab und das diefem und dem Kurfürlten als ein 
großes Opfer anrechnete, bemuͤhete ed fich doch insgeheim dem 
Gonde durch den König felbft die Krone zu verfchaffen. Der 
Prinz follte nach Polen kommen, die Armee durch große Geld: 
fummen gewinnen, Frankreich Hülfstruppen zum Kriege gegen 
die Türken und Zataren fchiden, der Prinz dieſe befehligen 
und fich fo den Weg zum Throne noch bei Lebzeiten des Kb: 
nigs, der dann abdanfen wollte, bahnen. Alles das mit ben 
Namen der Theilnehmer an diefen Umtrieben wurde den Po: 
len bekannt und erregte allgemeine Exrbitterung, die auf dem 
Reichsſstage zum heftigen Ausbruche Fam. Der König leugnete 
die Sache. Es wurden die Namen ber Theilnehmer genannt, 
welche e3 felbft nicht in Abrede flellten. Peter Ozga, Unter: 
fämmerer von Leopol, fagte dem auf dem Throne ſitzenden 
Könige ins Gefiht: „Ew. Majeftät Eönnen folche Kunftgriffe 
weder bei Gott noch bei Shrem Gewiffen verantworten.” . Der 
König fprang erzurmt auf, erklärte Niemandem zu Liebe feine 
Krone abtreten zu wollen, und gebot dem Edelmanne zu ſchwei⸗ 
gen. Diefer erwiebderte: zu König Stephans Zeiten wären bei 
der freien Wahl auch Worte gewechfelt worden, die dem Kö- 
nige nicht gefallen hätten. Der König rief: „fchweig, Bube!“ 
worauf ber Landbote erwieberte: „Ich bin Fein Bube, fondern 
Einer, der Könige und Tyrannen flürzen hilft, und fahre fort 
zu reden, wie fich8 gebührt, ohne daß man mir ind Wort 
falle” ). So mufften diefe Entwürfe vorläufig aufgegeben 

20. Mai werden. Bald darauf flarb die Königin. Nun fchlug zwar 

- 1667 Frankreich dem Johann Gafimir vor wieder zu heirathen, doch 
wollte der alte Mann darauf durchaus nicht eingehen ?), be: 
mühete fich aber fortwährend im Einverftändniffe mit Lud⸗ 
wig XIV. dem Gonde die Krone zu verfchaffen, während 
Friedrich Wilhelm fehr thätig für Pfalz Neuburg war, ob: 
wohl ein neued Creigniß feinen Einfluß fehr fchwächte. 


1) Kochowski Climacteris III. Lib. VI. p. 267. Lengnich 
T. VIL p. 321 f. 


2) Pufendorf X, $. 66 wie Kochowski a. a. ©. p. 319, 
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Sm bromberger Vertrage (1657) war ihm die Staroftei 
Draheim ald Pfand einer Summe von 120,000 Zhalern nach 
drei Sahren zugefichert, allein dann nicht gegeben worden. Als 
nun Stephan Potozki, der Inhaber der Staroftei, flarb, wollte 
der Kırfürft von den 400,000 Thalern, die er auf Elbing zu 


fodern hatte, 300,000 Thaler erlaffen, 100,000 Thaler auf 


Draheim mit über= und dieſes dann erblich annehmen; das wei: 


gerte der König. Als der Kurfürft fah, man wolle ihn unter 


mancherlei Zuficherungen und Vorwaͤnden wieder hinhalten, 
feßte er. fich mit Gewalt in den Beſitz der Staroftei und zahlte 
dem Könige noch 15,000 Thaler für deſſen Einwilligung, was 
bie Polen fehr aufbrachte, indem Johann Gafimir bald darauf 
abdankte ). Sekt verdoppelten die dabei intereffirten Mächte 
ihre Umtriebe um die Krone. Auch der Kurfürft hatte eine 
ftarfe Partei in Großpolen, und wie man fagte felbft den 
Primas für ſich; doch follte er Eatholifch werden, Er verwei⸗ 
gerte das, wie früher, entfchieden mit der Erklärung, er werde 
das nie thun, ja auf folche Bedingung nicht einmal die Kai: 
ferfrone annehmen, und fügte fo fchön als ehrenwerth hinzu: 
die Polen würden ihn nie achten koͤnnen, wenn er Gott nicht 
Wort gehalten und feinen Vortheil feinem Gewiſſen vorange⸗ 
fest "hätte ?). _ 


1668 


Neben dem Pfalzgrafen von Neuburg, für welchen ber 


Kurfürft und Schweden, und Öffentlich Frankreich, der Kaifer 
und England waren, traten noch befonders der Prinz von 
Condé auf, den Frankreich insgeheim, und der: Herzog von 
Lothringen, den ebenfo Öfterreich unterftügte. Gegen Neuburg 


fprach einerfeitö die Hausmacht feiner Familie, fein Alter, die. 


große Zahl feiner Kinder, fein Mangel an Gelde und vorzlig- 
lih daß er als ein Deutfcher verhaflt war, weil bie Polen 
meinten, die Herrfchaft eines deutſchen Fürften, welche aus 


Begierde zur unbefchränkten Gewalt ihre Unterthanen drüdten, 


1) Pufendorf X. $S. 64. Der König hatte die Staroftei dem 


Demetrius Wisnowiezki verliehen; den befriedigte der Kurfürft durch ein’ 


geheimes Abkommen. Zaluski epist. T. I. p. 72. 
2) Pufendorf X. $. 70. 


N 


16. Sept. 
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wire men unerträglich werben '). Bald fah fich der Pfalz 
ya vun allen Mächten verlafien, welche fich anfänglich ge 
Milk arten als unterflüsten fie ihn; nur ber Kurfürft blieb 
um treu. Seine Gefandten Hoverbed und Jena mufften für 
ma und für die freie Religionsübung der Diffidenten arbeiten; 
dech ohne Erfolg. Die Polen nahmen es fehr übel, daß er 
Rd Draheims, ohne vorher die Pfandfumme zu fobern, be 
‚mächtigt und den Titel von Lauenburg ımd Buͤtow angenom- 
men hatte, ohngeachtet Polen die Oberherrlichkeit darlıber zu⸗ 
fand ). Dazu fehlte es ihm und dem Pfalzgrafen an Gelbe, 
um den Bewerbungen um die Krone, welche in eine faſt fürm: 
liche Verfteigerung an den Meiftbietenden ausartete, Nachdrud 
zu geben. Bei der darüber entflandenen Uneinigfeit zog fich 
die Wahl mehrere Wochen hin, die Gährung unter den Par: 
teien flieg bis zu Gewaltthätigkeiten, bis plöglich, den meiften 
Polen felbft, vorzüglich aber den fremden Mächten unerwartet, 
zuni der Fürft Michael Wisniowiezki zum Könige ausgerufen und 
69 bald allgemein angenommen wurde. 

Er war aud dem Haufe der alten Herzoge von Lithauen 
entfproffen, nicht ohne wiffenfchaftliche Bildung, fonft ohne 
die einem Könige Polend nöthigen Eigenfchaften, ohne An: 
fprüche auf den Thron, ohne Reichthuͤmer, ohne Anhang im 
Lande, ohne Unterftügung der fremden Mächte. Selbſt hoͤchſt 
überrafcht und erfchroden über feine Erwählung war ber ſchwa⸗ 
che und ohnmädhtige König nicht im Stande, bie bald von 
neuem überhandnehmenden Parteien zu zügeln und den Der: 
fall des in fich uneinigen Reichs aufzuhalten, welches auffers 
dem noch durch den Krieg mit den Zürfen. und Zataren er: 
fchüttert wurde ?). 


1)-Pufendorf %. $. 71. Principes tamen Germaniae insita 
absolati imperfi cupidine, domi graves dominos, Polonis intolerandos. 
Welcher Hiftoriograph eines unbefchränkten Fuͤrſten würde es fpäter ges 
wagt haben in der Lebensbeſchreibung des Waters feines Landesheren, 
durch weichen bie unbefchränkte Herrfchaft gegründet wurde, fich fo frei: 
muͤthig zu duffern, ohne verbäcdjtigt, und es dem Sohne zu widmen, 
ohne gefährdet zu werben? 

2) Zaluski epist. T. I. p. 73. 

3) Pufendorf X. $. 79—88. Er entwidelt die Umtriebe der 
Parteien und Mächte fehr gut. Vergl. $. 90 über das Gefchid und bie 
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So Eonnte es der Kurfürft wagen den v. Kalkftein mit 
Gewalt aus Warſchau entführen und die Drohungen des Kö: 
nigs und. die Erbitterung der Polen faſt unbeachtet zu laſſen. 
Er bewirfte dennoch die Betätigung der welauer und brom: 
berger Verträge !) und war nun während Michaels Regierung 5. März 
ziemlich unbeforgt vor Polen im Stande an den großen Er» 1 72 
eigniffen Theil zu nehmen, welche durch Ludwigs XIV. Ehr- 
geiz dad Sleichgewicht Europas erfchütterten, ihn aber als 
Staatsmann und Feldherrn auf den Gipfel feines Ruhms 
brachten. 


Fünfte Hauptſtuͤck. 


Vom Ausbruche des Kriegs mit Frankreich bi zum 
Frieden von St. Germain. 1672 — 1679. 


Der Abſchluß der Triple: Allianz zwifchen den Generalftaaten, 28. Ian. 
England und Schweden zum Schuge der fpanifchen Nieder» 1668 

lande hatte den flolzen Ludwig XIV. auf das tieffte beleidigt, 
nicht ſowohl als wäre er dadurch für den Augenblic in feinen 
Eroberungen beſchraͤnkt worden, als vielmehr weil man ihm 
das ald Bedingung vorfchrieb, was er früher aus freiem Wil⸗ 
len ald großmäthig beantragt hatte; noch mehr, weil man 
ihm drohete, wenn er fich nicht fügen wolle; endlich weil er 
fi) durch den großen Staatsmann Johann von Witt, den er 
früher mit dem franzöfifchen Intereffe für eng verbunden hielt, 
burchfchauet und für die Zukunft in feinen Eroberungsentwür: 


Zreulofigkeit Ludwigs XIV. Kochowski a. a. DO. p. 517 fagt, indem 
er den bamaligen Zuftand Polens v. 3. 1668 fchildert: Kquidem si un- 
quam alias, certe tunc Respublica Polona cadaver vivum dici potuit. 
Berge. noch Wagner p. 225. Der Tonnte freilich nicht fo frei ale 
Pufendorf fchreiben. 


1) Pufendorf XT, $. 106. 


7. Mai 
1669 


22. Mai 
1670 
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fen gehemmt fah ). Seine Erbitterung wurde noch höher ge 
fleigert, als die drei Mächte bald nachher, auf Grundlage de 
aachener Friedens, dem Könige von Spanien alle feine Staa 
ten gewährleifteten und fich verbanden, Frankreich, wenn e& den 
Frieden bräche, mit alle Macht zu Waffer und zu Lande zu 
befriegen und zum Erfaße bed angerichteten Schadens zu zwit: 
gen ?). Das brachte Ludwig XIV. dahin, einigermaßen felbft 
mit Hintanfesung feiner fonft großen Staatsflugheit, fich ben 
ihm fo lebhaften Empfindungen der verlegten: Eigenliebe zu 
überlafien, vorzüglih um Rache an Johann von Witt und 
den Generalftaaten zu nehmen, welche ihm die Eroberung ber 
foanifchen Niederlande nie geflatten würden. Es ahnete ihm 
nicht, daß er dadurch den Prinzen Wilhelm von Oranien an 


"die Spite der Republif bringen würbe, der, fo lange er lebte, 


ihm an der Ausführung feiner ehrgeizigen Entwürfe hinder⸗ 
licher war, als ed jemald Sohann von Witt vermocht hätte. 
Sreilich bezweckte Ludwig XIV. nicht das, fondern die völlige 
politifche Vernichtung der Republil: Er bemühete fich zuvoͤr⸗ 
derft die Generalftaaten einzufchläfern und von allen andern 
Mächten zu trennen, bamit fie, hülflos gelaffen, nicht im 
Stande wären einem plöglichen gewaltfamen Überfalle zu wi: 
berftehen. Zuerſt gewann er den verfchwenderifchen und genuß- 
füchtigen König von England. Schon vor dem Abfchluffe der 


Gewährleiftung des aachener Friedens hatte er mit Karl IL - 


geheime Verbindungen gegen Holland angeknuͤpft und deſſen 
einflußreichfte Minifter beftechen laſſen. Karl zeigte ſich fogar 
geneigt zur Fatholifchen Kirche überzutreten. Nach den nöthis 
gen Einleitungen fchloffen beide Könige einen völlig geheimen 
Vertrag, durch welchen fich der König von England verpflich⸗ 


1) Lingard T. XII. p. 261. Anmerk. 5. fafft die Wirkung der 
Sriple= Allianz nur dufferlih auf, indem er ihre Wirkung für Europa 
leugnet und die Hauptpuncte überfieht, welche Wirkung fie nämlich auf 
Ludwig XIV. hatte. 


2) Dumoat T. VII. P. I. p. 107. Der Kaifer fei nicht zugetre⸗ 
ten, fagt Wagner, weil die Reichöfürften, vorzüglich Baiern und Bran⸗ 
denburg, bagegen gewelen. Vielmehr wohl weil der Kaifer bereits am 
29. Januar 1668 den erften geheimen Thellungsvertrag über dic Tpanifche 


- Monarchie mit Frankreich gefchloffen hatte, was Wagner nicht wuſſte. 
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tete, zur Batholifchen Kirche überzutreten, den aachener Frieden 
zwar aufrecht zu erhalten, allein den König Lubwig XIV. auf 
alle Art zu unterflüßen, wenn -Diefer. anderweitige Anfprüche 
auf die fpanifche Monarchie machen follte,. vorzüglich aber in 
Gemeinfchaft mit Frankreich die Generalftaaten, welche fich ge: 
gen beide Könige oft des fchwärzeften Undanks fchuldig ge: 
macht und fich fogar zum Schiedsrichter der. Mächte erhoben 
hätten, anzugreifen, zu bemüthigen und zu unterbrüden, wos 
für ihm Ludwig XIV. jährlich auf die Dauer des Kriegs drei 
Millionen Liored zu zahlen verſprach). So hatte Frankreich 
nichtö mehr von der Zriples Allianz zu fürchten, Schweden 
hoffte es Leicht durch Beſtechung an fich zu ziehen. 

Der Kaifer wurde anfänglich befchäftigt durch Die Unrus 
ben Zrinid und anderer Großen in Siebenbürgen und Ungarn, | 
welche Frankreich heimlich nährte, fpäter beruhigt durch ein 1. Nov. 
geheimes Buͤndniß ?), zu welchem ihn feine Minifter-brachten. 1671 
Zu gleicher Zeit wurde daran gearbeitet, die franzöfifche Par: 
tei in Deutfchland nach dem Ablaufe des erneuerten Rhein: 
bundes wieder zu vereinigen und zu verflärfen. Zuerft bot dem 
Könige, durch den Zürften Wilhelm von Fürftenberg bewogen, 
der Kurfürft von Köln die Hand, dann wurde mit dem Fathos 
lifchen Herzoge Sohann Friedrich von Hannover, deffen evan⸗ 
gelifchem Bruder Ernft Auguft, Verweſer des Bisthums Os⸗ 
nabrüd, und dem immer Friegsluftigen Bifchofe von Münfter, 
Bernhard von Galen ?), vorzüglich aber mit dem Kurfürften 


1) Lingard a. a. O. p. 270 ff. u. 285 ff.” Die Verhandlungen 
begannen d. 11. Mai 1668, die Präaliminarien wurden d. 15. Dec. 1669 
abgeſchloſſen und der Bertrag d. 22. Mai 1670, bei Lingard in den Ans 
merfungen zu &. 286 zuerft abgedrudt. Der Vertrag war fo geheim 
abgefchloffen, daß kein Eremplar in den Archiven beider Könige nieberges 
legt wurde. Er iſt erft durch Bogand bekannt geworben, ſelbſt Zube 
wig XIV. erwähnt nichts davon in feinen Werken, wo T. VI. p. 434 
nue der englifche Entwurf v. 18. Dec. 1669 fteht, was Lingarb übers 
fehen bat. Der öffentlich bekannt gemachte verftellte oder Schein: Vertrag 
v. 1. Zuni 1670 war bisher allein bekannt. Vgl. Oeuvres de Louis XIV. 
T. V. p. 474 u. VI. p. 449. 


2) Dumont T. VII. P. I. p. 154. 


3) Mit Köln d. 16. Februar 1669 u. 2. Zanuar 1672. Dumont 
T. VO. P.I. p. 106 u. 156, mit Sannover d. 10. Zuli 1671 und 
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von Brandenburg, ald dem mächtigften aller biefer Fürften, 
verhandelt, ohne den ein Bund im nördlichen Deutfchland 
feinen feften Halt gewinnen konnte. Diefen an fich zu ziehen 
wendete Srankreich alle Mühe an. Bereits im Maid. 3. 1669 
überbrachte ein franzöflfcher Gefandter dem Kurfürften ein fehr 
fchmeichelhaftes Schreiben des Königs, mehr um vorläufig Er: 
fundigungen einzuziehen ald bereits ernftliche Anträge zu ma: 
chen. . Dann fam Wilhelm von Zürftenberg, ald wenn er vom 
Kurfürften von Köln geſchickt wäre, und machte mehrfache 
Vorfchläge, wie um einen Krieg zwifchen Frankreich und den 
Generalftaaten durch eine erneuerte Vereinigung aller Kurfür: 
fin zu verhindern. Er fprach von den flarfen Rüftungen je 
ner beiden Mächte und meinte, er glaube, Frankreich werde 
nicht Spanien, fondern Holland angreifen, weshalb es wuͤn⸗ 
ſchenswerth fei, daß ſich diejenigen Zürften vereinigten, welche 
das näher berühre; parteilos koͤnne man nicht bleiben, weil 
das durch Unterhaltung eines Heers fehr koſtbar fein wuͤrde. 
Man muͤſſe daher die ficherfte und einträglichfte Partei ergrei⸗ 
fen, an fich fei es gleichviel, ob für Frankreich oder Holland, 
doch gewiß weit vortheilhafter, fi mit dem Mächtigften zu 
verbinden, am beften mit Frankreich, dazu ein- Heer von 
60,000 Mann aufzuftelen und fich die Eroberungen, welche 
Frankreich mache, ausliefern zu laflen und zu theilen. Die 
vereinigten Niederlande koͤnnten nicht mehr in ihrem jeßigen 
mangelhaften Zuftande bleiben; befjer fei es, wenn der Kur: 
fürft von Köln, der Biſchof von Münfter, die Herzoge von 
Braunfchweigs Lüneburg, der Pfalzgraf von Neuburg, der 
Prinz von Dranien und der Kurfürft von Brandenburg fie 
unter fich theilten, dabei aber die Form der Republik fortbes 
ftehen lieffen, indem alle theilnehmenden Fürften ein folches 
Buͤndniß fchlöffen, wie es jebt die Provinzen untereinander 
hätten, mit näherer Angabe, wie ſich das werde einrichten 


10. Dec. 1672. Spittlers Gefch. v. Hannover Th. II. &. 299, mit 
Ernft Auguft d. 33. Oct. 1671. Dumont a. 0. ©. p. 150, mit Müns 
fter d. 3. Aprit 1672. Lüünig. spicil. eccles, cont. I. p. 212. Galen 
war übrigens ſchon feit 1667 im Bunde mit Frankreich und rüftete für 
daſſelbe ſchon 1669 gegen ben clever Trieben. Alpen p. 166 u. 206, 
Koͤln ſtellte 18,000, Münfter 19,000, Hannover 10,000 Mann. 
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laſſen. Der Kurfuͤrſt theilte das nur dem Oberpraͤſidenten 
Otto von Schwerin und dem geheimen Rathe Meinders mit 
und erwiederte, auch er wuͤnſche eine kleine Demuͤthigung fuͤr 
die Generalſtaaten, welche gegen ihre Nachbarn uͤbermuͤthig 
geworden waͤren und mehrere ihm gehoͤrige Feſtungen noch 
inne haͤtten. Die Republik ſei zwar ſchwach und werde ſich 
nicht ohne Unterſtuͤtzung behaupten koͤnnen, dieſe aber gewiß 
finden, er ſelbſt ſtehe mit ihr im Bunde. Ein ſolcher Krieg 
werde ganz Europa in Flammen ſetzen und nichts ſei wuͤn⸗ 
ſchenswerther als ihn zu verhindern, indem die Hollaͤnder zu 
jeder billigen Genugthuung fuͤr den Koͤnig gezwungen wuͤrden, 
wozu er gern die Hand bieten wolle, vorher aber die Beſchwer⸗ 
den gegen dieſelben naͤher kennen zu lernen wuͤnſche. Waͤhrend 
noch Alles ungewiß ſei, koͤnne er ſich in kein Buͤndniß mit 
Frankreich einlaſſen. Nun geſtand zwar Fuͤrſtenberg, der Kur⸗ 
fuͤrſt von Koͤln habe beſchloſſen Partei fuͤr Frankreich zu neh⸗ 
men, doch erhielt er keine andere Antwort; endlich theilte er 
etwas von den geheimen Abſichten Frankreichs und des Kur⸗ 
fuͤrſten von Koͤln gegen die vereinigten Niederlande mit, denen 
er fuͤr den Fall, daß der Koͤnig von Spanien ſterben ſollte, 
weit ausſehende Entwuͤrfe beilegte und meinte, Friedrich Wil⸗ 
helm und Kur-Koͤln ſollten im Bunde mit Frankreich Holland 
ſofort angreifen, damit Jeder von ihnen ſeine von den General⸗ 
ſtaaten beſetzten Feſtungen zuruͤckerhielte. 

Der vorſichtige Kurfuͤrſt ſchickte, um genauer zu erfahren, 
wie ſich die Sachen eigentlich verhielten, den geheimen Rath 
von Krokow nach Paris, aͤuſſerlich um die Erhaltung des Frie⸗ Januar 
dens zu vermitteln und zugleich den Kurfuͤrſten von Köln aus: 1670 
zuforfehen; denn Friedrich Wilhelm glaubte nicht, daß Frank⸗ 
reich ohne allen wefentlichen Grund ernftliche Abfichten zum 
Kriege gegen die Generalftaaten habe, beforgte vielmehr, man 
wolle ihn nur mit biefen in Zwiefpalt bringen. Krokow ers April 
fuhr nun nach und nach von dem Minifter Lionne und Wil: 1670 
helm v. Zürftenberg, daß der König von England und ber 
Bifchof von Münfter für Frankreich gewonnen wären. An 
friedliche Beilegung fei durchaus nicht zu denken, Ludwig XIV. 
vielmehr fo erbittert über die Generalftaaten, daß er nur durch 
Krieg Genugthuung erhalten Eönne, der ficher im Sommer 
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ausbrechen werde; des Königs Anſtalten wären fo getroffen, 
daß er nichts zu fürchten habe und ihn allein anfangen fönne; 
— doch wuͤnſche er fich mit dem Kurfürften zu verbünden und 
wolle diefen für einen folhen Fall durchaus ficher ftellen, für 
fih nicht8 erobern als einige Feftungen, auch wenn ed zw 
Theilung komme, alles Übrige feinen Verbündeten überlaffen. 
Mai Der Kurfürft lehnte das Buͤndniß ab, weil er den Angriffen 
1670 Anderer durch die Lage feiner Länder fehr ausgefegt und mit 
den Generalftaaten im Bunde fei, diefe auch an dem Kaifer, 
Spanien, Schweden und Lüneburg Bundesgenoffen finden dürf: 
ten, welche ihn angreifen würden. Geheim Eönne ein Bund 
fo vieler Theilnehmer doch nicht bleiben. Vergeblich waren 
alle Vorftelungen Lionned und bie Verficherung der Gefahr: 
Iofigkeit der Unternehmung. Unzufrieden meinte Lionne zulegt: 
wolle der Kurfürft nicht eingehn, fo möge er wenigftend die 
ihm gemachten Anträge verfchweigen und fich nicht von neuem 
mit den Generalftaaten verbinden. Wenn der Krieg erſt aus⸗ 

breche, werde er doch ficherlich zu Frankreich übertreten ). 
Mie entfchloffen der König von Frankreich) war feine 
Zwede auch mit Anwendung von Gewalt zu verfolgen, zeigte‘ 
bald fein Verfahren gegen den Herzog Karl von Lothringen. 
Diefer unruhige und friegerifche Fürft hatte nach vielen wech: 
felvollen Schidfalen fi) von dem Marquis von Lionne über: 
reden laſſen (1662) feine Staaten auf den Fall feines Todes 
an Frankreich abzutreten, wogegen fein Neffe und rechtmäßi- 
ger Erbe proteſtirte, fich nach Deutfchland in EFaiferliche Dienfte 
begab und durch große Tapferkeit auszeichnete. Der Herzog, 
der fich gern feinem von Frankreich abhängigen Verhaͤltniſſe 
entzogen hätte, machte nun den Generalftaaten den Antrag, 
auf ihre Koften, in Verbindung mit den Kurflirften von Mainz 
und Zrier am Rheine, an der Mofel und Saar 40,000 Mann 
gegen Srankreich aufzuftellen. Lionne ließ, als er Died erfuhr, 
den beiden Kurfürften fogleich anzeigen, wenn fie ſich derglei⸗ 
chen unterfingen, würden fie fofort von ben franzöfifchen Trup⸗ 
Auguſt pen angegriffen werden. Der Marfchall von Grecqui überzog ' 
- 1670 dann Lothringen fo plößlich, daß der Herzog der Gefangen: 
ſchaft kaum durch die Schnelligkeit feines Pferdes entging. 

1) Pufendorf XI. $. 1—9. 
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Alle Feftungen waren bald in frangöfifchen Händen, alle Ber: 


wendungen des Kaifers für den Herzog erfolglos '). 

Noch größer wurden die Beforgniffe des Kurfürften durch 
die Unruhen in Polen, wo bie Partei der Großen und bes 
Heard, an deren Spitze der Erzbifchof von Gnefen fland, ben 
König zur Abdanfung zwingen wollte, während der Adel des 
Landes größtentheild für diefen war ). Friedrich Wilhelm 
fuchte daher die Generalftaaten, denen er fogleich von den fie 
bedrohenden Entwürfen Frankreichs Nachricht gab, zu bewegen, 
durch dem Könige von Frankreich angebotene Genugthuung 
dem Kriege zu entgehen, ihm aber für die Beweiſe feiner Er: 
gebenheit wenigftend eine oder die andere feiner clevefchen Fe⸗ 
flungen zuruͤckzugeben. Johann von Witt Eonnte fich indeffen 
gar nicht vorftellen, daß der König von Frankreich ohne alle 
wefentliche Urfache Holland mit Krieg überziehen werde, hielt 
fih durch die Triples Allianz gefichert, glaubte vielmehr, der 
Kurfuͤrſt wolle nur Beforgniffe erregen, um für ſich und das 
Haus Dranien Vortheile zu erhalten, und lehnte deſſen Vor: 
fchläge Falt ab, was dieſen fehr verdroß ’). Nochmals. Iud 
Wilhelm von Kürftenberg den Kurfürften zum Bündniffe mit 
Köln, Neuburg,. Hannover und Münfter ein; bot ihm unter 
Anderem die Rüdgabe von Orſoy und Wefel und am Ende 
des Kriegs alle clevefchen Seftungen an, aufferdem follten alle 
eroberte Provinzen unter die Verbuͤndeten ‚vertheilt werben. 
Des Kaiferd fei man ficher. Über diefe Anträge wurde auf 
einem weflfälifchen Kreistage in Bielefeld verhandelt. Der 
Kurfuͤrſt fchiefte die geheimen Näthe v. Blaspiel und v. Jena 
dahin, doch waren ſowohl hier alle Überredungskünfte, Schmei⸗ 
cheleien und Verſprechungen, ja felbft die verſteckten Drohun- 
gen Wilhelms von Zürftenberg, wie in Berlin Die eines be- 
fondern Gefandten des Kurfürften von Köln, dann Ludwigs XIV. 
felbft wefentlich ohne Erfolg. Vergeblich wurde dem Kurfür- 
ften ein Antheil der reichen Beute zugefichert, die Gefahrlofig: 
keit ihn jest zu erlangen bewiefen, die Kraͤnkungen, welche er 


1) Wagner p. 222. Pufendorf XI. $. 12. 

2) Pufendorf XI. $. 13. Wagner p. 276, 

8) Pufendorf XI.-$. 14. 
Stengel Gef. d. Preuſſiſch. Staats. II. 20 


December 
1670 


April 
1671 
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durch die Holländer erfahren hatte, hervorgehoben; ex entſchul⸗ 
digte fich, daß er aus vielen Rüdfichten noch nicht um Stande 
fei ſich für die eine oder die andere Partei zu entfcheiden, 
während er doch ſchon vollfommen entfchieden war nicht par 
teilo8 zu bleiben; dann fchrieb er an Schwerin: „Was neutral 
zu fein ift, habe ich fchon vor dieſem erfahren, und wenn man 
fehon die allerbeften Conditiones hat, wird man doch übel tra 
ctirt. Ich habe auch verfchworen mein Lebelang nicht neutral 
zu fein und würde mein Gewiffen damit beſchweren“). Der 
Schlinge, ihn durch ein mit dem Bifchofe von Münfter und 


7. April dem Kurfürften von Köln bereitd abgefchloffenes Vertheidigungs⸗ 


1671 


uni 
1671 


buͤndniß in die Händel beider Fuͤrſten zu verwideln, die völlig 
in franzöfifchen Händen waren, entging er Hug, indem: ex den 
Vertrag nicht genehmigte ?). 

Als nun die Franzofen daran verzweifelten ihn zum 
Bunde gegen Holland bewegen zu koͤnnen, verfuchten fie ipn 
wenigftend zur Erklärung der Parteilofigkeit zu bringen. Er 
überlegte das, wie gewöhnlich, fehr reiflih, um fo mehr als 
die Gefahr des Kriegd immer näher trat. Es waren vier 
Wege, welche er einfchlagen Fonnte: erfiens fir Frankreich ge 
gen die Generalfiaaten, zweitend für dieſe gegen Frankreich 
Theil zu nehmen, drittens parteilos zu bleiben, viertens eine 
eigene britte Partei zu bilden. Auf die franzöfifche Seite zu 
treten fchien bei weitem am vortheilhafteften; allein weil ber 
Kurfürft, zufrieden mit dem rechtmäßigen Beſitze feiner Staa⸗ 
ten, ed jederzeit feiner durchaus für unwuͤrdig gehalten biefe 
unrechtmäßig zu erweitern ), fo wurbe das um fo mehr ver 


1) Des Kurfürften Schreiben v. 27. April 1671 im geheimen Staats: 
Archive und bei Orlich ©. 118. Ganz wie Pufendorf XI $. 25 die 
Gefinnung des Kurfürften darftellt. 


2) Dumont T. VII. P. I. p. 145. Pufendorf XI. $. 20, 
ber wahrſcheinlich auch die geheimen Bedingungen kannte, indem er ans 
gibt, der Bund fei auch darauf gerichtet gewefen, gemeinfchaftlich von 
den Holländern Genugthuung ber Anfprücde der Verbündeten zu erhalten, 
wovon bei Dumont nidts fteht. FE 

8) Er hatte eben erft (1670) die durch den ‚Hochverrath bes Grafen 


Tettenbach eriebigte Graffchaft Regenftein oder Reinftein als ehemaliges 
halberftädtifches Lehn eingezogen und war darüber mit dem Herzoge Ru 
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worfen, ald ed zugleich befonderd für einen Dentfchen höchft 
unklug fein würde, die ſchon zu große Macht Frankreichs noch 
zu vergrößern, welches ohnehin Fein Recht und Feinen Ber: 
trag achte, wie ed eben gegen Spanien und Lothringen be: 
wiefen. Eine gerechte Urfache, die Holländer, feine Nachbarn, 
Bundes und Glaubensgenoſſen anzugreifen, hatte er auſſer⸗ 
dem fo wenig als Zranfreih, denn Fein chriftlicher und ver: 
nünftiger Menfch werde es billigen, daB man zu den Waffen 
greife, lediglich um den Stolz der Generalftaaten zu bämpfen. 
Sich aber übereilt für diefe gegen das mächtige Frankreich zu 
erklären, welches ihn nicht beleidigt hatte, fchien fehr gefährs 
lich, ebe man die Gefinnungen des Katfers, Spaniens und 
vorzüglich Schwedens kannte. Dann konnte der Krieg nach 
Deutfchland gezogen werden, was der Kurfürft immer zu vers 
bindern bemüht gewejen war; ohnehin ftanden fchon franzoͤſi⸗ 
fche Truppen im Kölnifchen, und die Holländer hatten ben 
Beiftand des Kurfürften noch nicht geſucht, rüfteten auch gar 
nicht angemeflen. Die wittſche Partei hätte ſich wohl gar 
mit Frankreich ausföhnen und den Kurfürften in der Gefahr 
fteden laffen Eönnen. Nach dem wirklichen Ausbruche des 
Kriegs unthätig zwifchen den Parteien zu bleiben, war er auch 
nicht zu bewegen, denn es fchien ihm, als einem Manne voll 
hohen Ehrgefuͤhls, unerträglich, alle Nachtheile, Beſchwerden 
und Befchimpfungen zu ertragen, welche faft immer ven un: 
bewaffneten Neutralen zwifchen Krieg führenden Mächten tref: 
fen, und von beiden Theilen geplündert zu werden, ohne Aus: 
ficht auf Vortheile durch den Frieden. Am ficherften fchien es 
zwar eine britte Partei zu bilden, wenn das bald gefchehen 
koͤnne, boch zeigte die Erfahrung, wie langfam ‚man foldye 
Buͤndniſſe ſchloß, wie wenig fie wirkten und wie fchnell fie 
fi) auflöften. Man brauchte nur zu fehen, wie lange fchon 
in Regendburg ohne allen Erfolg über das Reichskriegsweſen 
berathen wurde. 

So war, welchen Weg man auch einfchlug, überall Ges 
“fahr, der Kurfürft aber entfchieden, die Republik nicht zu ver- 
dolf Auguft von Braunfchweig, welcher Anfprüche barauf machte, in ei- 


nen bis zu Thaͤtlichkeiten gediehenen Streit, dann langwierigen Proceß 
geraten. Pufendorf XI. $. 46. 
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laffen, wenn Frankreich fie vernichten oder doch bis zur Unbe⸗ 
deutendheit für dad europätfche Gleichgewicht ſchwaͤchen wolle, 
fie vielmehr, vereint mit Allen, welche ein gleiches Interefle _ 
hätten, mit aller Kraft zu erhalten. Zür dieſen Fall brachte 
er nicht in Anfchlag, wie fich die‘ Holländer bisher gegen ihn 
benommen hätten, berüdfichtigte nicht, ob Srankreich dadurch 
beleidigt werde, beachtste nicht, ob er größere ober Fleinere 
Summen ald Kriegdurfterfiügung erhalte, fondern dachte, wenn 
des Nachbar Haus brennt, gilt ed dem eigenen ). Indem 
er mit durchdringendem Scharffinne und mit umfaffender Be: 
urtheilung der Verhältniffe die Frage über das fernere Belle 
ben der Republif der vereinigten Niederlande erwog, erhob er 
“allein unter den zahlreichen deutfchen Fürften fich weit über 
feine perfönliche Abneigung gegen Ioharin von Witt, über 
feine natürliche Vorliebe für den Prinzen Wilhelm, über alle 
die Nebenrüdfichten, welche im gewöhnlichen Leben auch für 
den klugen und vorfichtigen Mann Gewicht haben, zu der 
Höhe eines europdifchen, eines wahrhaft großen Staatsmannes, 
und wenn der Erfolg auch feinen Erwartungen nicht entfpro: 
chen und wenn er in feinem thatenreichen Leben weiter nichts 
gethan hätte, als für die Erhaltung des europdifchen Gleich: 
gewichtS gegen Frankreich, das heifft, für die Freiheit aller 
übrigen Staaten zuerfi das Schwert zu ziehen und fich in ben 
fehr zweifelhaften Kampf zu flürzen, fo würde er fehon baflır 
allein verdient haben der große Kurfürft genannt zu werben. 
Nun erft, ald die Franzofen nur ausweichende Antworten 
20. Juli von dem Kurfürften erhalten Eonnten, fchloffen fie mit dem 
1671 Fatholifchen Herzoge von Hannover und deffen Bruder, dem 
23. Det, evangelifchen Bifchofe von Osnabruͤck Buͤndniſſe, und durch 
1. Nov. die beftochenen Minifter des Kaiferd einen geheimen Vertrag, 
vermöge defien fich Leopold verpflichtete, wenn Frankreich ge: 
gen England, Schweden oder die vereinigten Niederlande in 
Krieg gerathen follte, keinen dieſer Feinde Frankreich auf irs 

gend eine Weife zu unterflügen ?). 


1) Pufendorf XI. S. 21— 25. 


2) Wagner p. 263 beſchuldigt mit Recht Lobkowitz, Urheber des 
Bundes gewefen zu fein und bie Bührung des Kriegs dann gehemmt zu 
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Immer drohender näherte fich die Gefahr. Unter dem 
Vorwande, dem Kurfürften von Köln gegen die Stadt Köln 
beizuftehen, ließ der König dort franzöfifche Regimenter zuſam⸗ 
menziehen und der Stadt zu gleicher Zeit verfichern, fie habe 
nicht8 zu fürchten. Vergeblich proteſtirte Friedrich Wilhelm 
gegen die Überfchreitung des Reichsgebiets. Die Holländer 
fahen das ziemlich forglos mit an; defto lebhafter rüftete der 
Kurfürfl. Das bewog die Franzofen noch einen legten Ver 
ſuch zu machen, ihn wenigftens zu einer Neutralitätserflärung 
zu bewegen, ba fie fich gar nicht vorftellen Eonnten, daß er 
dieſe verweigern werde, weil feine clevefchen Befißungen auffer: 
dem ber Verheerung fogleich ausgeſetzt waren. 


Der Gefandte Sans Geran muffte das mit offener Dar: 
legung der Verhältniffe der europdifchen Mächte zu Srankreich 
vorfchlagen, weil der Krieg gewiß und von frieblicher Beile⸗ 
gung, für welche der Kurfürft fprach, nicht mehr die Rede fei. 
Der König wolle des Reichd Grenzen nach Möglichkeit ver: 
ſchonen und angerichteten Schaden erfeßen, wenn der Kurfürft 
neutral bliebe und den franzöfifchen Truppen gegen baare Be: 
zahlung deffen, was fie verzehrten, den Durchzug durch feine 
Länder geftatte, und es follten ihm dafür alle von den Holländern 
vorenthaltenen clevefchen Feftungen mit Ausnahme der einen oder 
der andern zurüdgegeben werden. Wohin ber 'Krieg führen 
werde, Eönne man jet noch nicht beftimmen, allein bie Pro⸗ 


pinzen unter feine Bundesgenoſſen zu vertheilen, fei dem Kö: :-»: 


nige nie eingefallen. Der Kurfürft wich unter vielerlei fchein- 
bar recht triftigen Vorwaͤnden jeder entfcheidenden Erklärung 
aus, unter fortwährenden Betheuerungen, wie fehr er die Er⸗ 
haltung des Friedens und der Freundfchaft des Königs wünfche. 
Höchft unzufrieden verließ der Sefandte Berlin, und nun erft 
wendete fich Ludwig XIV. aus Beforgniß vor dem Kurfürften 
ernftlich an Schweben. 


haben, um fo wie dann Auersberg, fein Nachfolger in der Gunft bee 
Kaifers, Spanien von Öfterreich zu trennen. &icher gab es kaum eine 
ſchwaͤchere Regierung als die Leopolds bes Großen, wie ihn Manche gern 
nennen wollten. Freilich begünftigte er, was fehr lobenswerth ift, die 
Wiſſenſchaften und Gelehrte lobten ihn. 


Sanuar 
1672 
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Mährend diefer Unterhandlungen war Friedrich) Wilhelm 

nicht unthätig; feine Gefandten eilten nach) Schweden, Di: 
nemark, Sachſen und Mainz. Beſonders Schweden erregte 
ihm lebhafte Beforgniffe, weil ihn das von Pommern aus an 
jedem Schritte hindern konnte, den er thun wollte. Es was 

ven bier zwei Parteien im Senate, die franzöfifche, an deren 
Spige der Kanzler Magnus de Ia Gardie fand, und die öfter 
reichifche; beide waren gegen die Generalftaaten, ohne fich doch 
tiefer einlaffen zu wollen, als für franzöfifche und wo möglich 
zugleich oͤſterreichiſche Subfidien parteilos zu bleiben, höchftens 
durch Zufammenziehung einiger Zruppen in Deutfchland den 
Kurfürften oder den Herzog Georg Wilhelm von Lüneburg: 
Zelle von einem Kriegszuge an den Rhein abzuhalten und ge 
legentlich die Stadt Bremen zu unterwerfen. So weit hatte 

ed. der Kurfürft durch feinen Gefandten, Chriftian v. Brandt, 
ſchon gebracht, daß die Sfterreichifche Partei verficherte, wenn 
auch der Kurfürft den Generalftaaten beiftehe, folle er nichts 

zu fürchten haben. Ungluͤcklicherweiſe genehmigte der Eaiferliche 
Hof, um das bei Übeler Verwaltung immer mangelnde Geld 

zu fparen, oder zu flolz, ed zu geben und fo der franzöfifchen 
Partei das Gleichgewicht zu halten, das von feinem Gefand- 

ten Bafferode in Stodholm bereits abgefchloffene Buͤndniß 
nicht. Ohnehin hatte Loblowig, der damals almächtig in Wien 
war, bereits das Baiferliche Intereffe an Frankreich verrathen "). 

So gelang es der franzöfifchen Partei In Stodtholm die Obers 

24. April Hand zu gewinnen und ein Buͤndniß mit Frankreich zu fchlieffen, 
1672 in deſſen geheimen Artikeln Schweben für 600,000 Thaler jaͤhr⸗ 
licher Subfidien verſprach, jeden Reichsfuͤrſten anzugreifen, der 

im bevorftehenden Kriege den Generalftaaten Beiſtand Ieiften 
würde, wogegen ſich Frankreich verpflichtete, nicht eher Frieden 

.. zu fchlieffen, als Schweden für alle mögliche dadurch entſte⸗ 
hoende Verlufle ſchadlos gehalten fein winde. Gleich im Fruͤh⸗ 


1) Pufendorf XI. $. 31 ff. Bericht im Teatro Europaeo. 
T. XI. p. 15 ff. Wagner p. 272 entfhulbigt den Kaifer ſchwach: 
wenn der feine Bundeögenoffen erfaufe, werde das zur Gewohnheit wer: 
den. Das war es für Frankreich ſchon und die Finanzverwaltung ſchon 
damals nicht Öfterreichd Stärke. Berg. Pufendorf XI. 6.36. 
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jahre follten 6000 Mann auffer der gewöhnlichen Befagung 
nach Pommern gefhidt werben '). 

Bergeblich bemühete fich der Kurfürft Kenntniß von den 
ihm fo. gefährlichen geheimen Artikeln zu erhalfen, blieb aber 
äufferlich in ganz gutem Vernehmen mit Schweden. Wieder: 
holte Gefandtfchaften konnten weder den König von Dänes 
mark noch die Kurfürften von Sachfen und von Mainz bewe⸗ 
gen ?) fich für Die Generalftaaten einzulaffen. Diefe erwach⸗ 
ten, während der Kurfürft fo thätig als entſchloſſen fuͤr ihre 
Erhaltung arbeitete, endlich, als die Gefahr immer naͤher kam 
und die Rüflungen Frankreichs, Englands, der Biſchoͤfe von 
Köln und Münfter immer drohender wurden, aus ihrem Schlum: 
mer. Sie hatten gar Feinen Bundeögenoffen, denn von Eng: 
land und Schweden wurden fie verrathen, ein Bund mit Spa⸗ 
nien kam nicht zur Vollziehung und konnte ihnen unter den 
damaligen Umfländen bei dem Verfalle der fpanifchen Macht 
nur wenig nüßgen. Lange hatte der Kurfürft gewartet, ebe fie 
ihn um Hülfe baten, während fie argwöhnifch feine Warnun⸗ 
gen Überhörten. Erſt im Anfange des Jahres, deſſen Fruͤh⸗ Ianuar 
ling ihnen den Untergang bringen follte, fchidften fie nach Ber: 1672 
lin, boten ein Buͤndniß umd Gelb zur Rüflung. Die Ha: 
zoge Georg Wilhelm und Ernſt Auguft von Lüneburg wollten 
der Entfchlieffung des Kurfürften folgen. Die Seneralftsaten 
verlangten 16,000 Mann zu den Truppen des frühern Bun: 
des, wofuͤr fie die Hälfte der Koften zahlen wollten. So jehr 
fie nun feilfchten und unter anderen Umfländen der Kurfürft 
feine guͤnſtige Lage vortheilhafter fir ſich wuͤrde benugt haben, 
fo überwog doch hier der große Zweck bald alle Nebendinge. 
Biel trug dazu bei, daß fein Neffe, der Prinz Wilhelm yon 
Dranien, unterdeffen zwar nicht zum Statthalter, aber doch 
zum Oberbefehlöhaber der bewaffneten Macht der Republik zu 
Waſſer und zu Lande ernannt worden war. Kurz vor dem 6. Mai 
Ausbruche des Kriegs verpflichtete ſich der Kurfürft, binnen 1672 
zwei Monaten 20,000 Mann marfchfertig zur Unterflügung der 

1) Dumont T. VII. P. I. p. 166. Die geheimen Artikel bei 
Pufendorf Xl. $. 35, was ShöU entgangen iſt. Dieſer Abfchnitt 
des Koch : Schölfchen Werks ift überhaupt fehr mangelhaft gearbeitet. 

2) Pufendorf XI. $. 38 ff. 
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Holländer zu flellen und nad Weſtfalen zu führen, wenn fie 
angegriffen werden follten ). So übernahm unter allen den 
zahlreichen deutfchen Fürften er allein, aus Liebe zum Waters 
lande, deſſen Gefahr er im Falle des Gelingens der. franzöfi: 
ſchen Entwürfe gegen Holland völlig erkannte, die Vertheidi⸗ 
gung ber bilflofen, verrathenen, bald überfallenen und am 
Rande ded Abgrundes befindlichen Republik ?).. Da er nichts 
von dem geheimen Bunde de3 Kaifers mit Frankreich wuflte, 
ſchickte er nun fogleich feinen Schwager, den Fürften Johann 
Georg von Anhalt Defjau, nah Wien, um den Kaifer zur 
Bertheidigung der Generalftaaten anzuregen. Der Fürft mufite 
vorftellen, die Gefahr Deutfchlands fei offenbar, fremde Heer: 
haufen innerhalb der Grenzen des Reichs und in deſſen Feſtun⸗ 
gen, denn Neuß, Bonn und Kaiferöwerth hatte der Kurfürft 
von Köln den Franzofen überliefert; die beften deutfchen Trup⸗ 
pen wären von den Fürften felbft geworben und den Fremden 
übergeben; dagegen gefchehe nichts. Der Kurfürft müffe daher 
den Kaifer auffodern Maßregeln zum Wohle des Reichs zu 
ergreifen, Daß es gegen Auswärtige gedeckt und vor Zerftüde 
lung gefichert werde. Eine Reichsarmee zu errichten Eofte viele 


Zeit; die Gefahr drange. Der Kaifer möge, fobald er Eönne, 


uni 


ein Heer an den Rhein fchiden, andere patriotifche Fürften 
würden dem Beifpiele folgen, er für fich fei dazu fogleich be= 
reit und bitte nur um 6000 Mann Unterſtuͤtzung, dem Buͤnd⸗ 
niffe vom I. 1666 gemäß. Der Kaifer Fam dadurch wegen 
feines geheimen Bündniffes mit Frankreich in große Verlegen⸗ 
heit, lobte indefjen den ehrenwerthen Entfchluß des Kurfürften 
und verfprach, ihm bis zu Ende Juli 12,000 Mann Hülfs- 
truppen zu fchiden °). 

1) Pufendorf XI. S. 47 u. 48. 

2) Ich Tann mich nicht entbrechen, bie fchönen Worte Wagners, 
des für den Kurfürften ficher nicht parteiifchen Gefchichtfchreibers Kaifer 
Leopolds, mitzutheilen, ba fie ihm als einem Deutfchen gewiffermaßen ab⸗ 
gezwungen wurben: Unus e tot Germaniae principibus Brandenburgus, 
seu Clivicarum ditionum periculo seu insita generositate ac patriae 
studio, nullum cessationi locum ratus bello se palam accinxit. Erat 
in illo momenti plurimum etc. 

8) Wagner p. 281. Pufendorf XI. $. 49. Der Fürft von 
Deffau bewirkte mit Muͤhe erft 8000, dann 12,000 Mann. 
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Nun drängten ſich die Ereigniffe. Frankreich und deſſen 
Berbündete erklärten der Republik unter den nichtigften Vor: 
wänben offen den Krieg‘) und fielen fie von allen Seiten zu 
Waſſer und zu Lande an. Zwei franzöfifche Heere unter dem 
Könige und Zurenne und unter Conde drangen unaufhaltfam 
vor und bemächtigten fich ſchnell der wichtigften, mit Verthei⸗ 
digungsmitteln nur fpärlich verfehenen Feftungen. Ein Don 
nerfchlag bei heiterm Himmel hätte nicht unerwarteter ſchrecken 
Eönnen als der Ausbruch diefes Kriegs. 

Um Holland von Deutfchland abzufchneiben, vieleicht da⸗ 
neben den Kurfuͤrſten beſonders zu kraͤnken, nahm der Koͤnig 
Orſoy, Weſel und Rees, ja ſogar Gennep und Emmerich, ob: 
gleich die beiden letztern Feflungen von den Kolländern ge: 
raͤumt und von brandenburgifchen Truppen eilig befegt worden 
waren. Die Städte und die benachbarten Ortfchaften wurden 
geplündert. So war mit den Feflungen auch das Herzogthum 
Gleve verloren. Vergeblich befchwerte fich der Kurfürft über 
das feindliche Verfahren und verlangte Die Raͤumung der feften 
Pläpe, obwohl er vecht gut wuſſte, daß er fie nicht erhalten 
würde ?). 

Er ſchickte nun den Fürften von Anhalt⸗ Deſſau zum zwei⸗ 
ten Male nah Wien und bat um flärfere und ſchleunigere 
Unterſtuͤtzung. Der Fürft kam eben an, als die Öfterreichifchen 
Minifter die von den polnifchen Großen gegen ihren armen 
König, den Schwager des Kaiferö, erregten, allerdings damals 
fehr gefährlichen Unruhen zum Vorwande brauchen wollten, 
um den SHolländern Die verfprochene Hülfe zu verweigern. 
Sie hatten deshalb ihren fchwachen Herrn midtrauifch gegen 
den Kurfürften gemacht, der ja früher innerhalb zweier Jahre 
neutral und Feind und Freund der Polen gewefen ſei; den- 
noch fchämte ſich Leopold bei dem hochherzigen Verfahren 
Friedrich Wilhelms Holland und das Reich Preis zu geben, 
während er fich auf der andern Seite durch feinen geheimen 


1) Die Kriegserkiärungen Englands und Frankreichs waren vom 


Mai 
1672 


7. April batirt, die Münfters und Kölns vom 27. Mai. Wagenaar 


T. VI. p. 117. Kampen T. II. p. 31 ff. 
2) Tbheatr. Kurop. T. XI. p. 22 ff. 


1672 
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Vertrag mit Frankreich die Hände "gebunden hatte. Er fing 
an argmwöhnifch gegen dem Zürften Loblowig zu werben, daß 
fich diefer zu tief mit den Sranzofen eingelaffen haben koͤnne, 
und als endlich der entfchloffene Kurfürft drohete, wenn er 
feine Unterſtuͤtzung erhalte, mit Frankreich gemeinfchaftliche 
Sache zu machen und fich einen Theil der vereinigten wie der 


i ſpaniſchen Niederlande auszubedingen, ſchloß der Kaiſer mit 


ihm ein Buͤndniß, in welchem er die aͤlteren Einigungen zur 
Vertheidigung des Reichs und der Friedensſchluͤſſe ſeit dem 
Jahre 1648 erneuerte und ſich durch einen geheimen Artikel 
verpflichtete, gemeinſchaftlich mit dem Kurfuͤrſten 12,000 Mann 
zur Unterſtuͤtzung der Stadt Koͤln aufſtellen und keine fremden 
Truppen im Reiche dulden zu wollen. Montecuculi ſollte bis 
zum 15. Auguſt mit 16,000 Mann in Eger ſtehen und zum 
Heere des Kurfürften floßen. Den Holländern verſprach ber 


. Kaifer diefe Zruppenzahl für Subfidien wo möglich bis auf 


24,000 Mann zu bringen '). Um Frankreich nicht zu reizen, 
wurden diefe Verträge gegen den Bifchof von Münfter und 
etwa gegen den Kurfürften von Köln gerichtet und dann vor- 
gewendet, Leopold habe fie nicht ald Kaifer, fondern ald Erz 
herzog von Öfterreich abgefchloffen, fo daß diefer zugleich als 
doppelte Perfon mit Frankreich verbindet und im Kriege fein 


konnte. Es wäre vielleicht verzeihlich gewefen, mit folcher 


Arglift den im Dunkeln fehleichenden Raͤnken der Franzofen zu 
begegnen, wenn man nur zugleich auch Entfchloffenheit genug 
gehabt hätte, ihren Heeren im offenen Felde mit der blanfen 
Waffe entgegen zu treten; dann hätte es Lift gegen Lift, Ges 
walt gegen Gewalt gegolten; allein Lobkowitz bewog zu glei- 
her Zeit den Kaifer dem franzöfifchen Gefandten zu verfpre: 
chen, feine Truppen follten während des laufenden Jahres 
nicht feindfelig gegen Frankreich verfahren. Demgemäß erhielt 
auch Monteruculi feine Verhaltungsbefehle wie Zurenne die 
feinigen, ja der Kaifer wünfchte Ludwig XIV. fogar Gluͤck zu 
feinen Fortfchritten gegen die Niederlande, während er für 


1) Pufendorf XI. $. 50ff. $. 51 fteht das Buͤndniß, auch im 
Theatr. Europ. XI. p. 82 und bei Dumont T. VI. P. I. p. 201. 
Schoͤll hat es ganz überfeben und gar nicht erwähnt. 
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diefe feine Truppen zum Heere des Kuriurfien foßen lief '. 
Bergeblich bemüheten fich die Franzoſen nochmais dieſer vom 
Kriege zurückzuhalten; er antwortete mit Beichwerven übe: bie 
Derheerung des Cleveſchen umt die Beſetzung feine: Feftunger 
und baß er nicht gegen ten Koͤnig, ſonderr alien sur Erba: 
tung ſeines Landes unt des Friebens in Deutichiant zeger 
die Bifchöte von Mimfte: unt Köln zu den Water greiı”, 


Beer Ludwigs ernererte Gerissenunger mod wieberiun: Zur 


Drohungen erichimerien ion’. Er ermume: se ir ne 
geoßen Noth umgebuifigen Houander, wein be Bermmer un 


nahe ſchon mit Kranktreig :r mennmer erimger Tunzagr In. 
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und verdienteften Baterlandöfreunde, die dad daran reiche Hol: 
land je befaß, wurden, nachdem Cornelius die Pein der Fol: 
tee mit römifcher Standhaftigkeit ertragen, von dem wuͤthen⸗ 
den, durch die oranifche Partei angereizten Poͤbel gemishan: 
delt, ermordet, in Stüden zerriffen und ihre Glieder öffentlich 
verkauft. Selbft die Greuel der franzöfifchen Schrediengzeit 
bieten Fein Beifptel fo fcheußlicher Rohheit, ald die Unthat 
der Holländer gegen die edlen Brüder Johann und Cornelius 
von Witt). Die vornehmfle Gewalt war nun in den Hän- 
ben Wilhelms von Dranien, der darauf dachte den Krieg eif: 
tig fortzufeßen. Ald der Surfürft aufbrach, verließ Turenne 
Holland, zog drohend 30,000 Mann zwifchen Wefel und Em: 
merich auf dem rechten Rheinufer zufammen und erklärte Dann 
Öffentlich, der König wolle nichts berühren, was dad Reich 
angehe; Durchmärfche hätten fich freilich nicht vermeiden laf- 
fen, weil aber nın Truppen gegen ihn anrldten, fo babe er 
den Rhein überfchreiten müffen, um feine Verbündeten zu un: 
terſtuͤtzen, werde fich jedoch fofort zurüdziehen, wenn der Kur: 
fürft erkläre, die Grenzen feines Landes nicht Überfchreiten und 
fih nicht in einen Krieg mifchen zu wollen, der ihn und das 
Neich nichts angehe. Daß er Eleve räumen wolle, fagte er 
nicht, obwohl auch das zum Reiche gehörte ). Noch als 
Friedrich Wilhelm bereitd auf dem Marfche war, fuchten ihn 
die Franzoſen durch Vorftellungen und Verſprechungen, ber 
König werde die Ruhe des Reichs nicht flören, vom Kriege 


1) Wagenaar T. VI. p. 138 ff. Selbſt Kampen T. I. 

p. 245 ff. muß geftehen, daß Wilhelms größefte Thaten den Flecken in 

feinem Benehmen gegen die Witts, deren Mörder er ein Jahrgeld ver: 

lieh, nicht verbeden können. Der fittlihe Charakter Wilhelms war 
überhaupt fo wenig fledienlos wie fein politifcher. 


2) Pufendorf XI. $. 53. Am 12. Sept. fchrieb Lubwig XIV. 
an Zurenne, feine Nachrichten aus Wien und Berlin lieſſen ihm Keine 
Hoffnung, ben Kurfürften vom Marfche gegen den Rhein abzuhalten. 
Zurenne folle abwarten, bis Friedrich Wilhelm oder die Kaiferlichen die 
Feindfeligkeiten gegen Frankreich Verbündete eröffneten, damit man ben 
Franzoſen nicht vorwürfe, Urſache berfelben zu fein, bie "Feinde dann 
aber am übergange über den Rhein hindern. Oeuvres de Louis XIV. 
T. IN. p. 253. Am 13. Oct. befahl der König, Zurenne folle den Kurs 
fürften angreifen, fobald er koͤnne. % a. O. p. 254. 


Sriedrih Wilhelms Krieg für Holland. 317 


obzuhalten. Er antwortete: auch Eleve fei ein Reichsland und 

werde’ durch die Franzofen ruinirt; er wolle fich feinen bedruͤck⸗ 

ten Unterthanen nähern und hoffe nicht gehindert zu werben‘). 
Montecuculi, ald er nun in Halberſtadt mit 16,000 Mann 

- zum SKurfürften flieg, vieth diefem, feinen geheimen Verhal⸗ 

tungöbefehlen gemäß nicht durch Weftfalen, wie der Kurfürft 

wollte, an den Nieder⸗, fondern an den Oberrhein und bie 

Mofel zu marfchiren, angeblich um den Zranzofen die Zufuhr 

auf dem Strome abzufchneiden und fie fo zu nöthigen Deutfch- 

land und vielleicht Holland zu räumen. Vor Ankunft der 

boländifchen Truppen fei ohnehin das Heer zu ſchwach, es 

mit Zurenne aufzunehmen, der eine Schlacht wünfche ?). Der 

Kurfürft ging in die Kalle, fuchte Montecuculis Gründe auch 

den Holläntern fehr annehmlich vorzuftellen, marfchirte über Septör. 

Wigenhaufen an die Werra und durch das Zuldaifche und 1672 

Oberheffen gegen den Rhein. Der Kurfürft von Zrier lobte October 

ihn und fein rlhmliches Unternehmen für dad Reich höchlichft, 

verweigerte aber den Übergang bei Koblenz, weil er das auch 

dem Könige Ludwig XIV: abgefchlagen. Ebenſo verfuhr der November 

Kurfürft von Mainz, beide aus Furcht vor den Franzofen und 

weil Lobkowig dem Leptern gefchrieben hatte, den Übergang 

nicht zu geflatten, denn der Kaifer habe den Marfch feiner 

Regimenter nur auf inſtaͤndiges Bitten ded Zürften von Ans 

halt: Deffau nachgegeben, um diefen lo8 zu werden. Nun 

wollte Sriedrih Wilhelm bei Nierflein unfern Oppenheims 

übergehen; bier legte ihm der Kurfürft Karl Ludwig von der. 

Pfalz alle möglichen Hinderniffe in den Weg, und Montecuculi 

weigerte fich geradezu weiter zu gehen. Turenne war unter: 

deffen am Rheine hinauf bis Zrier marfchirt, um fich dort mit 

Condé zu vereinigen. Die Oeneralflaaten waren unzufrieden 

damit, Daß der Kurfürft ihnen nicht unmittelbaren Beiftand 

leiftete und den Franzofen feinen Abbruch that. So überall 

gehemmt und dazu noch mit Vorwürfen überhäuft, wollte der 

Kurfuͤrſt zuruͤck nach Weftfalen gegen den Bifhof von Muͤn⸗ 


1) Theatr. Europ. XI. p. 54. 


2) Wagner p. 298. Da Montecuculi Befehl hatte, den Krieg 
mehr zu zeigen als zu führen. 


22. Sept. 
1672 


December 


Sanuar 
1673 
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ſter ziehen, was ber holländifche Gefandte verlangt hatte, der 
nun aber darauf beftand, daß nach Lothringen und in die bra 
Bisthuͤmer marfchirt würde. Die Sranzofen verführen, fat 
dem der Kurfürft offen ald ihr Gegner aufgetreten war, feind: 
lich im Cleveſchen, nahmen den Evangelifchen die Kirchen und 
legten hohe Kriegäfteuen auf. Der General Sparr fiel mit 
den Brandenburgern plündernd in dad Münfterfche ein, was 
der Commandant von Münfter durch einen gleichen Einfall in 
bie Srafichaft Mark vergalt und bort ſchwere Kriegsſteuem 
ausfchrieb ). 

Ale Verhandlungen mit Dänemark und dem Herzoge 
Georg Wilhelm von Luͤneburg⸗Zelle zerfchlugen fih, weil bie 
Holländer nicht fo viel Subfidien geben wollten, als biefe 
verlangten. Ein vom Kaifer mit Dänemark, den Herzogen 
Georg Wilhelm und Ernft Auguft von Luͤneburg, der Lands 
gräfin von Heffen=Kaffel und Friedrich Wilhelm abgefchloffes 
ned Buͤndniß blieb ohne Wirkung ?); Spanien that nichts; im 
Regensburg wurbe viel gefchrieben und nicht gehandelt. Die 
Kaiferlichen verriethen den Kurfürften, Niemand unterflügte 
ihn; alle Fürften, durch deren Ränder er marfchirte, befchwers 
ten fi darüber und verlangten ſogar Schadenerſatz. Der 
König von England warf ihm vor, Die einzige Urfache zu fein, 
daß Holland nicht völlig unterworfen werde, indem er die 
Franzofen davon abgezogen, und fchrieb ihm bis zur Unhoͤf⸗ 
lichkeit bitter ). Höchft misvergnägt brach er daher im Wins 
ter mit den Kaiferlichen von Rüffelsheim auf und zog auf den 
in biefer Jahreszeit grundlofen Gebirgäwegen des Weſterwalds 
mit Verluft vieler Mannfchaft nach Weftfalen. Hier fam es 
zu einigen lebhaften und für die Brandenburger glänzenden 
Gefechten mit den münfterfchen, koͤlniſchen und franzöfifchen 
Truppen. Dann aber, ald der Kurfürft nach fo vielen Be: 
fchwerden eben die Winterquartiere beziehen wollte, ruͤckte Zu: 
renne, der unterdeflen auf befjerem Wege am Rheine hinunter 


1) Pufendorf XI. $. 61 ff. Alpen p. 355. 


2) Pufendorf Xl.$.71. Theatr. Europ. XT.p. 34. Luͤnigs 
Reichsarchiv. Pars specialis. p. 162. 


3) Pufendorf XI. $. 76. 
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nach Weſel marſchirt war, nun verftärkt bis Unna vor und 
nahm ben leicht befefligten aber tapfer vertheidigten Ort, nach⸗ 
dem er ihn bombardirt und niebergebrannt hatte '). 

Montecueuli war indeffen. auf feinen eigenen Wunfch, 
weil er eine Rolle wie die bisherige nicht fortfpielen wollte, 
abberugen worden und Bournonville an feine Stelle gekom⸗ 
men, mit bem Befehle, nun ernftlich gegen die Sranzofen zu 
verfahren. Sest ſchlug der Fuͤrſt von Deffau vor, die durch 
Maͤrſche und Winterlälte ermatteten Franzofen anzugreifen. 
Anfänglich billigte e8 Bournonville und das Heer verfammelte 
fih bei Soeft, dann hatte er Bedenklichkeiten. Die übrigen 
Faiferlichen Generale indeffen drangen darauf zu ſchlagen, auch 
alle Übrigen brannten vor Begierde Danach; ſchon war der. Tag 
und Ort des Angriffs beftimmt, die Gelegenheit dazu günftig, 
als mehrere Generale und Vertraute den Kurfürften inftändig 
baten nicht Alles auf das Spiel zu feben und ja recht vor: 
fichtig gegen Zurenne zu verfahren, der, ohne des Siegs ge- 
wiß zu fein, Beine Gelegenheit zur Schlacht geben würde. 
Eine Niederlage werbe viel mehr jchaden ald ein Sieg nügen. 
Se wurde der Angriff um einen Tag aufgefchoben; unterbeflen 
wählte Turenne .eine befjere Stellung, wo er nicht ohne große 
Gefahr angegriffen werden konnte und die zu verlaffen er, aller 
angewendeten Bemühungen ohngeachtet, fich durchaus nicht be- 
wegen ließ. Unbedeutende Gefechte entfchieden für das Ganze 
nichts, die Werbündeten raͤumten nach und nach gezwungen 
Soeft und Hamm, das Zurenne befeßte, gingen, weil Weſt⸗ 
falen ausgefaugt war, bis auf das rechte Meferufer zurüd und 
bezogen die Winterquartiere, während der Bifchof von Mim- 
ſter umherſtreifte, mehrere wenig befeſtigte brandenburgiſche 
Ortſchaften in Weſtfalen einnahm und ſelbſt Bielefeld, obwohl 
vergeblich, angriff ”). 

Nun war die Lage des Kurfürften aufferorbentlich ſchwie⸗ 
rig. Er hatte bei Feinem beutfchen Fuͤrſten Unterftügung, bei 
vielen Abneigung, bei mehreren Hinberniffe angetroffen. Kur: 
Mainz und Pfalz und Heſſen⸗ Darmſtadt verlangten Erſatz des 


1) Theatrum Europkdan. XI, p 356 fi. Pufendorf XI. 9.82 ff. 
2) Pufendorf XI. $. 82f, 


23. Febr. 


1673 
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durch feinen Marfch angerichteten Schadens, dad mehr als 
zweibeutige Benehmen der Öfterreicher hatte ihn bereits mit 
Argwohn erfültz nun erhielt er beftimmte Nachricht‘ von des 
Kaifers geheimem Vertrage mit Frankreich und daß er wirklich 
hintergangen worden. Die Holländer, denen er allein ſchon 
durch fein Erdftiges Auftreten Muth, dann, indem er Turenne 
auf fih 309, Luft gemacht und Zeit verfchafft hatte ſich be 
haupten zu können, Magten laut über feine Unthätigkeit, hiel⸗ 
ten die ihm zugeficherten Subfidien zurüd und hatten ſich be 
reits ohne Ruͤckſicht auf ihre Verpflichtungen gegen ihn in ab: 
gefonderte Unterhandlungen mit Frankreich eingelaffen. Zwar 
zerfchlugen fich dieſe, allein wie, wenn fie wieder aufgenom: 
men, ber Friede gefchloffen und er allein auf dem Kampfplatze 
gelaffen wurde Bon Dänemark, Spanien und dem Reiche 
war Nichts zu hoffen, Weftfalen verloren, der Kriegsruhm 
durch bie vergeblichen Hinz und Herzlige gefchmälert und Feine 
Hoffnung, ihn wieberherftellen zu Binnen; denn Bournonville 
wollte nun gar nach Franken marſchiren. In des Kurfuͤrſten 
Ruͤcken hatten, wie laͤngſt Hannover, ſo nun Schweden und 
das gegen ihn ſehr zweideutige Sachſen Schutz⸗ und Trutzbuͤnd⸗ 
niſſe mit Frankreich geſchloſſen. Ex fuͤrchtete Beider Anſpruͤche 


auf Cleve und beſorgte, Frankreich moͤchte ihnen das uͤberliefern. 


Der Adminiſtrator des Herzogthums Magdeburg, der Bruder 
des Kurfuͤrſten von Sachſen, hatte nicht vergeſſen, wie gemalt: 
thätig der Kurfürft fi vor einigen Jahren der Stadt Magdes 
burg bemächtigt, und es erregte ſtarken Argwohn, als er eine 
Münze prägen ließ, auf der man einen fchwimmenden Schwan 
fah mit der Umfchrift: Schweigen und Hoffen. Endlich hatte 
Friedrich Wilhelm doch feinen Hauptzwed erreicht, Holland 
gerettet und die Mächte gewedt. Er beichloß daher fich mit 
Frankreich durch Vermittelung des Pfalzgrafen von Neuburg 
zu vertragen, dem er ald einem ehrlichen Manne vertrauete '). 
Um jedoch vorher den Pflichten der Ehre zu gentigen, zeigte 
er dem Kaifer mit Klagen über Montecuculis und Bournon⸗ 
villes Unthätigkeit an, daß er fi) durch die Lage der Dinge, 


auch wegen Leopoldd geheimen Vertrags mit Ludwig XIV. in 


die Nothwendigfeit gefeßt fehe, mit dieſem einen Waffenſtill⸗ 
I) Pufendorf X?. 6. 88. 
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ſtand und vielleicht abgefonderten Frieden zu fchlieffen, ohne 
jedoch von feinem Bunde und feinen Pflichten gegen dad Reich 
abzugeben. WBergeblich entfchuldigte der Kaifer den geheimen 
Vertrag durch befondere Umftände und daß danach Frankreich 
die Holländer nur ohne Berührung Deutſchlands habe angreis 
fen dürfen. Der Kurfürft erwiederte, daß man ihn davon 
hätte in Kenntniß fegen muͤſſen. Vergeblich erbot fich der 
Kaifer, nun 30,000, Spanien 15,000 Mann zu ftellen und 
die Herzoge von Celle und Wolfenbüttel zu gewinnen. Der 
Kurfürft war gegen Loblowig mit Recht zu miötrauifch, um 
fi) weiter mit Leopold einzulaffen ). Gegen die Holländer 
befchwerte er fich, mit Anzeige deffen, wozu er fich genöthigt 
ſah, daß fie gegen ihre Zufage weder mit Dänemark noch mit 
den Herzogen von Lüneburg abgefchloffen, die verfprochenen 
100,000 Mann nicht aufgeftellt, ihn nicht mit 30,000 Mann 
unterftügt und ihm feit fünf Monaten Feine Subfidien gezahlt 
hätten, und rieth ihnen zum Frieden. Die Generalftanten em⸗ 
pfanden das fehr übel, gaben die ihnen gemachten Vorwürfe 
durch andere zurüd, tadelten des Kurfürften Entfchluß und 
fein Verfahren ſtreng, wollten zwar die rüdftändigen Subfi- 
dien, doch nur nach und nach, entrichten und fich zu feinen 
aufferordentlichen Zufchüffen verftehen, was den Kurfürften fehr 
aufbrachte und in feinem Entfchluffe beftärkte ?). 

Während dem unterhandelte für ihn der Pfalzgraf von 
Neuburg den Frieden mit Frankreich. Diefem war es in je 
dem Falle vorteilhaft, wenn der Kurfürft die Waffen nieder- 
legte. Es entledigte ſich fo des thätigften Feindes und ſchwaͤchte 
vielleicht felbft den Unternehmungögeift der übrigen. Daher 
nahm es die Anträge fehr günftig auf und der König erklärte 
die weftfälifchen Provinzen fogleich räumen zu wollen, wenn 
fih der Kurfürft von allen Bündniffen, befonderd von dem 
mit Holland losſage; die Vertheidigung des Reichs könne er 
fich vorbehalten. Sehr veiflih wurde nun jeder Punct ber 
ſehr verwidelten Verhältniffe erwogen und das Für und Wi- 
der umftändlich erörtert. Die Gründe für den Frieden fiegten, 


1) Pufendorf XI. $. 84f. 


2) Pufendorf XI. $. 37. 
Stengel Gefch. d. Preuffifh. Staats. II. 21 


I 
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Holländer zu flellen und nad Weftfalen zu führen, wenn fie 
angegriffen werden follten ). So übernahm unter allen den 
zahlreichen deutfchen Fürften er allein, aus Liebe zum Vater: 
lande, deſſen Gefahr er im Sale des Gelingens der. franzöfi- 
fhen Entwürfe gegen Holland völlig erfannte, die Vertheidi⸗ 
gung der hülflofen, verrathenen, bald überfallenen und am 
Rande des Abgrundes befindlichen Republik?). Da er nichts 
von dem geheimen Bunde des Kaiferd mit Sranfreich wuflte, 
ſchickte er nun fogleich feinen Schwager, den Fürften Johann 
Georg von Anhalt» Deffau, nah Wien, um den Kaifer zur 
Vertheidigung der Generalftaaten anzuregen. Der Fuͤrſt muſſte 
vorftelen, die Gefahr Deutfchlands fei offenbar, fremde Heer: 
haufen innerhalb der Grenzen des Reichs und in deſſen Feſtun⸗ 
gen, denn Neuß, Bonn und Kaiferöwerth hatte der Kurfürft 
von Köln den Sranzofen überliefert; die beften deutfchen Trup⸗ 
pen wären von den Fürften felbft geworben und den Fremden 
übergeben; dagegen gefchehe nichts. Der Kurfürft müffe daher 
den Kaifer auffodern Maßregeln zum Wohle des Reichs zu 
ergreifen, baß es gegen Auswärtige gedeckt und vor Zerſtuͤcke⸗ 
lung gefichert werde. Eine Reichsarmee zu errichten Eofte viele 


Zeit; die Gefahr drange. Der Kaifer möge, fobald er Eönne, 


9 Juni 


ein Heer an ben Rhein fchiden, andere patriotifche Fürften 
würden dem Beifpiele folgen, er für fich fei Dazu fogleich be 
reit und bitte nur um 6000 Mann Unterſtuͤtzung, dem Buͤnd⸗ 
niffe vom 3. 1666 gemäß. Der Kaifer Fam dadurch wegen 
feines geheimen Buͤndniſſes mit Frankreich in große Verlegen: 
heit, lobte indefjen den ehrenwerthen Entfchluß des Kurfürften 
und verfprach, ihm bis zu Ende Juli 12,000 Mann Hülfs: 
truppen zu ſchicken °). 

1) Pufendorf XI. S. 47 u. 48. 

2) Ich Tann mich nicht entbrechen, bie fchönen Worte Wagners, 
des für den Kurfürften ficher nicht parteiifchen Gefchichtfchreiberse Kaifer 
Leopolds, mitzutheilen, ba fie ihm als einem Deutfchen gewiffermaßen ab: 
gezwungen wurben: Unus e tot Germaniae principibus Brandenburgus, 
seu Clivicarum ditionum periculo seu insita generositate ac patriae 


stadio, nullum cessationi locum ratus bello se palam accinxit. Erat 
in illo momenti plurimum etc. 


8) Wagner p. 381. Pufendorf XI. $. 49. Der Fürft von 
Deffau bewirkte mit Muͤhe erft 8000, dann 12,000 Mann. 
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Nun drängten fi) Die Ereigniffe. Frankreich und deffen 
Verbündete erflärten der Republik unter den nichtigften Vor: 
wänden offen den Krieg ') und fielen fie von allen Seiten zu 
Maffer und zu Lande an. Zwei franzöfifche Heere unter dem 
Könige und Turenne und unter Conde drangen unaufhaltfam 
vor und bemächtigten fich fchnell der wichtigften, mit Verthei⸗ 
digungsmitteln nur fpärlich verfehenen Feftungen. Ein Dorn 
nerfchlag bei heiterm Himmel hätte nicht unerwarteter ſchrecken 
Eönnen ald der Ausbruch dieſes Kriegs. 

Um Holland von Deutfchland abzufchneiden, vielleicht da⸗ 
neben ben Kurfürften befonders zu Tränen, nahm der König 
Drfoy, Weſel und Rees, ja fogar Gennep und Emmerich, ob: 
glei die beiden legtern Feflungen von den Holländern ge: 
räumt und von brandenburgifchen Truppen eilig befegt worden 
waren. Die Städte und die benachbarten Ortfchaften wurden 
geplündert. So war mit den Seftungen auch das Herzogthum 
Cleve verloren. Vergeblich befchwerte fich der Kurflrft über 
das feindliche Verfahren und verlangte Die Räumung der feiten 
Pläge, ‚obwohl er recht gut wuſſte, daß er fie nicht erhalten 
würbe ?). 

Er ſchickte nun den Fürften von Anhalt: Deflau zum zwei: 
ten Male nah Wien und bat um flärfere und fchleunigere 
Unterflügung. Der Fuͤrſt Fam eben an, als die öfterreichifchen 
Minifter die von den polnifchen Großen gegen ihren armen 
König, den Schwager bed Kaiferd, erregten, allerdings damals 
fehe gefährlichen Unruhen zum Vorwande brauchen wollten, 
um den Holländern Die verfprochene Hülfe zu verweigern. 
Sie hatten deshalb ihren fehwachen Herrn mistrauifch gegen 
den Kurfürften gemacht, der ja früher innerhalb zweier Jahre 
neutral und Feind und Freund der Polen geweſen feiz den= 
noch fchämte fich Leopold bei dem hochherzigen Verfahren 
Friedrich Wilhelms Holland und das Reich Preis zu geben, 
während er fich auf der andern Seite burch feinen geheimen 


1) Die Kriegserfiärungen Englands und Frankreichs waren vom 


Mai 


1672 


7. April datirt, die Münfters und Kölns vom 27. Mai. Wagenaar 


T. VI. p. 117 ff. Kampen T. II. p. 281 ff. 
2) Tbeatr. Europ. T. XI, p. 22 ff. 


314 Buch IV. FZunftes Hauptitäd.. 


Vertrag mit Frankreich die Hände gebunden hatte. Er fing 
an argwöhnifch gegen den Fürften Lobkowitz zu werben, daß 
ſich diefer zu tief mit ben Franzofen eingelafien haben koͤnne, 
und als endlich der entfchloffene Kurfürft drohete, wenn er 
Feine Unterflüsung erhalte, mit Frankreich gemeinfchaftliche 
Sache zu machen und fich einen Theil der vereinigten wie ber 
23. Zuni fpanifchen Niederlande auszubedingen, fchloß der Kaifer mit 
1672 ihm ein Buͤndniß, in welchem er bie älteren Einigungen zum 
Bertheidigung des Reichs und der Friedensſchluͤſſe feit dem 
Jahre 1648 erneuerte und fich durch einen geheimen Artikel 
verpflichtete, gemeinfchaftlich mit dem Kurfürften 12,000 Mann 
zur Unterflüßung der Stadt Köln aufftelen und Beine fremden 
Truppen im Reiche dulden zu wollen. Montecuculi follte bis 
zum 15. Auguft mit 16,000 Mann in Eger fliehen und zum 
Heere ded Kurfürften floßen. Den Holländern verfprad, ber 
Kaifer diefe Truppenzahl für Subfidien wo möglidy bis auf 
24,000 Mann zu bringen ').. Um Frankreich nicht zu reizen, 
wurden dieſe Verträge gegen den Biſchof von Münfter und 
etwa gegen ben Kurfürften von Köln gerichtet und dann vor: 
gewendet, Zeopold habe fie nicht ald Kaifer, fondern ald Erz 
berzog von Öfterreich abgefchloffen, fo daß dieſer zugleich als 
R doppelte Perfon mit Frankreich verbindet und im Kriege fein 
konnte. Es wäre vielleicht verzeihlich geweſen, mit folcher 
Arglift den im Dunkeln fchleichenden Ränken der Sranzofen zu 
begegnen, wenn man nur zugleich auch Entfchloffenheit genug 
gehabt hätte, ihren Heeren im offenen Felde mit der blanfen 
Waffe entgegen zu treten; dann hätte es Lift gegen Kift, Ges 
walt gegen Gewalt gegolten; allein Lobkowitz bewog zu glei- 
cher Zeit den Kaifer dem franzöfifchen Gefandten zu verfpre: 
chen, feine Truppen follten während des laufenden Jahres 
nicht feindfelig gegen Frankreich verfahren. Demgemäß erhielt 
auch Montecuculi feine Werhaltungsbefehle wie Zurenne die 
feinigen, ja der Kaifer wünfchte Ludwig XIV. fogar Gluͤck zu 
feinen Fortfchritten gegen bie Niederlande, während er für 


1) Pufendorf XI. $. sOff. $. 51 fteht das Bünbniß, auch im 
Theatr. Europ. XI. p. 82 und bei Dumont T. VIL. P. I. p. 201. 
Schoͤll hat es gang uͤberſehen und gar nicht erwähnt. 
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diefe feine Truppen zum Heere des Kurfürften floßen lieg '). 
Bergeblich bemüheten fich die Franzoſen nochmal3 dieſen vom: 
Kriege zuruͤckzuhalten; er antwortete mit Beſchwerden über die 
Verheerung des Clevefchen und die Beſetzung feiner Feſtungen 
und daß er nicht gegen den König, fondern allein zur Erhal⸗ 
tung feined Landes und ded Friedend in Deutfchland gegen 

die Bifchöfe von Münfler und Köln zu den Waffen greife ?). 
Meder Ludwigs erneuerte VBerfprechungen noch wiederholte Juni 
Drohungen erfchütterten ihn 9. Er ermunterte die in ihrer 1672 
großen Noth ungebuldigen Holländer, welche der Verzweiflung 
nahe fhon mit Franfreich zu unterhandeln anfingen, flandhaft Juli 
auszuharren, mit dem Kaifer, Dänemark und Lüneburg ab: 
zufchliefien, mahnte um Geld und rüflete mit aller Kraft. 
Schweden weigerte fich ihm:die vertraggemäße Huͤlfe zu lei: 
fien, weil es vermitteln, Neuburg, weil es parteilos bleiben 
wollte. Dänemark und Braunfchmweig= Lüneburg mochten fid) 

gar nicht einlaffen.*). Demohngeachtet nicht ahnend den Ver: 
rath,.den Öfterreich an ihm, den Niederländern und dem Rei: 

che beging, brach er mit ftärkerer Macht, als er verfprochen Auguſt 
hatte, auf, um der am Rande bed Untergangs fchwebenden 
Republik beizufpringen. 

Hier war die oranifche Partei feit dem Ausbruche des 
Kriegs aͤuſſerſt thätig gewefen, die aufs hoͤchſte gefpannten 
Semüther des Volks von den Gebrüdern Sohann und Gornes 
lius von Witt abwendig zu machen und fie als Anhänger 
Frankreichs und Landeöverräther zu verfchreien. Der Prinz 
Wilhelm wurde zum Statthalter ausgerufen; Sohann von 
Witt legte feine Stelle nieder. Beide Brüder, die treueften 


1) unglaublich, und doch nur zu wahr, fonft würde Wagner den 
Pufendorf XI. $. 51 gewiß widerlegt haben; allein er felbft geſtehts 
ausdruͤcklich p. 296. 


2) Siebe die Deduction des Kurfürften gegen Köin und Münfter im 
Theatr. Europ. XI. p. 49. Pufendorf XI. $. 52. 


3) Ludwig XIV. hatte fon am 24. Mai durch einen Deputirten 
der Provinz Cleve Nachricht von dem Bunde des Kurfürften mit Holland 


erhalten, wovon Louvois noch nichts wuſſte. Oeuvres de Louis XIV. 
T. III. p. 168. 


4) Pufendorf X1. $. 60. 
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und verbienteften Vaterlandsfreunde, die dad daran reiche Hol: 
land je befaß, wurden, nachdem Cornelius die Pein der Fol: 
ter mit römifcher Standhaftigkfeit ertragen, von dem wlthen: 
den, durch die oranifche Partei angereizten Poͤbel gemishan: 
delt, ermordet, in Stüden zerriffen und ihre Glieder Öffentlich 
verkauft. Selbft die Greuel ber franzöfifchen Schredengzeit 
bieten Fein Beiſpiel fo fcheußlicher Rohheit, als die Unthat 
der Holländer gegen die edlen Brüder Johann und Cornelius 
von Witt‘). Die vornehmfle Gewalt war nun in den Haͤn⸗ 
ben Wilhelms von Dranien, der darauf dachte den Krieg eif- 
rig fortzufegen. Als der Kurfürft aufbrach, verließ Turenne 
Holland, z0g drohend 30,000 Mann zwifchen Wefel und Em: 
merich auf dem rechten Rheinufer zufammen und erklärte dann 
öffentlich, der König wolle nichts berühren, was bad Reich 
angehe; Durchmärfche hätten fich freilich nicht vermeiden laſ⸗ 
fen, weil aber nun Truppen gegen ihn anrüdten, fo habe er 
den Rhein überfchreiten müffen, um feine Verbündeten zu un: 
terſtuͤtzen, werbe fich jedoch fofort zurückziehen, wenn der Kur: 
fürft erkläre, die Grenzen feines Landes nicht uͤberſchreiten und 
fih nicht in einen Krieg mifchen zu wollen, der ihn und das 
Reich nichts angehe. Daß er Cleve räumen wolle, fagte er 
nicht, obwohl auch das zum Reiche gehörte). Noch als 
Friedrich Wilhelm bereitd auf dem Marfche war, fuchten ihn 
die Franzoſen durch Vorflellungen und Werfprechungen, ber 
König werde bie Ruhe des Reichs nicht flören, vom Kriege 


1) Wagenaar T. VI. p. 138 ff. Selbſt Kampen T. II. 
p. 245 ff. muß geftehen, daß Wilhelms größefte Thaten den Flecken in 
feinem Benehmen gegen bie Witts, deren Mörder er ein Iahrgeld ver: 
lieh, nicht verbedien Eönnen. Der ſittliche Charakter Wilhelms war 
überhaupt fo wenig fledienlos wie fein politifcher. 


2) Pufendorf XI, $. 53. Am 12. Sept. fchrieb Lubwig XIV. 
an Zurenne, feine Nachrichten aus Wien und Berlin Lieffen ibm keine 
Hoffnung, den Kurfürften vom Marfche gegen den Rhein abzuhalten. 
Zurenne folle abwarten, bis Friedrich Wilhelm oder die Kaiferlichen die 
Feindfeligkeiten gegen Frankreichs Verbündete eröffneten, damit man ben 
Franzoſen nicht vorwuͤrfe, Urſache derſelben zu ſein, die Feinde dann 
aber am übergange uͤber den Rhein hindern. Oeuvres de Louis XIV. 
T. III. p. 253. Am 13. Oct. befahl der König, Turenne ſolle den Kurs 
fürften angreifen, fobald er koͤnne. A. a. O. p. 254. 
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obzuhalten. Er antwortete: auch Eleve fei ein Reichsland und 

werde durch die Franzofen ruinirtz er wolle fich feinen bedruͤck⸗ 

ten Untertbanen nähern und hoffe nicht gehindert zu werden '). 
Montecuculi, ald er nun in Halberftabt mit 16,000 Mann 

- zum SKurfürften ftieß, vieth dieſem, feinen geheimen Verhal⸗ 

tungöbefehlen gemäß nicht durch Weftfalen, wie der Kurfürft 

wollte, an den Nieder=, fondern an den Oberrhein und Die 

Mofel zu marfchiren, angeblich um den Franzoſen die Zufuhr 

auf dem Strome abzufchneiden und fie fo zu nöthigen Deutfch- 

land und vielleicht Holland zu räumen. Vor Ankunft der 

boländifchen Truppen fei ohnehin das Heer zu ſchwach, es 

mit Zurenne aufzunehmen, der eine Schlacht wünfche ). Der 

Kurfürft ging in die Kalle, fuchte Montecuculis Grimde auch 

ben Holländern fehr annehmlich vorzuftellen, marfchirte über Septbr. 

Wigenhaufen an die Werra und durch dad Zuldaifche und 1672 

Oberheffen gegen den Rhein. Der Kurfürft von Trier lobte October 

ihn und fein ruͤhmliches Unternehmen für das Reich höchlichft, 

verweigerte aber den Übergang bei Koblenz, weil er das auch 

dem Könige Ludwig XIV: abgefchlagen. Ebenfo verfuhr der November 

Kurfürft von Mainz, beide aus Furcht vor den Franzofen und 

weil Lobkowig dem Leßtern gefchrieben hatte, den Übergang 

nicht zu geflatten, denn der Kaifer habe den Marfch feiner 

Regimenter nur auf infländiges Bitten des Fuͤrſten von Ans 

halt⸗ Deffau nachgegeben, um diefen los zu werden. Nun 

wollte Friedrih Wilhelm bei Nierftein unfern Oppenheims 

übergehen; bier legte ihm der Kurfürft Karl Ludwig von der. 

Pfalz alle möglichen Hinderniffe in den Weg, und Montecuculi 

weigerte fich geradezu weiter zu gehen. Turenne war unter 

deffen am Nheine hinauf bis Zrier marfchirt, um fich dort mit 

Conde zu vereinigen. Die Generalftaaten waren unzufrieden 

Damit, daß der Kurfürft ihnen nicht unmittelbaren Beiftand 

leiftete und den Franzofen keinen Abbruch that. So überall 

gehemmt und dazu noch mit Vorwürfen überhäuft, wollte der 

. Kurfürft zuruͤck nach Weflfalen gegen den Bifchof von Muͤn⸗ 


1) Theatr. Europ. XI. p. 54. 


2) Wagner p. 298. Da Montecuculi Befehl Hatte, den Krieg 
mehr zu zeigen als zu führen. 
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fler ziehen, was der holländifche Gefandte verlangt hatte, der 

nun aber darauf befand, daß nad) Lothringen und in bie brei 

Bisthuͤmer marfchirt würde. Die Franzoſen verführen, feit- 

dem ber Rurfürft offen ald ihr Gegner aufgetreten war, feind: 

ich im Glevefchen, nahmen den Evangelifchen die Kirchen und 

legten hohe Kriegöftenern auf. Der General Sparr fiel mit 

den Brandenburgern plündernd in das Münfterfche ein, was 

der Commandant von Münfter durch einen gleichen Einfall in 

die Graffchaft Mark vergalt und dort ſchwere Kriegöfteuern 
ausfchrieb '). 

Alle Verhandlungen mit Dänemark und dem Herzöge 

Georg Wilhelm von Limeburg: Zelle zerfchlugen fi), weil die 

Holländer nicht fo viel Subfidien geben wollten, als Diele 

verlangten. Ein vom Kaifer mit Dänemark, ben Herzogen 

Georg Wilhelm und Ernft Auguft von Limeburg, ber Lands 

gräfin von Hefien=Kaffel und Friedrich Wilhelm abgefchlofles 

22. Sept. ned Buͤndniß blieb ohne Wirkung ?); Spanien that nichts; in 

1672 Regensburg wurbe viel gefchrieben und nicht gehandelt. Die 

Kaiferlichen verriethen den Kurfuͤrſten, Niemand unterflügte 

ihn; alle Fürften, durch deren Laͤnder er marfchirte, befchwer: 

ten ſich darüber und verlangten fogar Schadenerfag. Der 

König von England warf ihm vor, die einzige Urfache zu fein, 

daß Holland nicht völlig unterworfen werde, indem er bie 

Sranzofen davon abgezogen, und fchrieb ihm bis zur Unhöf: 

lichfeit bitter ). Höchft misvergnuͤgt brach er daher im Win: 

December ter mit den Kaiferlichen von Rüffelöheim auf und zog auf ben 

in biefer Jahreözeit grundlofen Gebirgäwegen des Weſterwalds 

mit Verluſt vieler Mannſchaft nach Weſtfalen. Hier kam es 

zu einigen lebhaften und fuͤr die Brandenburger glaͤnzenden 

Sanyar Gefechten mit den münfterfchen, koͤlniſchen und franzöfifchen 

3 Truppen. Dann aber, ald ber Kurfürft nach fo vielen Be: 

fchwerben eben die Winterquartiere beziehen wollte, rüdte Zu: 

renne, der unterbefien auf befferem Wege am Rheine hinunter 


1) Pufendorf XI. &. 61 ff. Alpen p. 255. 


er 2) Pufendorf Xl.$.71. Theatr. Europ. XT.p. 34. Luͤnigs 
Reichsarchiv. Pars specialis. p. 162, 


3) Pufendorf XI. $. 76. 
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nach Weſel marfhirt war, nun verfiärkt bis Unna vor und 
nahm den leicht befefligten aber tapfer vertheidigten Ort, nach⸗ 
dem er ihn bombardirt und niebergebrannt hatte ). 

Montecueuli war indefien auf feinen eigenen Wunſch, 
weil er eine Rolle wie die bisherige nicht fortfpielen wollte, 
abberugen worden und Bournonville an feine Stelle gekom⸗ 
men, mit dem Befehle, nun ernſtlich gegen die Franzofen zu 
verfahren. Jetzt fchlug der Fuͤrſt von Deffau vor, Die durch 
Märfhe und Winterkälte ermatteten Franzofen anzugreifen. 
Anfänglich billigte ed Bournonville und dad ‚Heer verfammelte 
fi bei Soeft, dann hatte er Bedenklichkeiten. Die übrigen 
Eaiferlichen Generale indeflen drangen darauf zu ſchlagen, auch 
alle Übrigen brannten vor Begierde danach; ſchon war der. Tag 
und Ort des Angriffs beftimmt, die Gelegenheit dazu günftig, 
als mehrere Generale und Bertraute den Kurfürften inſtaͤndig 
baten nicht Alled auf das Spiel zu feßen und ja recht vor- 
füchtig gegen Zurenne zu verfahren, der, ohne des Siegs ge: 
wiß zu fein, Feine Gelegenheit zur Schlacht geben. würde. 
Eine Niederlage werde viel mehr jchaden als ein Sieg nügen. 
Se wurde der Angriff um einen Zag aufgeſchoben; unterbefien 
wählte Zurenne eine beſſere Stellung, wo er nicht ohne große 
Gefahr angegriffen werden konnte und bie zu verlaffen er, aller 
angewendeten Bemühungen ohngeachtet, ſich durchaus nicht be- 
wegen ließ. Unbedeutende Gefechte entfchieben für das Ganze 
nicht, die Verbündeten räumten nach unb nach gezwungen 
Soeft und Hamm, das Turenne befegte, gingen, weil Weft: 
falen ausgefaugt war, bis auf das rechte Weſerufer zuruͤck und 
bezogen bie Winterquartiere, während der Bifchof von Muͤm⸗ 
ſter umberftreifte, mehrere wenig befefligte brandenburgifche 
Ortſchaften in Weflfalen einnahm und felbft Bielefeld, obwohl 
vergeblich, angriff ”). | 

Nun war die Lage bes Kurfürften aufferorbentlich ſchwie⸗ 
rig. Er hatte bei Feinem beutfchen Fürften Unterftübung, bei 
vielen Abneigung, bei mehreren Hinderniffe angetroffen. Kur: 
Mainz und Pfalz und Helen: Darmflabt verlangten Erfag des 


1) Theatrum Eoropddam. XI. p 356 ff. Pufendorf XI. 9.82 fi. 
2) Pufendorf XI. $. 82f. 


3. Febr. 
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durch feinen Marfch amgerichteten Schadens, dad mehr als 
zweibentige Benehmen der Öfterreicher hatte ihm bereits mit 
Argwohn erfüllt; nun erhielt er beſtimmte Nachricht” von bes 
Kaifers geheimem Vertrage mit Frankreich und daß er wirklich 
bintergangen worden. Die Holländer, denen er allein ſchon 
durch fein Eräftiges Auftreten Muth, dann, indem er Turenne 
auf ſich zog, Luft gemacht und Zeit verfchafft hatte fich be 
haupten zu koͤnnen, klagten laut über feine Unthätigfeit, hiel⸗ 
ten die ihm zugeficherten Subfidien zurüd und hatten ſich he⸗ 
reits ohne Ruͤckſicht auf ihre Verpflichtungen gegen ihn in ab⸗ 
gefonderte Unterhandlungen mit Frankreich eingelaffen. Zwar 
zerfchlugen fich diefe, allein wie, wenn fie wieder aufgenom: 
men, der Triebe gefchloffen und er allein auf dem Kampfplage 
gelaffen wurde? Von Dänemark, Spanien und dem Reiche 
war Nichts zu hoffen, Weftfalen verloren, der Kriegsruhm 
durch Die vergeblichen Hin= und Herzüge gefchmälert und Feine 
Hoffnung, ihn wiederherftellen zu koͤnnen; denn Bournonville 
wollte. nun gar nad) Franken marfchiren. In des Kurfuͤrſten 
Rüden hatten, wie laͤngſt Hannover, fo nun Schweden und 
das gegen ihn fehr zweideutige Sachfen Schug= und Trutzbuͤnd⸗ 
niffe mit Frankreich gefchloffen. Er fürchtete Beider Anfprüche 


‚auf Cleve und beforgte, Frankreich möchte ihnen das Überliefern. 


Der Adminiftrator des Herzogthums Magdeburg, der Bruder 
bes Kurfürften von Sachfen, hatte nicht vergeffen, wie gewalt: 
thätig der Kurfürft fich vor einigen Iahren der Stadt Magdes 
burg bemächtigt, und es erregte flarfen Argwohn, als er eine 
Münze prägen ließ, auf der man einen ſchwimmenden Schwan 
ſah mit der Umfchrift: Schweigen und Hoffen. Endlich hatte 
Friedrich Wilhelm doch feinen Hauptzwed erreicht, Holland 
gerettet und die Mächte gewedt. Er befchloß daher fich mit 
Frankreich durch Vermittelung des Pfalzgrafen von Neuburg 
zu vertragen, dem er ald einem ehrlichen Manne vertrauete '). 
Um jedoch vorher den Pflichten ber Ehre zu gentigen, zeigte 
er dem Kaifer mit Klagen über Montecuculid und Bournon⸗ 
villes Unthätigkeit an, daß er ſich durch Die Rage der Dinge, 


- auch wegen Leopolds geheimen Vertrags mit Ludwig XIV. in 


die Nothwendigfeit geſetzt fehe, mit biefem einen Waffenftill: 
1) Pufendorf XI. $. 83. 
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fand und vielleicht abgefonderten Frieden zu fchlieffen, ohne 
jedoch von feinem Bunde und feinen Pflichten gegen das Reich 
abzugehen. Vergeblich entfchuldigte der Kaifer den geheimen 
Vertrag durch befondere Umftände und daß danach Frankreich 
die Holländer nur ohne Berührung Deutfchlands habe angreis 
fen dürfen. Der Kurfürft erwiederte, daB man ihn davon 
hätte in Kenntniß feßen muͤſſen. Vergeblich erbot fich der 
Kaifer, nun 30,000, Spanien 15,000 Mann zu ftellen und 
die Herzoge von Celle und Wolfenbüttel zu gewinnen. Der 
Kurfürft war gegen Loblowig mit Recht zu mistrauiſch, um 
fi) weiter mit Leopold einzulaffen ). Gegen die Holländer 
befchwerte er fich, mit Anzeige deſſen, wozu er fich genöthigt 
fah, daß fie gegen ihre Zufage weder mit Dänemark noch mit 
den Herzogen von Lüneburg abgefchloffen, die verfprochenen 
100,000 Mann nicht aufgeftellt, ihn nicht mit 30,000 Mann 
unterflügt und ihm feit fünf Monaten Feine Subfidien gezahlt 
hätten, und rieth ihnen zum Frieden. Die Generalflaaten em: 
pfanden das fehr übel, gaben die ihnen gemachten Vorwürfe 
durch andere zurück, tabelten des Kurfürften Entfchluß und 
fein Verfahren fireng, wollten zwar bie rudftländigen Subfi: 
dien, doch nur nach und nach, entrichten und fich zu feinen 
aufferordentlichen Zufchüffen verftehen, was den Kurfürften fehr 
aufbrachte und in feinem Entfchluffe beftärkte ?). 

Während dem unterhandelte für ihn der Pfalzgraf von 
Neuburg den Frieden mit Franfreih. Diefem war ed in je 
dem Falle vortheilhaft, wenn der Kurfürft die Waffen nieber- 
legte. Es entledigte fich fo des thätigflen Feindes und fchwächte 
vielleicht felbft den Unternehmungsgeift der übrigen. Daher 
nahm es die Anträge fehr günftig auf und der König erklärte 
die weftfälifchen Provinzen fogleich räumen zu wollen, wenn 
fi der Kurfürft von allen Buͤndniſſen, beſonders von dem 
mit Holland losfage; die Vertheidigung des Reichs koͤnne er 
fih vorbehalten. Sehr reiflich wurde nun jeder Punct ber 
ſehr verwickelten Verhältniffe erwogen und das Für und Wi- 
der umftdndlich erörtert. Die Gründe für den Zrieden fiegten, 


1) Pufendorf XI. $. 84f. 


2) Pufendorf XI. $. 87. 
Stengel Geſch. d. Preuffiich. Staats. I. 21 
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weil der Kurfürft nicht im Stande war unter den damaligen 
Umftänden den Krieg fortzufegen. Er habe das Aufferfte ge⸗ 
than, feine beften Provinzen verloren, koͤnne allein Holland 
nicht retten und Riemand verlangen, daß er fich felbft deshalb 
völlig zu Grunde richte). Wollten der Kaifer und Spanien 
ihre Kräfte wirklich anflrengen, fo werde fie der Friebensab- 
fchluß Brandenburgs davon nicht abhalten und des Kurfünften 
Bund mit dem Kaifer dennoch fortbefteben, weil in dieſem 
nicht die Rebe von einem Kriege mit Frankreich ſei. Daher 
nahm Friedrich Wilhelm die durch Vermittelung Pfalz: Neu: 
0. April burgs ihm von Frankreich vorgefchlagenen Bedingungen im 
Allgemeinen an und ſchickte den geheimen Rath Meinders mit 
bem pfalzsneuburgifchen Gefandten zum Könige, nachdem er 
vorher durch fie Turenne hatte erfuchen laſſen die Feindſelig⸗ 
feiten einzuftellen, das Furfürflliche Gebiet zu räumen: und 
weiter Feine Kriegscontributionen zu erheben. Zugleich gab er 
dem Marfhal Nachricht von einem Anfchlage gegen beffen 
Leben. Diefer nahm das fehr günftig auf, beendete fogleich 
die Zeindfeligkeiten, wiligte höchlich erfreut uͤber bie friebliche 
Gefinnung des Kurfürften in deffen weiteres Geſuch und räumte 
Ende Mais Weftfalen, ohne ſich Doch über den Rhein zuruͤck⸗ 
zugiehen, weil er die Bewegungen der Kaiferlichen beobachten 
muͤſſe. Zwar hätte der Kurfuͤrſt nun gern ben Bijchof von 
Münfter angegriffen, auf den er höchft exbittert war, doch gab 
das Turenne eben fo wenig zu, als er dem kriegsluſtigen Bi- 
fchofe geftattete die Feindfeligkeiten gegen den Kurfürften fort: 
zufegen. Er zog mit den münfterfchen und Tölnifchen Zruppen 
in das Fuldaifhe, um von dem Kaifer eine Erklärung zu er- 
zwingen, ob biefer ben Generalfinaten beiftehen wolle. Diefe 
Keckheit verdroß die Reichsſtaͤnde um fo mehr, als der Friede 
mit Brandenburg bereit3 gewiß war und ber Kaifer feine Trup⸗ 
pen in feine Erblande zuruͤckgezogen hatte. So war aber ba- 
mald die Lage Deutfchlands, Uneinigkeit, Neid, armfelige 
Ruͤckſichten überall, daher die Ohnmacht des Reichs, deſſen 
Fuͤrſten fich felbft dann nicht zu ihrer umb des Vaterlandes 
1) Pufendorf XI. $. 90 führt au) an, damals habe der Kur: 


fürft 40,000 Mann gehabt. Ohne Subfidien Tonnte er fie gar nicht un⸗ 
terhalten, und Holland zahlte nicht. 
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würdigen Entichlüffen erheben konnten, als flatt- des ſchwachen 
Kaiferd der kuͤhne Kurfürft von Brandenburg es unternahm 
für Holland, das Bollwerk Deutfchlands, Das Kriegäbanner 
aufzuwerfen. Durchmärfche, Gewaltthätigkeiten und Plünde- 


rungen im Frieden und zulest doch Krieg und fchimpflicher 


Friede mit Frankreich verurfachten dann zehnfach höhere Ko⸗ 
fien als die Aufftellung eines tirchtigen Kriegsheeres; allein 
felbft diefe langjährigen traurigen Erfahrungen gingen ohne 
günftige Wirkung für das Vaterland vorüber ’). 

Inmn franzoͤfiſchen Lager bei Lömen überreichte Meinders 
dem Minifter Pomponne des Kurfürften vollftändige Annahme 
der ihm vorgelegten Zriebensbedingungen, ald Beweis ber 
Friedenöliebe beflelben ımb ber ‘Hoffnung, der König werbe 
einige Puncte genauer ausdrüden. Der ſtolze Ludwig nahm 
das perfönlich fehr günflig auf, verſprach Das Vergangene zu 
vergeffen, ließ in der Grafichaft Mark Feine Kriegsſteuern wei- 
ter eintretben, im Glevefchen nur den Reſt der ausgefchriebenen 
Eontributionen und Lieferungen bis zu des Kurfürften Unter 
zeihmung der Präliminarten einfodern, von da an alle Kriegs- 
bedürfniffe baar bezahlen und firenge Mannszucht halten. 
Pomwonne verhandelte mit Meinders über bie einzelnen Puncte 
und bie Franzofen zeigten ſich im Allgemeinen nachgiebig ges 
nug um den Kurfuͤrſten zu gewinnen, weil fie eine nähere 
Berbindung mit ihm wünfchten. So kam zu Voſſem, einem 
Dorfe in der Nähe von Löwen, zwifchen dem Kurfürften und 
Frankreich, zugleih im Namen Englands und der Bifchöfe 
von Köln und Münfter, der Sriede zu Stande. Beide Theile 
verzichtete gegenfeitig auf Erfab des während des Kriegs an⸗ 
gerichteten Schadend. Der Kurfürft verpflichtete fich, den Fein⸗ 
den des Königs, wer fie auch fein möchten, einen Beiftand 


1) Pufendorf XT. $. 91 drüdt treffend aus, was den Kurfürften 
zum Frieden nöthigte: Jam tum tristi rerum facie agnoscendum Ger- 
manisae fatum cujus dissolutioni praecavendae jam quam maxime tem- 
pus monere ut alia publice consilia capessantur. Interim cuilibet 
rebus suis invigilandum et securitati suae quantum datur consulen- 
dum. Wagner befyuldigt ihn mit Unrecht Frieden gefchloffen zu haben, 
um die den Holländern durch die Franzoſen entriffenen clevefchen Feſtun⸗ 
gen zurüczuerhalten, fo fehr er das auch wuͤnſchte. 

21* 
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zu leiften, feine Truppen fämmtlich auf dad rechte Meferufer 
zurüdzuziehen und diefen Strom mit nicht mehr ald 100 Mann 
zu überfchreiten. Der König gab. alle von ihm ober feinen 
Verbündeten gemachten Eroberungen, auch die den Holländern 
entriffenen cleveſchen Feſtungen mit allem Zubehör, wie er fie, 
gefunden, auffer Wefel, dem Fort Lippe und Need an den 
Kurfuͤrſten zurüd, verfprach auch diefe nur bis zum Frieden 
zu behalten und überließ ihm felbft bier die Regierung und 
befoldete die Befagungen. Hinfichtlich der Katholiken follte es 
in diefen Ortfchaften fo gehalten werden, wie es der Kurfürft 
mit Pfalz: Neuburg im Allgemeinen für das ganze Land ver: 
tragen hatte. Obwol der Kurfürft verſprach den Feinden 
des Königs keinen Beiftand zu leiften, fo behielt er fich doch 
ausdruͤcklich freie Hand für den Fall vor, daß das Reich an⸗ 
gegriffen werben follte, was der König mit der Einſchraͤnkung 
genehmigte, daß das Einruͤcken franzöfifcher Truppen in Deutfch- 
land gegen einen Fürften, der ben König angreifen wolle, nicht 
für einen Angriff auf das Reich angefehen werben bürfe. 
Srankreich Teiftete dem Kurfürften nicht nur Gewähr gegen je 
den Angriff wegen dieſes Friedens, fondern auch gegen bie 
Foderungen, welche NReichöfürften wegen des eben beendigten 
Kriegs an ihn machen könnten, und verfprach fogar ded Kur- 
fürften Anfprüche an die Generalftaaten, nicht aber dieſer ge- 
gen ihn zu unterftüßgen, ließ ihn zum Beweiſe befondern Ber: 
trauend als Friedendvermittler zu und zahlte ihm 800,000 
Livres. Auch England nahm den Frieden an, und die Bi: 
fchöfe von Köln und Münfter mufiten ed, obgleich fie unzu= 
frieden darüber waren, daß man fie nicht mit zugezogen hatte. 
So ungern fie auch das Gebiet des Kurfürflen räumten, fo 
wenig beachtete Frankreich das und antwortete auf ihre Be: 
ſchwerden ganz Furz: es habe fich eben nicht anders thun 

lafien '). 
6. April Als der Kurfürft ten Generalflaaten den Abſchluß der 
1673 Präliminarien anzeigte, hielten diefe fogleich die Zahlung ber 
ihm feit dem December ded vergangenen Jahres fehuldigen 
Subfidien zuruͤck. Vergeblich erinnerte er, daß er den größe- 
ſten Theil der feindlichen Macht von ihnen ab auf fich gezos 

1) Pufendorf XI. $. 94ff. Alpen p. 266. 
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gen, 6000 Mann über die vertragene Anzahl geftellt, von ih: 
nen feine gehörige Unterflüßung erhalten, ferner, was feine 
Länder jenfeit der Wefer durch den Krieg gelitten und wie 
er habe glauben müfjen, die Holländer wären anderer Hülfe 
oder des Friedens gewiß. Sie lieffen fich auf nicht5 ein und 
verlangten die Übergabe der auf: ihre Koften geworbenen 10,000 
Mann, was ber Kurfürft abſchlug. Auch der Kaifer war fehr 
unzufrieden und wurde immer miötrauifcher gegen den Kurfuͤr⸗ 
ften, doch dankte er diefem dafür, fich wenigftend die Unter: 
flügung des Neichd vorbehalten zu haben '). 


Obgleich der Kurfuͤrſt nun Frieden hatte, verminderte er 
fein Heer dennoch nicht wefentlich, füllte vielmehr die durch 
den Feldzug entitandenen Lüden aus und hielt fich gerüftet ?), 
weil er wohl wuflte, daß der Unbewaffnete unter Bewaffneten 
weder etwas gelte nochı ficher fei. Mit dem Könige Michael 
von Polen waren die früheren Zwifte ausgeglichen. Schon im 
vergangenen Jahre ſchickte ihm der Kurfürft 1500 Mann aus: 
erlefener Hülftruppen unter dem Grafen Friedrich von Döhns 
hof, die doch nur bi8 Lublin kamen, dann zurückehrten, weil 
fie nicht wider des Königs Gegenpartei in Polen, fondern nur 
wider bie Zürken fechten wollten. Als der König darauf bald 
nach dem Frieden von Woffem um 8000 Mann zur Unter: 
flügung gegen die Tuͤrken bat, lehnte der Kurfürft das ab, 
weil feine Truppen in Polen an Sold und Lebensmitteln Mans 
gel gelitten hätten, vorzüglich aber wohl, weil er fich nicht in 
ihm eigentlich ferne Unternehmungen einlaflen und dadurch 
fchwächen wollte ?). 


1) Pufendorf XI. $. 96. 


2) Ausprädtich fagt Pufendorf XII. $. 1: der Kurfürft habe das 
Heer nicht vermindert, doch ergibt ſich aus Derfflingers Leben ©. 27, 
daß deffen Reiterregiment entlaffen wurde, mwahrfcheinlich noch andere 
Regimenter. Der Kurfürft erließ ſchon im Auguft 1673 ein Verbot ges 
gen fremde Werbungen in feinen Staaten und erneuerte es den 2. Ja- 
nuar 1674, weil er felbft werbes daraus ergibt fi, daB er nach dem 
Erieden von Voſſem doch nur auf kurze Zeit fein Heer verminderte, was 
Pufendorf überfehen haben mag. 


8) Pufendorf XI. 8. 107. 
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Er bemuͤhete fih, obwohl ohne Erfolg, im Vereine mit 

Schweden den Srieden zwifchen Frankreich und den General: 

fiaaten zu vermitteln und von biefen die noch ruͤckſtaͤndigen 
Subfidien zu erhalten. Frankreich nahm unter feine Foderun⸗ 

gen an Holland auch die dem Kurfürften zu leiftende Genug: 

thuung auf und ſchlug dieſem und dem Pfalzgrafen von Neu: 

burg abermals vor, fi Gelderns zu bemächtigen, was er je 

doch ablehnte ), da ihn wie jedes beutfche Herz bie immer 
fteigenden Gewaltthätigkeiten empörten, welche ſich Die Fran⸗ 

zofen gegen das Reich erlaubten. Nicht nur fland Zurenne 

Juli mit feinem Heere mitten.in Deutfchland, die Franzofen über 
1673 zogen auch das Trierſche und behandelten es feindlich, weil 
deſſen Kurflrft ſich unterftanden hatte über viele erduldete 
Beeinträchtigungen Befchwerde zu führen. Friedrich Wilhelm 
ermahnte nun zwar den Kaifer zum Frieden und feine Trup⸗ 

pen nicht vorrüden zu laffen, mit ber Verſicherung, dann 

würden auch bie Franzoſen Deutfchland räumen; doch erwies 

berte dieſer mit Recht, er koͤnne das Verfahren Frankreichs 

6. Det. nicht weiter ruhig mit anfehen, fchloß vielmehr mit den Ges 
1673 neralſtaaten, Spanien und dem Herzoge von Rothringen ein 
20. Mei u. Bündniß gegen Zrankreich 2), wie Holland mit Dänemark und 
Pr Spanien, und erflärte Zrankreich den Krieg. Das Eaiferliche 
Heer ruͤckte gegen den Rhein vor. Die Holländer fchlugen fich 

mit wahrem Heldenmuthe zur See gegen die Franzofen und 
Rovember Engländer und eroberten im Vereine mit den Kaiferlichen 
1673 Bon. So wurde Ludwig XIV. nun felbft immer flärker bes 
19. Febr. drängt und noch mehr, ald bald nachher England, dann nach 
1674 Abbrechung der in Köln angefangenen Friedensverhandlungen 
22, Apris die Biſchoͤfe von Muͤnſter und Köln, Diefe, weil fie von Frank: 
, dr reich übermüthig behandelt wurden und nicht genug Subfidien 
erhielten, Frieden mit Holland ſchloſſen. Der Bifchof von 
Münfter verband fih fogar an demfelben Tage, an welchem 


1) Pufendorf XIL G. 1-2. 
2) Die Prätiminarien wurben bereits in befondern Verträgen ben 


1. Zuli und 80, Auguft abgeſchloſſin. Dumont T. VII. P. I. p. 235, 
230 u. 244, 
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er von Frankreich abfiel, mit dem Kaifer und verſprach 10,000 
Mann Hülfstruppen für diefen zu flellen ’). “ 

Der Kurfürft war höchft aufmerkſam auf alle dieſe Ereig- 
niffe. Er wurde midtrauifch gegen Frankreich, als dieſes die 
im $rieden von Voſſem bedungene Geldfumme, Deren er fehr 
bedurfte, nicht entrichtete, umd fürchtete ganz darum zu kom⸗ 
men ?). Er hatte 15,000 Mann übrig, die er nicht erhalten 
konnte und nicht abdanfen wollte. Der unerwartete Tod des 
Königs Michael von Polen muffte ihn noch beforgter machen. 
Er beſchloß daher im Einverftändniffe mit Schweden eine 
dritte Partei zu bilden, um den Frieden herzuftellen und be: 
fonderd den Krieg innerhalb Deutfchlands zu verhindern, im 
Nothfalle den Kaifer mit Gewalt davon abzuhalten und fich 
wie Schweden Subfidien daflır zahlen zu laffen, daß er nicht 
Theil am Kriege nähme. Er erneuerte Daher, gegen die Mei: 1. Der. 
nung faft aller feiner geheimen Räthe, hauptfächlich um fich 1673 
fir mögliche Fälle den durch Schweden fo ſehr bebroheten 
Rüden zu deden, auf zehn Jahre fein Alteres Buͤndniß mit 
diefer Macht. Beide verfprachen einander zu vertheidigen und 
jest die Herftelung des Friedens unter den Krieg führenden 
Mächten möglichft zu befördem; in einem geheimen Artikel 
aber verabredeten fie, wenn bas nicht gelänge, follte es beiden 
frei flehen am Kriege Theil zu nehmen, doch follte vorher 
Jeder feine Abfichten dem Andern mitteilen °). 

Wie es der Kurfürft voraudgefehen hatte, fuchten ihn nun 
um die Wette Ludwig XIV., der Kaifer und die Holländer an 


1) Dumont T. VII. P.L p. 258. Das hat Schöll wieber über: 
gangen. Vergl. Alpen p. 277 ff. 

d Schreiben des Kurfürften vom "%,. Octbr. 1673 an ben Ober: 
Präfidenten von Schwerin bei Orlich Beil. S. 13. Hier zeigt er fi 
höchft aufgebracht über Frankreich, weiches ihm ſtatt baaren Geldes nur 
Wechſel ſchickte, die er nicht annehmen wollte: „Den ich fehe woll das 
fein Gelt vorhanden und das man den Narren mit mir fpillet. Ich bin 
recht darüber erfreuet, denn weil ſte ihr Verſprechen nicht halten, fo bin 
ich auch nicht ſchuldig, das meine nachzukummen.“ Dann befchwerte er 
fi über die eitelen Verſprechungen der Franzoſen, bie auf lauter Bes 
trügerei hinausliefen. | 

8) Pufendorf XII. $. 13—19. Schoͤll hat auch diefen wichti⸗ 
gen Vertrag überfehen. 


März 


328 Buch 1V. Fünftes Hauptftüd. 


fi zu ziehen. Don den Generalftaaten verlangte er ‘vorher 
die Entrichtung der ruͤckſtaͤndigen Subfidien, was diefe auf 
günftigere Zeiten verfchieben, der Kurfürft aber nicht abwarten 
wollte; vom Kaifer wollte er Geld, um fein zum allgemeinen 
Beſten aufgeftelltes Heer unterhalten zu koͤnnen; zugleich brachte 
er feine Anfprüche auf Jaͤgerndorf in Erinnerung und verwen 
dete fich für die in den Erblanden gedruͤckten Proteftanten. 
Der Kaifer wollte, Spanien folle Subfidien geben; auch bie- 
ſes wünfchte einen Bund, hatte aber, bei der Zerrüttung ſei⸗ 
ner Finanzen, wie immer, kein. Geld '). Die Franzoſen, be 
zen WVerlegenheit bei dem Abtreten ihrer Bundesgenoffen umd 
der wachfenden Macht ihrer Feinde immer höher flieg, boten 
ihm die Rüdgabe von Wefel und Rees, große Vortheile in 
Deutichland und Sold für 12,000 Mann; doc wich er aus, 
unter dem Vorwande, er wünfche den Frieden *), in Wahr: 
beit aber war er auf das lebhaftefte ergriffen worden von ber 
fchredlichen Werheerung der Pfalz, welche die Franzoſen des⸗ 
halb über das unglücliche Land verhängten, weil ber ohnehin 
ſchon längft von ihnen gemishandelte Kurfürft endlich ein ge 
heimes Bünbnig mit dem Kaifer gefchloffen hatte, was natür: 
lich nicht unbekannt blieb. Welch deutfches Herz hätte fühl: 
los bleiben Eönnen bei dem Hohne und den Gewaltthätigkeiten, 
welche fich franzöfifche Minifter und Generale gegen und in 
Deutfchland erlaubten, und doch war das nur ein Vorſpiel 
deſſen, was ſpaͤter geſchah. Fuͤr Friedrich Wilhelm kam noch 
hinzu, daß man ihm allgemein Schuld gab, die Veranlaſſung 
zu dem Vordringen der Franzoſen bis in das Innere Deutſch⸗ 
lands geweſen zu ſein, ſo ungerecht dieſer Vorwurf auch ſein 
mochte’). Er war daher bald entſchloſſen ſich dem Bunde 
gegen Frankreich anzufchlieffen, und es handelte fich nur dar: 
um, das bei ber Erfchdpfung feines Landes unter möglichft 
vortheilhaften Bedingungen zu thun und es zugleich den Fran- 
zofen, welche feine weftlichen Provinzen gefährdeten, fo lange 
ald möglich zu verbergen. Diefe fahen ſich, während er fo 


1) Pufendorf XI. $. 24 ff. 
2) Wagner p. 346, 
3) Wagner p. 344. 
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mit den Berbündeten verhandelte, genöthigt die Feflungen 
Weſel, Reed und Schenkenfchanz zu räumen und übergaben Mai 
fie, damit fie nicht von den Holländern befegt würden, mit 
allem Zubehör dem Kurfürften, der fich Idngft darum fehr be 
worben hatte und fie nun voller Freude befeßen und die Werke . 
eilig ausbeſſern ließ '). Freilich rechneten ihm. die Franzofen 
biefes Geſchenk fehr hoch an, allein fo bedeutend es fein mochte, 
jo wenig freiwillig war ed. Auch hielt ihn weder das noch 
die Bemühung Schwedens ab, feine Unterhandlungen gegen 
Frankreich fortzufegen. Er verlangte vom Kaiſer die Rückgabe 
Jaͤgerndorfs, weniger im Ernſte, ald um feinen anderen Fode- 
rungen mehr Nachdrud zu geben, denn indem das Herzogthum 
längft an das Haus Liechtenftein verſchenkt war, konnte er es 
nicht wohl zurüd erhalten und dachte auch nicht daran. Der 
Hauptpunct der Unterhandlungen betraf die Summe. der Sub- 
fidien, welche der Kurfürft deshalb Höher verlangte, weil feine 
Länder zu erfchöpft wären, weshalb er auch lieber 20,000 als 
15,000 Mann ftellen und mit jeder Der verbuͤndeten Mächte 
einen befondern Subfidien= Vertrag fchlieffen wollte, um da⸗ 
Durch eine größere Summe zu erhalten, was doch nicht ge: 
Yang, weil die Generalftaaten fich weigerten den Bund anders 
ald gemeinfchaftlich mit dem Kaifer und Spanien einzugehen. 
Vergeblich ließ er feine Foderung rüdftändiger Subfidien an - 
Holland bis auf den vierten Theil derfelben (auf 150,000 Zhlr.) 
herunter, vergeblich ſchickte er deshalb den General Derflinger 
zum Prinzen Wilhelm von Dranien nach dem Haag zur völlig 
geheimen Verhandlung und ftellte vor, er habe feit dem Ja⸗ 
nuar des vergangenen Jahres 1‘. Million Thaler auf fein 
Heer verwendet; erſt nach fehr fchwierigen Verhandlungen über 
Belauf, Termine, Art und Weife und Geldforten der Subs 
fidienzahlung wurde fein Schutz⸗ und Zrugbündniß mit dem 1. Juli 
Kaifer, Spanien und den Generalftaaten gegen Frankreich ab» 1674 


1) Schreiben des Kurfürften an Schwerin vom 19. December 1678 
bei Orlich ©. 16. Er meinte damals ſchon, wenn bie Sranzofen bie 
Feftungen, über deren Befagung ſich die Bewohner ber Umgegend fehr 
befchwerten, nicht ausliefern wollten, Tönne man ihnen wohl anbeuten, 
der Kurfürft müfje andere Nefolution faffen. Vergl. 'Theatr. Europ. XI. 
p. 992. 
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gefchloffen. Als Zweck defjelben war Befreiung der Verbin: 
beten: von franzöfifchen Beeinträchtigungen und Genugthuung 
für erlittenen Schaden angegeben. Der Kurfuͤrſt verfprac, 
unter feinem Befehle 16,000 Mann zu ftellen, die dem Kai 
fer, Spanien und den Generalftaaten zugleich mit ſchwuren; 
Waffenſtillftand und Friede follten nur gemeinfchaftlich ge 
ſchloſſen und der Kurfuͤrſt für alle Nachtheile, die ihm aus 
dem Buͤndniſſe entfländen., ſchadlos gefebt werben '). Zugleich 
ftellten die beiden Herzoge Georg Wilhelm und Ernft Augufl 
von BraunfchweigsLimeburg für Subfidien 12,000 Mann ge 
gen Srankreih, Dänemark 16,000 Mann zur gemeinfchaftli- 
hen Vertheidigung gegen Angriffe ). Wenige Zage vorher 
wurbe ber Reichskrieg an Frankreich erklärt. . 
Mährend dieſer Verhandlungen war der Kron⸗Groß⸗Feld⸗ 
here Johann Sobieski, nachdem er am Tage nach König Mi⸗ 
19, ni chaeld Tode bie. Türken bei Choezim geſchlagen hatte, zum 
4 Könige erwaͤhlt worden. Es waren zwei Hauptparteien, bie 
Öfterreichifche für den Herzog von Lothringen und Die franzöfi- 
fche für den Prinzen von Conde. Der Adel wollte nur Gelb, 
Beine Partei einen armen Fürften. Dem Kurprinzen von Bran⸗ 
denburg fland am meilten entgegen, daß er um Beinen Preis 
die Religion ändern wollte *). Der brandenburgifche Gefandte 
Hoverbeck arbeitete fehr thätig und doch ungemein vorfichtig 
dahin, daß dem Kurfürften die Krone angetragen würde, und 
bot für diefen Fall 20,000 Mann Hülfstruppen gegen die 
Tuͤrken. Der Kurfürft war mehr fuͤr den’ Herzog von Loth: 
ringen als für Conde, wenn aber ein Pole gewählt werben 
folte, für Sobieski *). So geſchahs. König Johann III. war 
ſchon früher für Frankreich geſtimmt und feine Gemahlin eine 
geborne Marquife D’Arquien, eine fehr Eluge, ehrgeizige und 
unternehmende Fran, welche vielen Einfluß auf ihren Gemahl 
hatte, bezog bereits fett mehreren Jahren eine anfehnliche Pen⸗ 


3) Pufendorf XII. $. 33f. 
2) Vermöge der Verträge v. 20, Juni u. 10. Juli 1674. 


3) Daß es ihm aufferdem Yeicht geworden fein würde, behauptet 
au Wagner p. 875 


4) Pufendorf XII. $. 67 fi. 


Verhandlungen mit Schweden. 331 


fion von Ludwig XIV. Auch Friedrih Wilhelm fand mit 
Sobieski feit längerer Zeit in fehr gutem Vernehmen und that 
Alles, was in feinen Kräften war, um ed zu erhalten. König 
Johann hatte dem Kurfürften fogleih von einem Bimdniſſe 
gegen Srankreich abrathen lafien und ihn gegen die Türken um 
einige taufend Mann Hülfstruppen über die vom Kurfürften 
zu flellende bundesgemäße Zahl gebeten ‘), was diefer ablehnte, 
- aber zwölf Compagnien trefflich ausgerüfteter Dragoner anbot. 
Der König nahm’ das fehr. gut auf und bezeugte fich fo lange 
freundlich, ald der Kurfürft nichts gegen Frankreich unternahm, 
auch ſchien jeßt während des Tuͤrkenkriegs von Polen nicht 
zu beforgen. 

Die Hauptfache war, Schweden zu beruhigen. De Kurs 
fürft hatte ſchon im April den Chriſtoph v. Brandt nach Stock⸗ 
holm geſchickt, um mit dem Könige Karl XI. zu berathen, wie 
dem Kriege am Rheine ein Ende gemacht werden koͤnne. Brandt 
wurde krank und feine Reife verzögerte fich, wohl nicht unab⸗ 
fichtlich ?), bis zum Juni. Als er nun dem Könige anzeigte, 
der Kurfürft habe ſich mit den Verbündeten gegen Frankreich 
vereinigt, um dem Kurfürften von der Pfalz und dem deut: 
ſchen Vaterlande beizuftehen, welches von Frankreich ohne Ur- 
fache angegriffen worden fei, fo befchwerte fich die in Schwe⸗ 
den Übermächtige franzöfifche Partei darüber, daß das gegen 
den vom Kurfürften mit Schweden eben erft abgefchloffenen 
Vertrag fei, der vorherige Anzeige bedinge Der Kurfürft 
fuchte feinen Schritt fehr gewandt zu rechtfertigen, indem er 
fich im Frieden von Voſſem vorbehalten dem Reiche beizu: 
ſtehen. Das ſei angegriffen, der Krieg erflärt, der König 
felbft, als Reichöftand, verpflichtet ed zu vertheidigen. Wozu 
halte. ‘der Kurfürft koſtbare Truppen als fie zu gebrauchen, 
und wie koͤnne er fie beffer verwenden als zur Vertheidigung 
des bebrängten Waterlandes? Dazu fei jegt die befte Zeit, 
damit nicht unterdeffen die Bedrängten unterdrüdt und der 
Unterbrüder mächtiger werde. Er fchrieb felbft an den König 


1) Zaluski epist. T. I. p. 648. 
2) 8 wäre ja fonft für den Kurfürften leicht gewefen, einen an⸗ 


dern geheimen Rath dahin zu ſchicken, wenngleich Brandt als dort fehr 
bekannt der geeignetfte war. 
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und erklärte, er hoffe bet feinem Weggange die Fortdauer ge: 
genfeitiger Sreundfchaft und werde dem Könige den Schuß ſei⸗ 
ner Länder übertragen. Alles das befchwichtigte natürlich die 
franzöfifche Partei nicht '). 

5. Juli Sogleich nad) dem Abfchluffe feines Bundes mit dem 

1674 Kaiſer, Spanien und den Generalflaaten zeigte Friedrich Wil: 
helm dem franzöfifchen Gefandten an, er werde als Kurfürft 
den Kurfürften von Trier unterflügen, Frankreich möge dieſem 
und Kurpfalz genugthun. Er müfje zu den Waffen greifen, 
um Deutfchland vom franzöfifchen Soche zu befreien und es 
in den Zuſtand zurüdzubringen, in dem es vor dem Kriege 
gewefen. Der franzöfifche Gefandte verließ Berlin. Der Kb- 
nig hatte bereitd beforgt an Zurenne gefchrieben, dieſer werde 
ſich über den Rhein zurüdziehen müffen, wenn die Branden: 
burger zu Bournonpille fließen; Conde folle gegen die Kaifer- 
lichen unter de Souches am Niederrheine ſtehen; zugleich be 
fahl er, den Kurfürften, wenn diefer wirklich gegen ihn auf: 
trete, feindlich zu behandeln und im Clevefchen Contributionen 
zu erheben ?). 

As Friedrich Wilhelm im Begriffe war mit 20,000 
Mann aufzubrechen, bat ihn der ſchwediſche Gefandte Wange⸗ 
lin nochmals ſich nicht zu uͤbereilen und lieber, wie Schwe⸗ 
den, für Behauptung der Neutralität, d. h. ohne etwas zu 
thbun, Subfidien zu nehmen. Der Kurfürft erwieberte: fein 

18, Auguſt Entfchluß fei veiflich überlegt und feſt ’), und marfchirte über 
Magdeburg, anftatt, wie früher beſtimmt worden war, nach 
Weftfalen durch das Eichöfeld und den thüringer Wald über 
den Main nach dem Oberrhein. Er that das ungern, weil er 
fi nicht zu weit von feinen Staaten entfernen und auch die 
Franzoſen nicht über die Grenze des Neichd hinaus angreifen 
wollte, zu deſſen Schuße er die Waffen ergriffen hatte. Er 
vermied ed fogar, weil der Herzog Sohann Friedrich von Han 


1) Pufendorf XII. $. 89 ff. 

2) Die Schreiben v. 22. Juli u. 23. Auguft 1674 in Ludwigs XIV. 
Werken T. III. p. 515 u. 521. Er wuſſte natürlich Iängft von den 
Unterhandlungen und war fehr aufgebracht über des Kurfürften Undank, 
wie er es nannte. 

8) Pufendorf XII. $. 41. 
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nover im Bunde mit Frankreich war, deſſen Sand zu berüh: 
ren, als ihm diefer den Durchzug nicht. erlauben wollte '). - 

Als er bereitö bei Schweinfurt über den Main gegangen 
war,. verlangte Spanien, weil die Verbündeten unter Wilhelm 
von Oranien durch Conde bei Senef gefchlagen worden wa⸗ 
ren, er folle zurüd und über Eleve nach Brabant marfchiren, 
was er ablehnte und uͤber Heilbronn nach Strasburg vorrüdte. 
So war die Unentfchiedenheit der Verbündeten über die gu er 
greifenden Maßregeln und ihre Uneinigkeit ſchon offenbar, ehe 
fih noch die Truppen vereinigt hatten. Eben hatte Zurenne 
den nachläffigen. Bournonville bei Enfisheim gefchlagen und 4. Oct. 
ben ohne Unterftügung zuruͤckgelaſſenen Lüneburgern zehn Ges 1674 
fchüge genommen, ald der Kurfürft ankam, in der Nähe von 
Strasburg über den Rhein ging und ſich mit den Verbündeten 13. Oct. 
vereinigte. Er follte dufferlich den Oberbefehl führen, den er 
wirklich nur über feine Truppen hatte, während Bournonville 
dad Heer befehligte und fcheinbar dem Kurfuͤrſten untergeben 
fein, eigentlich aber auch nur ausführen ſollte, was die Mehr- 
zahl im Kriegsrathe befchloffen haben würde; eine höchft un⸗ 
paffende Form zur Leitung der Kriegsangelegenheiten, am mei- 
ften aber einem Turenne gegenhber. Bournonvilled Verfahren 
in dem Treffen. bet Enfisheim. hatte bereitö von neuem des 
Kurfürften ohnehin wegen der Ereigniffe im vergangenen Jahre 
nur fchlummernden gerechten Argwohn erwedt. Bald fah er 
fi durch dieſen General in feiner Thätigkeit überall, wie fruͤ⸗ 
her, gehemmt und auch hinfichtlich der Verpflegung der Trup⸗ 
pen vielfach beeinträchtigt. 

Bei der nun vorhandenen großen Überlegenheit ber 36,000 
Mann flarken Verbündeten über den um die Hälfte (hwächern 
Zurenne ?) und wegen ber vorgeruͤckten Jahreszeit drang ber 
Kurfürft lebhaft darauf, fogleich anzugreifen und bewog Bour- 
nonville, der den rechten Flügel hatte, mit ihm gegen bie 
Preufch vorzurüden. Die Gelegenheit: war günflig, Doch nach⸗ 

1).Pufendorf XII. 6. 45 und 55. Vergl. Theatr. Europ, XI. 
p- 597. 


2) Die Franzofen waren in folcher Verlegenheit, daß fie bereits bie 
Landesmilig aufboten, um ihre Grenze zu vertheidigen. Temple Works 
T. I. p. 391. 
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dem ber Kurfürft alle Einwendungen bes öflerreichifchen Gene: 
rals befeitigt zu haben glaubte und durch drei Kanonenfchäffe 
die Stanzofen zum Treffen herausfoderte, beklagte fich ber ge: 
gen einen Qurenne allerdings nicht ganz mit Unrecht ängftliche 
Bournonville, der Kurflrft werde es zur Schlacht bringen, als 
wenn bad nicht eben beabfichtigt worden wäre. Vergeblich 
waren des tapfern Derflinger Vorftelungen, ber deshalb un: 
willig den Kriegsrath verließ; die Zeit verflrih, Turenne 309 
fih fehr geſchickt, nur von 000 Reitern unter Derflinger 
verfolgt, gegen die Saar hin zuruͤck). Vergeblich brang 
der Kurfürft wieder auf: einen kraͤftigen Angriff, der bei ver 
Lage ber Dinge einien günftigen Erfolg verſprach. Bournon⸗ 
vide war zu Nichts zu bewegen. Der Kurfürft ließ nun durch 
den General Golz die Eeine Feſte Waſſelsheim wegnehmen, 
welche fich nad) dreitägiger Befchleffung ergab. Als Zurenne 
ſich immer weiter gegen die Saar zurüd;og und ber Kur- 
finft nachrüden wollte, fo weigerte fih Bournonville geradezu 
mitzugehen, und Mangel und Krankheit rafften unter den Ber: 
bimbdeten bald mehr hin, als eine Schlacht gekoftet haben 
würde. Eine abermalige Gelegenheit, Turenne mit Vortheil 
anzugreifen, ließ Bournonville ebenfalld vorübergehen, worauf 
der Marfchall ſich nach Pfalzburg zuruͤckzog, nur von ber Rei: 
terei ber Verbündeten 'werfolgt, welche ihm doc mancherlei 
Schaden zufuͤgte. Nun Tegten fich die Verbuͤndeten im Ober: 
Elſaß in die Winterquartire Der Kurfuͤrſt erhielt ausge: 
faugte Gegenden, Mangel brach ein, welcher, wie immer, bie 
Auflöfung der Mannszucht und die Berwüftung des Landes 

zur Kolge hatte. 

Auf Verlangen der Spanier ſchickte der Kurfürft dem Her: 
3098 Auguſt von Holſtein mit 6000 Mann und einigen kaiſer⸗ 


1) Derflingers Berbienft gefteht au) Wagner p. 356, obgleich 
er dem Kurfürften sorwirft, der habe, um feine Truppen gu fchonen, 
Philippsburg nicht belagern und auch nicht nad) Holland gehen wollen. 
Zu Belagerungen neigte ſich allerdings ber Kurfürft weit weniger als zu 
Teldoperationen und Schlachten, fowie Eugen, Marlborough u. A. im 
Gegenfag Ludwigs von Baben. Später hat er auch viele Feftungen er: 
obert, doch waren die Brandenburger dazu weniger geeignet. Vergl. 
Pufendorf XII. $. 45—48. 
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lichen Truppen in das von den Franzofen vor. kurzem eroberte 
Burgund, wo viele taufend Adelige und Bauern aufgeflanden 
waren und die einzelnen Franzofen überall niedermachten. Die 
Brandenburger drangen. bis Befort vor, erhielten aber von 
den Kaiferlichen Teine weitere Unterftibung und muſſten fich 
bald, als Zurenne gegen fie anrüdte; wieder zuruͤckziehen. 
Diefer hatte unterdeſſen 10,000 Mann Verſtaͤrkung von Conbe 
erhalten, gegen den der £aiferliche General de Souches ebenfo 
läffig in den Niederlanden verfuhr, wie Bournonville im El: 
faß. Sogleich ruͤckte der franzöfifche Marſchall auf Muͤhlhau⸗ 
fen vor, Überfiel die Kaiferlichen und jagte fie aus den Quar- 
tieren auf. Sie zogen fih in ziemlicher Unordnung nach Col: 
mar zurüd. Hier festen fie fih im Vereine mit den Verbin: 
deten, unter denen wieder Streitigkeiten über den Plan zur 
Schlacht entftanden. Es Fam in der: Nähe bei Zinkheim zu 
einem heftigen Treffen, in welchem zwar die-Franzofen größern 
Verluſt als die Deutfchen litten, allein Diefe fich dennoch’ bei 10 Ian. 
Strasburg über den Rhein zuruͤckzogen y. Über diefes dem 1675 
ganzen Heere wie Verrath erfcheinende Benehmen Bournon⸗ 
villes war allgemeiner Unwille und natürlich der Kurfürft vor 
allen Anderen ‚aufgebracht, feine großen Anftrengungen fo ver: 
eitelt zu fehen. - Sein Mistrauen muffte, ſelbſt abgefehen von 
dem -frühern Verfahren der Öfterreicher, auf das Höchfte ſtei⸗ 
gen, wenn er fah, wie Bournonville ihn beim Angriffe nicht 
unterflüßte oder auch abrüdte, ohne ihn zu benachrichtigen, 
ihn überall hemmte und in der Gefahr verließ. Waren doch 
die öfterreichifchen Generale Caprara und Dimemwald fo erbit: 
tert, daß fie erklärten nicht mehr unter Bournonville dienen 
zu wollen. Diefer wurde zwar zur Unterfuchung gezogen, allein 
freigefprochen, jeboch de Souches auf feine Güter verwiefen ?). 


1) Pufendorf XI. $. 48 u. 49. 


2) Pufendorf XD. €. 51. Wagner p. 359 fi. Lobkowit 
wurde im Fruͤhjahre 1674 durch die Kaiſerin Claudia geſtuͤrzt, gegen 
deren Vermaͤhlung mit dem Kaiſer er geweſen war. Siehe Moſers pa⸗ 
triotiſches Archiv Th. II., der ihn jedenfalls in Beziehung auf ſeinen 
Regierungseinfluß zu guͤnſtig ſchildert. Dann kam der Graf Lamberg 
an ſeine Stelle, und der Kaiſer fing n nun an felbft zu vegieren, To bes 
bauptet wenigflens Wagner. 


— — — 


/ 
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Zu diefen zahlreichen Verdrüßlichkeiten kam noch, daß er 

7. Dec. durch den plößlichen Tod des hoffnungsvollen Kurprinzen Karl 

1674 Emil, welcher in Strasburg ftarb, als Vater und Fürft zu 

gleih, auf das fchmerzlichfte verwundet wurde. Der treff: 

liche Prinz war der Liebling ded Vaters, den fortzufeßen er 

berufen fchien, während der zweite Sohn Friedrich weder Fir: 

perlich noch geiftig dem dltern Bruder zu vergleichen war. 

Gehäffige Verleumdung verbreitete fich ſchnell über die Todes⸗ 

art des Kurprinzen. Bei dem bekannten Misverhältniffe der 

Stiefmutter mit den Kindern erfter Ehe wurde deren Chre 

nicht verfchont,. und wie fehr man ihr auch Unrecht thun 

moshte, fo empfindlich ald widrig muſſte dad Doch auf bie 
ganze Familie wirken '). 

Der Argwohn Friedrih Wilhelms gegen die Aufrichtig- 
feit des Kaifers wurde noch vermehrt, ald er erfuhr, daß die⸗ 
fer mit dem Bifchofe von Münfter, dem alten Feinde des 
Kurfürften, um die Stellung von 20,000 Mann verhandle, 
wozu Leopold bewogen worden fein fol Durch Die Vorftellung, 
daß alle feine deutfchen Verbuͤndeten Evangelifche wären und 
daß durch den Fatholifhen Bifchof im Falle eines Kriegs mit 
den Schweden die Bisthuͤmer Bremen und Verden für das 
Eatholifche Intereffe eingenommen werden könnten. Der Kur: 
fürft befchwerte fich lebhaft beim Kaifer, weil dem clever Frie⸗ 
den gemäß der Bifchof von Münfter nur 3000 Mann halten 
dürfe, der Kaifer Das gewährleiftet und fich bei den Verband: 
lungen mit Brandenburg geweigert habe diefem Subfidien zu 
geben, die er doch nun dem Biſchofe reihe. Er proteftirte 
gegen deſſen Rüftungen, er werde nicht leiden, Daß man den 
weftfälifchen Kreis dadurch bedränge, und drohete fich von 
dem Eaiferlihen Heere zu trennen. Nun leugneten der Kaifer 
und der Bifchof und gaben vor, diefer folle nur 10,000 Mann 
ftellen °). 

Weit gefährlicher für den Kurfürften wurden die Schwe⸗ 
den. Die von Alters her mächtige, durch franzöfifche Penfio- 
nen und Subfidien gewonnene Partei, an deren Spige Magnus 
de la Gardie fland, war immer bereit für Frankreich zu han⸗ 

1) Temple Works T. T. p. 892. 

2) Pufendorf XII. $. 52. 
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deln, weſentlich ohne Ruͤckſicht auf die wahren Intereſſen 
Schwedens oder auf Rechtsgruͤnde zu nehmen. Der alte Waf⸗ 
fenruhm aus ben Zeiten des dreiſſigjaͤhrigen Kriegs und Karl 
Guſtavs, die guten Quartiere in Deutſchland und die reiche 
Beute der Anfuͤhrer waren ebenfalls noch nicht ganz vergeſſen. 
Der junge noch unerfahrene Koͤnig haͤtte auch gern etwas von 
dem Kriegsruhme ſeiner Vorfahren erworben, obgleich er, wie 
ſich bald zeigte, dazu nicht geeignet war. An der Spitze der 
andern Frankreich feindlichen Partei ſtand Bioͤrnklau, der fruͤ⸗ 
her Geſandter in Wien geweſen und oͤſterreichiſch geſinnt war; 
doch haͤtten die Franzoſen kein ſchweres Spiel gehabt, wenn 
nicht die ſchwediſchen Großen beider Parteien die Subſidien 
am liebſten genommen haͤtten, um dafuͤr nichts zu thun, oder, 
was gleichviel war, neutral zu bleiben. Das war bereits oͤf⸗ 
ters gelungen und ſchien auch jetzt ſo vortheilhaft, daß ſie Alles 
anwendeten, um die Koſten eines Kriegs zu vermeiden, ohne 
doch die franzoͤſiſchen Subſidien aufzugeben, wozu auch noch 
Beſorgniſſe vor Daͤnemark kamen. Die Franzoſen aber woll⸗ Auguſt 
ten jetzt nicht mehr zahlen, wenn die Schweden nichts daflır 1674 
thäten; fo wurden dieſe unter fortwährendem Widerftreben und 
fehr bemühet alles in die Länge zu ziehen, zum Kriege mit 
Brandenburg recht eigentlih Schritt vor Schritt gebrängt, 
während fie ihm wirklich fehr gern vermieden hätten ). Hier⸗ 
aus erklärt fi das Benehmen der Schweden gegen den Kurs 
fürften. Es half dieſem natürlich nichts, daß er fein gegen 
Frankreich eingefchlagenes Verfahren auf das bimdigfte ver 
theidigte, die ihm gemachten Einwürfe fo gut er Eonnte wider: 
legte und völlig in Abrede ftellte etwas gegen das mit Schwes 
den gefchloffene Buͤndniß gethan zu haben, da lediglich die 
Krankheit des geheimen Raths von Brandt an ber Verſpaͤ⸗ 
tung der Anzeige deffen, wozu fich der Kurfürft entfchloffen, 
Schuld fe. Die Franzofen droheten fortwährend mit ber 
Zahlung der Subfidien zurüczuhalten, wenn Schweden den 
Kurfürften nicht abhielte gegen Srankreih aufzutreten, dann, 
ald das gefchehen war, wenn ed ihn nicht zum Ruͤckzuge be 
wege. Sie bezahlten wirklich, unter dem Vorwande, bie 

1) Das ganze Verfahren ber Schweden zeigte dad. Pufendorf 
XII. 8. 53ff. Vergl. Temple Works T. I. p. 392. 
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Schweden thäten nichts, nur die früher vertragenen 400,000 
Thaler, wogegen diefe 600,000 foderten, indem fie die Zahl 
ihrer fchon früher in das Bremenfche gefchickten Truppen fehr 
übertrieben. Das Verfahren des Kırfürften flellten die Frans 
zofen ald den fchwärzeften Undant gegen Ludwig XIV. dar, 
welcher Brandenburg durch den Frieden von Voſſem und 
nachher fo viel Gutes erwiefen. Die Schweden wendeten ih: 
rerſeits ale Mühe an, um ben Kurfürften vom Kriege abzus 
balten, ohne daß fie genöthigt wären zum Aufferften zu grei⸗ 
fen, weil fie fo wenig Truppen ald möglich ausruͤſten und 
nach Deutjchland ſchicken, dagegen doch fo viel Subfidien als 
möglich ziehen wollten. 

Alle Vorftelungen des fchwedifchen Gefandten Wangelin, 
der den Kurfürften fogar bis nach Strasburg begleitet hatte, 
waren indeffen, wie wir gefehen baben, vergeblich, und als 
das Heer über den Rhein ging, verabfchiedete er fih. Nun 
fehrieb der König felbft an den Kurfürften und ermahnte ihn 
freundfchaftlich und dringend zum Frieden und zum Rüdzuge 
mit der Bemerkung, das fchwebdifche Heer fei zur Behauptung 
bed Friedens aufgeftellt und er mit Frankreich eng verbunden. 
Zugleich ließ er ‚einige Truppen nach Pommern abgehen, wo⸗ 
bei der franzöfifche Gefandte nicht mit Unrecht fo argwöhnifch 
war, daß er fie unter feinen Augen einfchiffen ließ. und foͤrm⸗ 
lich zählte, um nach der Zahl derfelben die Summe der an 
Schweden zu entrichtenden Subfidien zu bezahlen "). 

Bei der Ankunft des Feldmarſchalls Karl Guſtav Wrans 
gel in Wolgaft ließ ihn der Finft Johann Georg von Anhalt 
Deſſau ald Statthalter der Kurmark bewilllommnen und erfuhr 
bald, daß die Schweden in der Mark überwintern wollten. 
Nun festen fich auch fchwedifche Heeresabtheilungen aus Bre⸗ 
men durch Mecklenburg gegen die Uckermark in Bewegung. 
Als fih der Kurfürft durch dieſen erſten Schritt nicht zur 
Rückkehr bewegen ließ, verhehlte Wrangel nicht, daß er fich 
aus Mangel an Lebensmitteln gendthigt fehen werde Winter: 
quartiere in der Mark zu nehmen, was jedoch den Frieden 
nicht flören dürfe, da er gute Mannözucht halten wolle. Lang⸗ 
fam zogen fich die Schweden immer flärker bei Stettin zufam: 

1) Pufendorf feibft erzählt das AU. ©. 57. 
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men, und endlich rüdte eine aus Bremen gefommene Abtheis 
lung ohne Anzeige in die Udermar? ein. Der Statthalter bes 
fchwerte fich darlber bei Wrangel, der indeffen mit dem gans 
zen Heere nachzog, bei Prenzlau lagerte und dem Statthalter 
erwieberte, er komme nicht als Feind, verlange@nur Lebens: 
mittel, bedauere zu diefem Schritte genöthigt zu fein, weil 
Schweden die völlige Vertreibung der Franzofen aus Deutfch- 
land nicht zugeben Fönne, womit der Untergang der Evange⸗ 
lifchen verbunden fei, er werde aber, fobald der Kurfürft aus 
dem Elfaß zurücdkehre, die Mark fogleich räumen '). , Wirk 
lich weigerten fih die Franzofen den Schweden vor deren 
wirklihem Einrüden in die Mark die Subſidien fortzuzahlen. 19. gan. 
Nun erſt verließ der brandenburgifche Gefandte Stodholm?). 1675 
Der Statthalter hatte während der drohenden Anftalten 
Schwedens ohne Auffehen zu erregen alle geeigneten Maßre⸗ 
geln ergriffen, um die feften Pläge in Vertheidigungsftand zu 
fegen und zu verforgen, 1200 Mann aus dem Halberſtaͤdti⸗ 
ſchen nach Berlin berufen, die übrigen zerfireueten, wenig zahle 
reihen Zruppen in die Feflungen gezogen, ohne Doch den 
Schweden, denen er das flache Land preisgeben muffte und die 
ihn nicht wirklich angriffen, eigentlichen Widerftand entgegens 
zufeßen. Als der Kurfürft, der bisher befonderd vor dem Ad⸗ 
miniftrator von Magdeburg, Kur: Sachfen und Hannover Bes 
forgniffe gehabt hatte, durch den Statthalter die Nachricht von 
dem nun wirklich erfolgten Einbruche der Schweden erhielt, 
theilte er fie feinen Umgebungen fehr heiter mit und aͤuſſerte: 
er fehe das ald eine Vorbedeutung an, ganz Pommern zu er 
halten ?), verbot indeflen, um die Verheerung des Landes zu 
verhindern, die Schweden feindfelig zu behandeln, weil fie er 


1) Pufendorf XI. $. 66. Wagner p. 367. 


2) Wir haben über den Feldzug dev Schweden in der Mark eine 
ſehr Thäsbare und aus den beften Quellen gefchöpfte Schrift von Herrn 
v. Sansauge, Beranlaffung und Gefchichte des Kriegs in ber Mark 
Brandenburg im 3. 1675, welche Alles, was ben Krieg felbft angeht, 
recht gut erörtert. Einige Kleinigkeiten aus gleichzeitigen Quellen, wel 
he dem Berfaffer entgingen, habe ich ergänzt; übrigens werbe ich mid 
größtentheils auf diefe Schrift beziehen. 

8) Pufendorf XII. $. 66. 
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klaͤrten ald Freunde zu kommen, denn er dachte, möglicher 
Weiſe könnten die Schweden nur durch die Mark gehen wol 
In, um den Kaifer in Schlefien anzugreifen. Der Statthal- 
fer durfte nicht Öffentlich mit den Schweden um Kriegscontri= 
butionen vergandeln, aber nachgeben, baß das unter der Hand 
gefhähe. Die Städte muſſten die Thore fchlieffen,* durften 
fi) aber nicht widerfeßen, wenn biefe mit Gewalt geöffnet 
wurden. Auch Wrangel verbot alle Feindfeligkeiten, Damit der 
Kurfürft feinen Verbündeten verdächtig würde. Die Zranzofen 
ſtellten ſich, als unterhandelten fie ein Bündnig mit ihm und 
Schweden. 

Unterdeffen marfchirte Friedrich Wilhelm mit feinem Heere 
den Rhein hinab über den Nedar an den Main und bezog 


Februar MWinterquartiere in Franken, um feine Truppen ausruhen zu 


laſſen, während er felbft zur Erreichung feiner Zwecke bei feis 
nen Verbündeten die nöthigen Schritte thäte. Als das Wran- 
gel hörte, ließ er, in der Meinung, der Kurfürft gebe feine 
Unternehmungen gegen Frankreich völlig auf, fogleich hoffen 
bald die Mark räumen zu koͤnnen; er beforge nicht, daß der 
Kurfinft feindlichh gegen Schweden verfahren werde ). Der 
Marſchall, durch feinen und feiner Zruppen alten Kriegsruhm 
verblendet, Dachte auch gar nicht daran, dag Friedrich Wil⸗ 
helm das wagen wirde. Die Schweden erhoben indeſſen die 


° Marz landesherrlichen Steuern, ſchrieben bald druͤckende Kriegscon⸗ 


tributionen aus, befeſtigten haltbare Puncte, wie Landsberg 
und Stargard, brachten hier Vieh und Getreide zuſammen, 
ſtellten Werbungen an, breiteten ſich nach und nach im bran⸗ 
denburgiſchen Pommern und in der Neumark bis Kroſſen und 
Zuͤllichau aus. Als ſie ſahen, wie wenig der Kurfuͤrſt eilte 
ſich von den Verbuͤndeten zu trennen, ſo ſchritten ſie, immer⸗ 
fort getrieben durch den franzoͤſiſchen Geſandten, obwohl augen⸗ 
ſcheinlich ungern, zu wirklichen Feindſeligkeiten und nahmen 
zuerſt nach kurzer Beſchieſſung das mit 150 Mann beſetzte 


16. Mai Schloß von Loͤcknitz ein. Bald darauf wurde der ſehr menſch⸗ 


lich geſinnte Feldmarſchall Karl Guſtav Wrangel) krank, und 


1) Daß aͤuſſerte Wrangel ſchon afı 6. Febr. Pufendorf XII. G. 4. 
2) Nach ihm auch der General Mardefeld. Daß der Marſchall gute 
Mannszucht gehalten und ſich dieſe, als er ſpaͤter in Havelberg war, 
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ſein Stiefbruder, der Generallieutenant Waldemar Wrangel, 
uͤbernahm den Oberbefehl. Dieſer ging lebhafter auf die Ab⸗ 
ſichten der Franzoſen ein, ruͤckte in die Mittelmark und be⸗ 
maͤchtigte ſich mehrerer kleiner Ortſchaften. Der Statthalter 
hatte ſo viel als moͤglich die Lebensmittel vom platten Lande 
in die feſten Plaͤtze bringen laſſen. Die Schweden litten Man⸗ 
gel, die Mannszucht loͤſte ſich auf, Waldemar Wrangel ſah 
dem nach und es begann nun ein kleiner, dem Lande eben ſo 
ehrenvoller als verderblicher und den Schweden nachtheiliger 
Parteigaͤngerkrieg, den die wenig zahlreiche brandenburgiſche 
Mannſchaft, verbunden mit dem aufgebotenen und durch Druck 
und Pluͤnderung erbitterten Landvolke, gegen vereinzelte ſchwe⸗ 
diſche Haufen nicht ohne Erfolg in dem durch Waͤlder und 
Suͤmpfe damals mehr als jetzt durchſchnittenen Lande fuͤhrte. 
Die daruͤber aufgebrachten Schweden vergalten das durch ein⸗ 
zelne Grauſamkeiten und zogen ſich nach und nach immer wei⸗ 
ter weſtlich gegen die Elbe hin, um dem mit Frankreich ins⸗ 
geheim verbuͤndeten Herzoge von Hannover Gelegenheit und 
Muth zu machen, ſich offen zu erklaͤren, auch wohl um die 
Altmark, welche ſeit dem weſtfaͤliſchen Frieden durch Krieg un⸗ 
mittelbar nicht gelitten hatte, mit auszuſaugen. Ein immer 
lebhafter und bitterer werdender Schriftwechſel wurde das Vor⸗ 
ſpiel ernſterer Thaten. 

Der Kurfuͤrſt hatte gleich anfangs, als er die Nachricht 
von dem Einmarſche der Schweden in die Mark erhielt, den 
Entſchluß gefaſſt dieſe guͤnſtig ſcheinende Gelegenheit wahrzu⸗ 
nehmen und ſie voͤllig aus Pommern zu verjagen, um auch 
den von ihm fruͤher mit ſo vielem Widerſtreben aufgegebenen 
Theil dieſes Landes zu erwerben. Wenn man die freudige 
Auſſerung beachtet, welche ihm bei der Nachricht von dem 
wirklich erfolgten Einfale der Schweden entfiel, und erwägt, 
wie unzufrieden ihn nun zum zweiten Male die Art der Fai- 
ferlichen Kriegsführung am Rheine machen mufite, fo ifl es 

gar nicht unwahrfcheinlich, Daß er den von den Schweden ges 
thanen Schritt gern fah und ihn felbft einigermaßen durch 
fein Verfahren beförderte, um dadurch ‘eine offenbar gerechte 


auch fogleich wieder gebeffert, bezeugt ein gedrucktes Schreiben vom 
19. Zuni 1675. 
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Veranlaffung zur Ausführung feiner früher ſchon nur durch 
Frankreich verhinderten Entwürfe zu haben und, indem er’ feine 
Bundeöpflichten erfüllte, zugleich eigentlich für fein eigenes un⸗ 
mittelbares Intereffe zu fämpfen; denn, wenn er dad Elſaß 
früher verlaffen, ja wenn er nur, anftatt in Franken zu vers 
weilen, fich bald nach der Mark zuruͤckgezogen hätte, fo wuͤr⸗ 
den unffreitig die Schweden entweder gar nicht in die Mark 
gegangen fein ober fie. doch fogleich wieder geräumt haben, 
was ber Kurfürft aber ficher gar nicht beabfichtigte.e Mit ges 
wohnter Thätigkeit und Schlauheit traf er nun alle Anftalten, 
um jest feine Pläne zu verwirklichen, in denen er dann, er: 
bittert über das ſchonungsloſe Verfahren der Schweden in der 
Mark, noch beftärkt wurde, weshalb er dem Statthalter fchrieb: 
bie Schweden irrten fih, wenn fie glaubten, er werbe feine 
Verbündeten verlaffen und parteilos werden. Nachdem fie 
fein Land verheert hätten, bleibe ihm nur das Leben noch 
übrig, was er lieber aufs Spiel fegen, ald die Partei wech: 
feln und ungerochen bleiben wolle. Sebt werde er beweifen, 
daß er nicht fo verdnderlich fei, wie man ihm vorwerfe. Gott 
babe ihn bisher aus vielen Gefahren errettet und werde -ihn 
auch jet nicht zum Gefpötte feiner Feinde werden laffen '). 
Überall hin wendete er fih um Huͤlfe, an den Kaifer, an das 
Reich, an die Kurfürften, an den niederfächfifchen Kreis, an 
Daͤnemark, England und die Generalſtaaten, ja felbft nach 
Moskau an den Baar. Am Eaiferlichen Hofe wurde, fo fehr 
auch der Kurfirfi um Hülfe drängte, dennoch Alles in Die 
Lange gezogen, weil man ihm feit dem Frieden von Voſſem 
nicht trauete und auch die Schweden Alles thaten, um ihr 
Verfahren für durchaus nicht feindfelig auszugeben; ja man 
war in Wien ernftlich beforgt, er fei im Geheimen einverflan= 
den mit Frankreich und Schweden und habe von diefen durch 
ihren Einfall in die Mark nur einen Vorwand erhalten, fich 
von den Verbündeten zu trennen, vielleicht fogar in Verbin⸗ 
dung mit den Schweben Schlefien anzugreifen, wo bie viel: 


1) Pufendorf XII. $. 66 führt das Schreiben fo an, als wäre 
es gleich nach der erften Nachricht vom Einfalle der Schweben erlaffen, 
was höchft unmwahrfcheinlich ift, weil die Schweden nicht fogleich das Land 
verherrten, wovon doch das Schreiben ausdruͤcklich ſpricht. — 
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fach bedruͤckten zahlreichen Proteftanten dem Kaifer große Bes 
forgniffe erregten. Hatte ſich doch für dieſe der Kurfürft Hfs 
terd verwendet und noch vor Furzem an feine Rechte auf Ids 
gerndorf erinnert. Daher wurden nicht fowohl, wie man vors 
gab, für den Kurfürften, als zur Sicherung Schlefiend dort 
einige Zruppen unter dem General Cob zufanmmengezogen, 
allein feine Bitte um 100,000 Gulden und um die Befehung 
Kroffend und Frankfurts durch Eaiferliche Truppen abgefchlas 
gen '), auch fein Antrag, ihm das ſchwediſche Pommern, an 
deſſen Eroberung ihn früher die Kaiferlihen gehindert, nun⸗ 
mehro zu gewährleiften, und Bremen dem Könige von Dane: 
mark und den Herzogen von Lüneburg zu fichern, wogegen 
der Kaifer das Elſaß erhalten folle, ebenfalls abgelehnt. Er 
ftelte nun vor, zur Vertheidigung Deutfchlands zu den Waf⸗ 
fen gegriffen, ohne an eine Belohnung gedacht zu haben, aber 
nachdem Schweden den Frieden gebrochen und fein Land vers 
heert, verlange er Vorpommern und wenigflend Stettin und 
den fchwedifchen Antheil von Hinterpommern, weil das aber 
nicht zur Entfchädigung ausreiche, Die Genehmigung zur Eins 
ziehung der Maltefer-Commende Sonnenburg und der Cano⸗ 
nicate von Magdeburg, Halberfladt, Minden und Camin, auch 
Entfhädigung von ben Bifchöfen von Köln und Münfter, weil 
diefe Die Verheerung Cleves verurfacht hätten. Dafür bot er 
dem Kaifer und Spanien einen ewigen Bund und Aufgebung 
feiner Anfprüche auf Jaͤgerndorf. Es wurde ihm erwiedert: 
der Kaifer werde die Eroberung Pommerns gern fehen, Manche 
würden aber meinen, er werde zu mächtig werben, auch die 
übrigen Verbündeten würden an ber Beute Theil nehmen wols 
ten. Auf beflimmte Zuficherung wollte fi der Kaifer nicht 
einlaffen ?). 

Auh vom Reiche war nichts Nachdruͤckliches zu hoffen 
und die Faiferlichen Minifter verfchoben alle Unterftügung auf 
die Zeit, wann der Kurfürft die Schweden wirklich angegriffen 
haben würde, weil fie fih durchaus nicht vorher überzeugen 
fonnten, er werde etwas Ernftliched gegen fie unternehmen. 


1) Wagner p. 871. Pufendorf XII. $. 11. 
2) Pufendorf XIII. $. 36. 
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Erſt ald der Kurfürft drohete, wenn Öfterreich ihm nieht beis 
fiehe und den Reichskrieg gegen Schweden nicht durchſetze, 
werde er andere Wege einfchlagen müffen, erhielt Cob Befehl, 
ihn von Schlefien aus, Doch nicht eher zu unterflüßen, als er 
die Feindfeligkeiten gegen Schweden wirklich angefangen hätte '). 
Übrigens warteten die Kaiferlichen ab, was Dänemark und 
Holland thun würden. 

Die Reichsfuͤrſten waren uneinig untereinander, jeder 
ängftlich nur für fich beforgt, Die rheinifchen von Frankreich 
bedrängt, andere dort für den Kaifer befchäftigt, Baiern und 
Hannover für Schweden, Sachſen parteilos, alle eiferfüchtig 
auf einander und den Kurfürften. Allgemein war die Klage, 
daß die mächtigften Fürften fich in Bündniffe mit fremden 
Mächten einlieffen, was ‚ben Frieden in Deutfchland ſtoͤre 2). 

Um den Unterhandlungen mehr Nachdruck zu geben, ging 
ber Kurfürft, fobald er nur konnte, nach Cleve, befprach fich 
bier mit dem Erbflatthaltee Wilhelm von Dranien und begab 
fih dann felbft in den Hang. Die Generalftaaten lieffen fich 
zwar bereitwillig finden ihn etwas zu unterflüßen und ver- 
langten von Karl XI. die Räumung der Mark, lieffen ſich aber 
nur fehr ſchwer Dazu bewegen, biefem endlich, nachdem ber 
Kurfürft fein Heer in Bewegung gefebt hatte, den Krieg an: 
zufündigen. Zugleich ließ der Kurfürft in Seeland durch eis 
nen holländifchen Handelsmann Rauld Kaper gegen ſchwedi⸗ 
ſche Schiffe ausrüften, was die Holländer ungern fahen, weil 
es ihren Handel flörte ). Der König von Dänemark rüftete 
zwar und geb nach, daß die Schweden möchten aus Deutfch- 
land vertrieben werden, wollte aber unter mancherlei Vorwaͤn⸗ 
den fich nicht offen gegen Karl XL erklären, weil er dieſem 
feine Schwefter zu vermählen hoffte 9. England wollte par: 
teilo8 bleiben; der König war im geheimen Bunde mit Frank: 


zeich. 


1) Pufendorf XIII. $\ 14. 
2) Pufendorf XII. $. 15 ff. 


8) Theatrum Europaeum XI. p. 825 ff. Vergl. Temple Works 
T. I. p. %02, 


4) Pufendorf XIII. $. 23. 


Die Schweden in ber Mark. | 345 


Als ihm ale Verbündeten im Wefentlichen wenig beiflan- 
den, fand er einige Hülfe- bei feinem alten Zeinde, dem Bi: 
fchofe von Münfter. Diefer war, wie wir gefehen haben, un- 
zufrieden mit Frankreich ebenfo leicht für Subfidien zum Kat: 
fer übergegangen, wie er früher gegen diefen für Frankreich 
gewefen war. Er hatte ſchon im vergangenen Iahre eine Ver⸗ 
bindung mit dem Kurfürften gewünfcht, diefer aber Mistrauen 
gezeigt. Sobald ſich nun eine Gelegenheit zeigte, etwas zu 
erobern, war er leicht zu gewinnen. Er erbot fich, mit 7000 
Mann, die er für den Kaifer geworben, Minden zu decken 
und gegen den Herzog Johann Friedrih von Hannover zu 
ſchuͤtzen ). Diefem war früher von Frankreich für den Fall 
eines Kriegs mit Schweden das Herzogthum "Bremen zuge 
fichert worden, was die Schweden, ald fie e8 erfuhren, fehr 
übel aufnahmen, worauf Frankreich fich entfchuldigte, es habe 
nur unter dieſer Bedingung den Herzog zum Bunde bringen 
koͤnnen, aber nie daran gedacht das Verfprechen zu erfüllen ?). 
Das blieb dem Herzoge nicht unbefannt, der nun zwar 10,000 
Mann Truppen bereit hielt und Subfidien von Frankreich zog, 
aber dafuͤr nichts that, weil ihn der Kurfürft forgfam fchonte. 
Die beiven anderen Herzoge von Braunfchweig: Lüneburg und 
den König von Dänemark flimmte er günftig, indem er mit 
ihnen vorläufig über die Theilung der Herzogthümer Bremen 
und Verden verhandelte. 

Mährend er fo mit dem größeften Eifer Alles that was 
in feinen Kräften ftand, um feinem kuͤhnen Unternehmen einen 
günftigen Erfolg zu fichern, wurde er von einer andern Seite 
ber durch eine Gefahr bedrohet, die er zwar wohl ahnete, die 
wohl. Beforgniffe in ihm erregte, Die er aber, wenn je, doch 
ficher erft weit fpäter, vielleicht nie in ihrem ganzen Umfange 
Fennen lernte. Ludwig XIV. war gleich nachdem er von dem 
Bündniffe des Kurfürften mit den gegen ihn verbündeten Mäch- 


1) Pufendorf XIII. S. 21. Vergl. Alpen p. 288. Vermoͤge 
eines Bündniffes mit dem Kaifer vom 7. Juni verpflichtete ſich der Bi: 
[hof 9000 Mann für ihn zu halten. Frankreich fuchte ihn vergeblich 
Su gewinnen, er fand damals die Ausfiht gegen Schweben vortheils 
hafter. 

2) Pufendorf XIII. 8. 18 ff. 
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ten Nachricht erhalten hatte, fehr bemühet gewefen den König 
Johann von Polen zu einem Bündniffe gegen Brandenburg 
zu vermögen, ohne daß diefer, durch den Tuͤrkenkrieg hinlaͤng⸗ 
lich befchäftigt, anfangs Darauf eingehen wollte, obgleich Frank⸗ 
reich allen Einfluß feiner Partei anmwendete und ed an Geld 
und Verſprechungen nicht fehlen ließ. Friedrich Wilhelm vers 
mied indeffen Alles, was Polen hätte reizen koͤnnen, ſchickte 
auch, wie wir erzählt haben, eben ald er nach. dem Elfaß auf: 
brach, dem Könige zwölf Compagnien fehr gut ausgeruͤſteter 
Dragoner Bundeshülfe gegen die Türken nach der Ukraine. 
Obgleich der König das fehr gut aufnahm, fo wurde er doch, 
feitvem fich der Kurfürft offen gegen Frankreich erklärt hatte, 
fihtbar Falter, höchft aufgebracht aber, als der brandenburgi: 
ſche Befehlshaber Hohendorf auf Befehl des Kurfinften den 
König bat ihn zu entlaffen, weil Die Schweden in die Mark 
eingefallen wären '). Er beklagte fih, daß ihn der Kurfürft 
gerade zu ber Zeit der Hülfe beraube, in der fie am- nöthigs 
fien wäre, erhob Beſchwerde über die Beſetzung Draheims 
und Kalkfteind Entführung, tiber die ſchwere Belaſtung Preuf: 
fend und das harte Verfahren gegen die Stabt Königäberg. 
Die Provinz fei zwar von dem Könige und den beflochenen 
Senatoren dem Kurfürften übergeben worden, allein nur in 
der Lage, in welcher fie fih damald zur Krone Polen befuns 
den, nicht aber, daß ihre Freiheit fo mit Füßen getreten wer: 
de, was der König nicht dulden koͤnne. Er verlangte, baß 
400 Mann der Bundeshülfe bei ihm zurücblieben, was der 
brandenburgifche Gefandte mit der Bemerfung verweigerte: 
wenn fie der König mit Gewalt zuruͤckhalten wolle, was man 
nicht hindern könne, fo möge er fie auch befolden. Auch nicht 
100 Mann, auf welche ber König zulest fein Werlangen bes 
fchränfte, wollte Hoverbed zurüdtaffen. Nachdem fich die erfte 
Hitze des Königs gelegt hatte, entließ er die Truppen anfchei- 
nend gütig in Braczlav und ließ fie, noch 700 Mann ftarf, 
mehr waren nicht übrig, nach Preuffen zurückbringen, indem 
er fi) noch für ihre befonders bei Eroberung Zborows bewies 

1) Pufendorf XII. 6. 80. Wie empfindli der König über bie 


Surüdhberufung der branbenburgifchen Zruppen war, fieht man auch aus 
Zaluski epist. T. I. p. 656, 
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fene Tapferkeit bedankte. Weil er nun felbft Abfichten auf das 
Herzogthum Preuffen hatte, nahm er Lauenburg, Bütow und 
Draheim, ald der Krone Polen zuftehend, in feinen Schuß, 
vertrug mit den Schweden, daß dieſe dahin Feine Truppen 
fhieften, und verfprad) dagegen, den Truppen des Kurfürften 
den Marſch von Preuffen nah Pommern zu vermehren. 
Mährend fich der Kurfürft auf dem Marfche von Schweinfurt 
gegen die Elbe befand, unterzeichnete er fogar einen fehr ges 
heimgehaltenen Vertrag ') mit Frankreich, in welchem er vers 
ſprach, das Herzogthum Preuffen als altpolnifches Lehn dem 
‚ Kurfürften entreiffen und dieſem daher, fobald Triebe mit der 
Pforte gefchloffen fein würde, den Krieg erklären zu wollen; 
wogegen ſich Frankreich verpflichtete, ihm von dem Zage, an 
welchem er ins Feld rüden würde, jährlich für die Dauer des 
Kriegs 200,000 Thaler zu zahlen und diefe zu verdoppeln, 
wenn er deshalb follte vom Katfer angegriffen werden, auch 
feinen Frieden einzugehen, ohne ihn wegen Preuffend mit eins 
zufchlieffen. 

Sp war denn der Kurfürft für den Augenblick ganz auf 
ſich allein angewieſen, Alles unſicher und von mehreren Seiten 
Gefahr drohend. Nachdem er nun, was irgend in dieſer Be⸗ 


11. Juni 
1675 


ziehung noͤthig und moͤglich ſchien, beſorgt hatte, eilte er nach 5. Juni 


Franken zuruͤck und marſchirte mit ſeinem durch mehrmonat⸗ 
liche Ruhe in den Quartieren erfriſchten und durch Werbun⸗ 
gen bis auf 15,000 Mann verſtaͤrkten Heere von Schweinfurt 
uͤber Schleuſingen durch den thuͤringer Wald uͤber Arnſtadt, 
Heldrungen und Staßfurt auf Magdeburg. Der Herzog So: 
hann Friedrich von Hannover hatte feine Truppen bei Eimbed 
zufammengezogen, um fein Land zu deden. Der Kurfürft ließ 
ihm höflich anzeigen, er habe einen Umweg genommen, um 
das Hannöverifche nicht zu berühren, was der Herzog fehr 
oem fah, weil er gar nicht Die Abficht hatte dem Kurfürften 


1) Der am 18. Gept. ratifisirt wurbe. Ich habe ben Inhalt diefes 
bis dahin auch Flaſſan ganz unbelannten Bündniffes zuerft aus bem 
Driginale befannt gemacht in Schloffers u. Berchts Archive Th. IV, 
als Beitrag zur Gefchichte der Familie Sobieski, wo auch mehrere ans 
dere Beziehungen König Johanns IH. zu dem Kurfürften Friedrich Wil⸗ 
beim urkundlich nachgewiefen worbeh find. 
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andere Hinberniffe in den Weg zu legen, fo fehr das Schwe | 
den und Frankreich erwarteten und verlangten '). Vergeblich 
foderte der Kurfürft den General Cob zu der ihm im Haag 
zugeficherten Mitwirkung auf?), ohne doch deshalb auf ihn zu 
warten. 

Unterdeffen war die Zügellofigkeit der ſchwediſchen Solda⸗ 
ten aufs Höchfte geftiegen. Sie plünderten die Dörfer, ver: 
wuͤſteten die Saaten, trieben das Vieh. weg, erprefiten von 
den Einwohnern Geld durch die abfcheulichfien Martern, ins . 
dem fie ihnen die Köpfe mit Striden fchnürten, fie bis an 
den Hals in die Erde gruben, Frauen mit ben Brüften an 
die, Thüren nagelten, felbft Kirchen nicht verfchonten,, die 


Gruͤfte öffneten, die Leichen plünderten und die fchändfichfte 


14, Zuni 


Gewaltthätigkeit und die viehifchfle Roheit an Frauen und 
Mädchen verübten. Der franzöfifche Gefandte Vitry verlangte 


.fogar, fie folten die Ortfchaften verbrennen ’), was indeffen 


ber Franke Marſchall Wrangel verweigerte, auch feinem Bru⸗ 
der über den Mangel an Mannszucht fcharfe Vorwürfe machte. 
Ohngeachtet des vereinzelten Widerftanded der wenigen Trup⸗ 
pen und des Landvolks drangen die Schweden immer weiter 
vor, eroberten nach Eurzer Gegenwehr der Bürger Neu⸗Rup⸗ 
pin, griffen zu gleicher Zeit Fehrbellin, Kremmen und Ora⸗ 
nienburg, die Paͤſſe über den Rhin und die Havel an, melche 
der General Sommerfeld mit geringer Mannfchaft mehrere 
Tage tapfer vertheidigte, drangen bei Oranienburg durch, ver: 
breiteten fi nun über das Havelland und erfchienen vor 
Spandau, wohin fih Sommerfeld geworfen hatte Um den 


1) Pufendorf XIII, €. 19. 

2) Pufendorf XIII. $. 14 bezeugt, baß ber Eaiferliche Gefandte, 
der Marquis be Srana im Haag, ein Faiferliches Schreiben mit ber 
Zuſicherung gezeigt, Cob habe Befehl ſogleich vorzuruͤcken. 

8) Pufendorf XIII. G. 33. Es find ſicher im Einzelnen viele 
Gewaltthätigkeiten und Grauſamkeiten durch die Schweden in der Mark 
verübt worden, nur barf man nicht vergeflen, daß das damals überhaupt 
mehr der Hall bei den zügellofen Truppen war als fpäter, daß die Bran⸗ 
benburger felbft in nicht feindlichen Ländern auch arg hauften, wovon 
weiter unten, endlich, daß man natürlich Alles fammelte und vergrößerte, 
jedenfalls als allgemein Binftellte, was nur ben Eingelnen „.Ihah, um 
die Schiweben verhafft zu machen und’ das Volk gegen fie aufzuregen. 


J 
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baldigen Übergang tiber die Elbe zu bewirken, verlegte ber 
eben wieder genefene Marſchall Wrangel fein Hauptquartier 
bald nach Havelberg, das fich nach ſchwacher Gegenwehr er⸗ 
gab, indem die Beſatzung fi über die Elbe nach Werben zus 
ruͤckzog, und ließ Kähne zufammenbringen, um eine Brüde 
über den Strom zu ſchlagen. Der Parteigängerkrieg dauerte 
fort. Sn der Altmark ') fand die gefammte Mannfchaft des 
Landes auf zur Vertheidigung des heimifchen Heerded gegen 
die Berheerungen der Feinde. Diefe braven Landleute feßten 
fi in Haufen zufammen, an ſchwarzen Stangen flogen ihre 
Sahnen von weiſſer Leinwand mit dem rothen brandenburgi⸗ 
ſchen Adler, der in den Klauen das Scepter und einen gruͤ⸗ 
nen Kranz hielt, oberhalb mit den Buchftaben F. W., unters 
halb mit der Infchrift: 

Mir find Bauren von geringem Gut, 

Und dienen unferm gnäbigften Kurfürften und Herren mit unferm Blut. 
So zogen fie an die Elbe, warfen Schanzen auf, hinberten 
den Übergang der Schweden und hofften auf Unterſtuͤtzung 
durch 8000 Mann Kaiferlicher, welche dem Gerüchte nach aus 
Schlefin im Anmarfthe waren. Aber nicht Fremde, ihr ei 
gener Landesherr war, ohne daß fie es wufiten, zu ihrer Ret⸗ 
tung nahe, 


Sn Stasfurt, vier Meilen von Magdeburg, ließ er einen 
Fafttag für alle feine Unterthanen ausfchreiben und befahl zu 
deren Erbauung Über den Vertrauen erwedenden Zert zu pres 
digen: Aber der Herr ift bei mir wie ein flarfer Held, darum 
werben meine Verfolger fallen und nicht obliegen, ſondern ſol⸗ 
len ſehr zu Schanden werben ?). 


1) Nur von den Altmaͤrkern, und zwar wörtlich wie ich es mittheile, 
finde ich das Folgende in einer gleichzeitigen Schrift, deren damals meh⸗ 
rere mit dem Titel Copia oder Ertract eines Schreibens aus der Mark 
in einzelnen Quartblättern und halben Bogen unter verfchiedenen Mos 
natstagen vom Mai und Juni 1675 belannt gemacht wurden, erzählt. 
Daß die Kähne zum Elbübergange zufammengebracdht wurben, wie Gans 
auge vermuthet, fagt einer der gebrudten Berichte ausbrüdiih. Am 
19. Zunt hatte Wrangel fein Hauptquartier noch in Ruppin. 


2) Jeremias XXII. 11 u. 12, 


1675 


20. Juni 


21. Suni 


22. uni 
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Am folgenden Zage marfchirte er nach Magdeburg, ließ 
bier, damit die Nachricht davon nicht verbreitet würde "), fos 
gleich die Thore fchlieffen und erfuhr, daß feine Annäherung 
den Schweden unbekannt fei, die, im Befige der Havelpaͤſſe, 
alle anderen Übergänge ungangbar gemacht hatten und fi 
langfam und übrigens forglo3 auf dem rechten Ufer des Fluſ—⸗ 
ſes von Potsdam hinunter nach Havelberg zogen. 


Er gönnte feinen Truppen einen Rafttag, zugleich um 
bem noch zurüdgebliebenen Fußvolfe Zeit zur Annäherung zu 
geben, "hielt Kriegsrath und befchloß, die Linie der Schweden 
an der Havel durch einen plöglichen Überfall zu durchbrechen, 
die einzelnen feindlichen SHeeresabtheilungen zu trennen, wo 
möglich durch Überrafchung vor ihrer Vereinigung zu fchlagen 
und fo den Übergang Wrangels über die Elbe zu hindern. 
Er ließ daher in möglicher Stille 6000 Reiter und dreizehn 
meiftens leichte Gefchüge mit 1200 Mann auserlefenen Fuß: 
volks ?), diefe und Kähne zum Ylußübergange auf Wagen, 
welche wie die Geſchuͤtze mit doppelter Befpannung verfehen 
waren, unter den Generalen Göße, Pölnig und dem Oberften 
Dönhof, gegen Abend von Magdeburg nach Rathenow hin 
aufbrechen, den eines Einverfländniffes mit den Schweden ver: 
dachtig gewordenen Feflungscommandanten Schmidt verhaften 


23. Suni und folgte ihnen am frühen Morgen vor Zagesanbruch mit 


den Generalen Derfflinger, Goͤrzke, Lütke und dem Landgra⸗ 
fen von Heffen- Homburg. Die ohnehin fchlechten Wege wurs 
den durch den an diefem und dem folgenden Tage herabſtroͤ⸗ 
menden Regen grundlos und hielten den March fehr auf, fo 
daß das Fleine Heer am Abend erft bid eine Meile von Gen: 


1) Gansauge findet ©. 37 das Schlafen der Schweden, wie er 
es nennt, mit Unrecht unerklaͤrlich. Die Denkmuͤnze mit dem fchlafens 
ben Löwen und der Umfchrift dormiendo vigilo wurde ja nicht waͤh⸗ 
rend des Marfches geprägt, wie er zu glauben feheint, was ohnehin ſehr 
gegen die Heimlichkeit des Unternehmens verftoßen haben würde; ferner 
marfchirte der Kurfürft über alle Erwartung unerhört fchnell. Wan 
vergeffe nicht Napoleon d. 15. Zuni 1815. Endlich lieſſen die Schweden 
die Havelbruͤcke abbrechen, wie er ©. 41 ſagt. 


2) Mein Bericht fagt 5000 Heiter, 600 Dragoner, 1000 Muske⸗ 
ticre, 10 Negimentsſtuͤcke und 3 Zwoͤlfpfuͤnder. | 


Überfall von Rathenom. 351 


thin, fechs Meilen von Magdeburg, anfam. Bon hier wur⸗ 
den fogleich Fleine Seiterabtheilungen voraus, rechts gegen 
Brandenburg und Plauen und vorwärts gegen die Havel bei 
Rathenow gefchidt, und, als nicht bald Nachricht von diefen 
einging, in Beforgniß eines Angriffs, eine Stellung um eine 
Stunde ruͤckwaͤrts genommen. Hier aber erfuhr der Kurfürft, 
ber ehemalige ſchwediſche Gefandte, Oberft Wangelin, der mit 
feinem Regimente in Rathenow lag, wiſſe durchaus nichts von 


dem Anmarfche der Brandenburger. Sogleich ruͤckte die Reis 24 


terei vorwart3, Fam fpät in ber Nacht bis eine Meile von 
Nathenom an und erwartete hier in einem Gehölze Das zus 
ruͤckgebliebene Fußvolk. Hier Fam die Reiterabtheilung, welche 
nach Rathenow vorauögefchicdt worden war, zurüd. Sie hatte 
an dem dazu beflimmten Ufer der Havel. Kähne zum Übers 
gange zufammen = und mehrere der Örtlichkeit genau Fundige 
Leute mitgebracht. In der Nacht traf auch das durch die 
üblen Wege zurücdgehaltene Fußvolk mit den Gefchügen ein, 
und nun brad nach Mitternacht Alles auf. 

Rathenow liegt auf einer Infel, welche die Havel bildet, 
die gegen. die Seite, von welcher der Kurfürft Fam, in zwei 
Armen fliefft, über welche zwei Brüden, eine ber den auf: 
fern, die andere über den innern Arm führten. Drei Abtheis 


. Rıni 


lungen Truppen mufften die Havel hinabfahren, theild um bie 25. Juni 


Stadt unmittelbar feitwärts, theils dad Hauptthor bei der 
innern Brüde anzugreifen, während der Marfchall Derfflinger 
mit einem Haufen Reiter, noch ehe der Morgen zu graisen 
anfing, vor der aufgezogenen Brüde des Auffern Armes ers 
fohien, welche von einem Corporal und ſechs Mann befekt 
war. Der Marfchal eilte mit einigen Dragonern voraus, 
gab ſich dem Poften, der ihn anrief, für einen ſchwediſchen 
Dfficter von der Garnifon in Brandenburg aus, der fich vor 
den ihn verfolgenden Brandenburgerm flüchte, und drängte ben 
Gorporal, der erft Befehle von Wangelin einholen wollte, als 
diefem befreundet und in höchfter Gefahr, durch das Verfprechen, 
Alles zu vertreten; die Brüde fiel, der Marfchall drang mit 
feiner Begleitung über und hieb einen Theil der Wache nies 
der, die übrigen eilten in die Stadt und machten Lärm, wähs 
vend Derfflinger bis an die innere aufgezogene Brüde ritt und 
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ber Kurfürft mit dem Heere Über die duffere, deren Pfähle 
eilig mit Brettern belegt wurden, nachfolgte. Ein lebhaftes 
Gefecht entfpann fich, die eine Abtheilung der Brandenburger, 
welche die Havel hinabgefahren war, um die Stadt feitwärts 
anzugreifen, wurbe zurüdgefchlagen, drang jedoch wieder vor 
und bemächtigte fich eines Pförtchens, die andere Abtheilung 
ebenfo eines andern Thores; dann eilten fie zum Hauptthore, 
fchlugen es auf und lieffen die Brücke über den innern Havel: 
arm nieder. So drangen die Brandenburger von mehreren 
Seiten zugleih in die Stadt, Derfflinger fprengte mit der 
Reiterei durch Die Straßen und "endigte das anderthalbflim: 
Dige ') Gefecht, in welchem fich die obwohl überrafchten Schwe: 
den, lauter brave Zinnen, mit Muth und Entfchloffenheit ver: 
theidigt hatten. Nur wenige des 600 Mann flarken Regi⸗ 
ments entkamen, alle Übrigen, der Oberft und faft alle Offi⸗ 
ciere wurden gefangen oder niedergemacht ?). 

Der Kurfürft ſchickte fogleih Patrouillen nach allen Sei 
ten aus und erfuhr, der Marfchall Wrangel ftehe mit etwa 
3000 Mann ?) in Havelberg, der General Wrangel mit dem 
übrigen Heere in Brandenburg und Prigerbe. Beide Theile 
waren durch den trefflich angelegten und glüdlich ausgeführten 
Überfall getrennt, und der Kurfürft wünfchte natürlich die erruns 
genen Vortheile zu benugen. In der Hoffnung, die Schweden 
würden noch einige Zeit in ihren Stellungen bleiben, wollte 
er anfänglich fein von Magdeburg im Anmarfche befindliches 
Fußvolk, dem er befahl eilig nad) Rathenow zu marfchiren, 
5. Zuni erwarten, ald er am folgenden Morgen erfuhr, der General 
MWrangel habe von Brandenburg über Rathenoip nach Havel: 
berg marfchiren wollen, allein Nachricht von dem Überfalle er- 


1) So fagt mein gebrudter gleichzeitiger Beriht. Gansauge 
©. 52 gibt die Dauer auf einige Stunden an. 

2) Mein Bericht gibt 270 gefangene und 890 tobte Schweden, 
wohl etwas zu viel, und 20 tobte Brandenburger, wohl etwas zu wenig. 
Der Oberft Wangelin und beflen Gemahlin verloren bei ihrer Gefangen: 
nehmung Alles was fie hatten, auf 16,000 Thaler an Werth. 

8) Er hatte nach meinem Berichte 1500 Keiter und ein Regiment 
Fußvolk in Havelberg, alfo kaum 3000 Mann; eine andere Nachricht 
fagt, 4000 Mann wären dem Kurfürflen angegeben worben. 
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halten, fich fogleich vechtö gewendet, um auf einem mäßigen 
Ummege fein Biel zu erreichen, und ſtehe in Barnewitz, drei 
Meilen entfernt. Sogleich fchickte der Kurfürft drei durch Jaͤ⸗ 
ger und Forftbeamtete geleitete Reiterabtheilungen auf ſchwer 
zugänglichen aber kürzeren Wegen durch den großen havellän= 
difchen Moor, um, ehe die Schweden dahin Famen, die Brüde 
bei Sehrbellin zu zerflören, die Brüden und Engpäffe bei 
Kremmen und Oranienburg aber zu befegen und mit dem aufs 
gebotenen Landvolfe zu vertheidigen, ließ 500 Muffetiere als 
Befagung in Rathenow zuruͤck und eilte mit feinem Eleinen 
Heere von etwa 6500 Mann den Schweden entgegen. Durch 
ſtarken Negen und fchlechte Wege aufgehalten Fam er erft um 
Mitternacht‘) an dem Orte an, wo die Schweben ihr Lager 
gehabt, fich jedoch zurückgezogen hatten, um auf einem größern 
Umwege, über Nauen und Fehrbellin, Havelberg zu erreichen. 
Schon mib?) anbrechendem Zage war der Kurfürft wieder zur 
Verfolgung auf, fein Vortrab' unter dem General Lüdede er: 
reichte die legten Abtheilungen des feindlichen Nachtrabs ‚und 
hieb fie zufammen, als fich die Schweden eben durch Nauen 
zurücdzogen. Die Brandenburger unter dem General Lütke 
eilten nach, jagten den fchwebdifchen, aus 1000 Heitern beſte⸗ 
henden Nachtrab in Die durch Infanterie und Gefchüß ver: 
theidigte Stadt ?), drangen, als dieſe geräumt war, unter 
dem Oberftlieutenant Sydow weiter vor, bis fie, nicht ohne 
Verluſt von der feindlichen Infanterie und Artillerie, jenfeits 
Nauen am Ende eined Dammes vor einer abgeworfenen Brüde 
aufgehalten wurden. Bei der Ermübung der Pferde, den un: 
überfteiglichen Schwierigkeiten der Gegend und der Haltung 


27. Zuni 


der Schweden hatten Die Verfuche, Die Verfolgung weiter zu 


treiben, feinen Erfolg. Beide Theile lagerten unfern von ein⸗ 
ander, nördlich hinter Nauen. Der Oberftlieutenant Henning, 
ber eine von ben drei Abtheilungen führte, welche von Rathes 


1) Mein Bericht fagt um 1 Uhr in der Nacht, bas wäre ben 27. 
Suni. Gansauge hat 9 Uhr Abends den 26. Iuni. 
2) So mein Beriht. Gansauge hat: vor Anbruch des Tages. 
3) Die Schweden verloren babei viele Todte und etliche 1000 Stuͤck 
Vieh. Einige Heine ausführlidhere Ginzelnheiten find aus den vor mir 
liegenden Berichten genommen. 
Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. IL. 23 


8. Zuni 
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now aus zur Befegung und Zerſtoͤrung der Päffe und Brüden 
im Rüden der Schweden abgeſchickt worden war, kehrte jegt, 
nachdem er die Brücke uͤber den Rhin bei Fehrbellin zerſtoͤrt 
und mit feinen 120 Reitern. 160 fchwebifche Küraffiere theils 
niedergehauen, theild zerfprengt und einige gefangen hatte, zus 
ruͤck. Der Kurfürft befahl, daB von Berlin ein Regiment und 
zwei Schwabronen Reiter und 1200 Mann von der Garde zu 
Fuß gegen die Schweden ausruͤcken follten, deren weitere Rüd: 
zugslinie ihm noch unbekannt. war, 

Der General Wrangel, der nun eilte zu feinem Bruder 
in Havelberg zu floßen, brach noch in ber Nacht auf nach 
Fehrbellin. Sobald dad der Kurfuͤrſt erfuhr, eilte er ihm am 
frühen Morgen nach und gab dem General, Prinzen von Hef- 
fen Homburg, ben Oberbefehl über den 1500 Weiter flarken 


Vortrab, mit dem Befehle '), den Marfch der Schweden mög» 


lichſt aufzuhalten, bis er felbft mit den übrigen Truppen und 
den Geſchuͤtzen nachläme. Der Prinz eilte fogletch im Trabe 
fort, fand auf dem Wege meggeworfene Waffen und andere 
BSegenftände, die Zeichen des eiligen Rüdzugs, flieg um 6 Uhr 
früh auf die Schweden und ließ den nachrüdenden Kurfürften 
bitten, eilig mit den übrigen Truppen nachzulommen oder ihm 
den Angriff zu geftatten. Obwohl der Marfchal Derfflinger, 
als der Kurfürft feine Generale um ihre Meinung frug, den 
Rath gab, rechts über Kremmen zu marfchiren, auf dieſem 
Ummege ven Schweden bei Fehrbellin, mo diefe Durch Die ab» 
gebrochene Rhinbruͤcke aufgehalten werden würden, zuvorzus 
fommen und fie fo völlig abaufchneiden und zu vernichten, fo 
wollte doch der Kurfuͤrſt, fortwährend Durch Die Anzeigen des 
Prinzen von Heffens Homburg zum unverweilten Angriffe aufs 
gefgdert, den dazu günfligen Augenblick nun nicht nerflreichen 
laffen und fagte: „Weil wie dem Feinde fo nahe find, muß 
er Federn oder Haare laſſen“, worauf ber madere Marfchall er 
wieberte: „Sch habe meine Meinung nach befter Einficht aus» 
gefprochen; weil aber Eure Durchlaucht mir nicht beiftimmen, 
fo werde ich, nichtäbeftgweniger dem Feinde nach Kräften Abs 

1) So fagt mein Bericht ausdruͤcktich, er handelte alfo anfänglich nicht 


nur im Sinne bes. Kurfürften, wie Gansauge ©. 589 angibt, waͤh⸗ 
rend die Angabe in ber Anmerkung genau mit bem Berichte übereinftimmt. 
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bruch thun, mag auch dem Zufalle nun mehr Üüberlaffen und 
die Gefahr größer fein als bei der Ausführung meines Vor⸗ 
ſchlags.“ In der That befland das fchwebifche Heer jetzt aus 
7000 Dann Fußvolks, 4000 Reitern und 38 Geſchuͤtzen, de⸗ 
‚nen ber Kurfürft nur 5600 Reiter und 13 Gefchübe entgegen 
fegen Eonnte, weil die 500 Muäfetirer noc mehrere Stunden 
weit zurlic® waren. ' Das Beine Heer rüdte nun, obwohl durch 
mancherlei Hinderniffe aufgehalten, fo fehnell als möglich den 
Schweden nad. Diefe hatten, weil die Gegend bis Fehrbellin 
foft ganz aus flachem Felde mit einigem Gebüfche untermifcht 
befteht, ihr Gepaͤck vorausgeſchickt und folgten dem in Schlacht- 
ordnung fo raſch als möglich nah. Als fie der Prinz, wie 
es fcheint, ohne noch den Befehl vom Kurfürften abgewartet 
zu haben, zu lebhaft drängte ), feßten fie fich eine flarfe 
Meile von Fehrbellin bei dem Dorfe Linum an ber damals 
vorhandenen Landwehr auf einer Höhe in eine vortheilhafte 
Stellung ”), welche der Prinz ohne Zußvolf nicht nehmen 
Fonnte, jeboch dem Kurfürften fo Zeit verfchaffte, heranzukom⸗ 
men und ihm Dragoner zu Hülfe zu: ſchitken, worauf bie 
Schweden dur das Dorf Linum abzogen und näher gegen 
FSehrbellin hin eine neue Stellung einnahmen, weil fie fi 
nicht fehlagen, . fondern nur ihren Rüdzug befchleunigen und 
deden wollten ?). Als fie fich durch den Prinzen, der umabs 
läffig verfolgte, auch hier in der rechten Flanke bedrohet ſahen 


1) So ſcheint der wahre Hergang geweſen zu ſein und daher die 
bekannte Erzaͤhlung von dem Vorwurfe zu ruͤhren, den der Kurfuͤrſt dem 
Landgrafen wegen des uͤbereilten Angriffs gemacht haben ſoll und viel⸗ 
leicht wirklich gemacht hat. Die Schweſter des Kurfuͤrſten, die Land⸗ 
graͤfin von Heſſen, ſchreibt v. 19. Octbr. 1675 an ben Oberpraͤſidenten 
von Schwerin bei Orlich S. 98: „Dem redlichen Landgraf (von Heſſen⸗ 
Homburg) iſt nicht Eins gedankt worden von dem, das er bei Fehrbellin 
gethan; alſo geht es in ber Welt, bie Pferde die den Hafer verdienen, 
befommen am wenigften. “ | 

2) So fagt mein Beriht. Gansauge gibt aus feinen Quellen einen- 
Landwehrgraben an. Die Landwehren biefer Gegenden beftehen aber, fo 
viele ich gefehen babe, aus einem mehr ober weniger hoben Walle und 
trockenen Graben. 


3) Das erwägt Sansange S. 62 nit, unb fein Beroinf oeoen 
Wrangel iſt in dieſer Ruͤckſicht unbegruͤndet 
23% 
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und ber Kurfürft fich ihnen gegenüber aufftellte, zogen fie fich 
noch weiter zuruͤck und nahmen eine dritte Stellung dicht bei 
dem Dorfe Hafenberg, verfäumten jedoch einige nahe auf ih: 
rem rechten Flügel befindliche bewaldete Sandhuͤgel zu befeßen, 
welche ihre Stellung beberrfchten. Das ſah Derfflinger, be: 
mächtigte fich fogleich der Hügel und brachte, begünfligt durch 
einen dichten: Nebel, der es den Feinden verbarg, einige Kas 
nonen hinauf, aus welchen er auf fie feuert. Das war der 
Hauptfchlüffel der Stellung, von dem aus zugleich die Ruͤck⸗ 
zugölinie bedrohet wurde. Wrangel begriff das und ließ bie 
Hügel fogleich durch Reiterei und Fußvolk heftig angreifen. 
Noch war der größere Theil der Brandenburger im Anmarfche 
und die Gefahr für die Gefchlige groß , ſchon wich das Leib: 
vegiment zu Pferde, ſchon wendete ein anderes Regiment den 
Rüden, ald ihnen die abgefeflenen Dragoner Derfflingers und 
Bomsdorfs zuriefen, fie würden fich bei den Kanonen begra- 
ben laſſen, und den Angriff tapfer aushielten, bis der Prinz 
von Heffen= Homburg mit einem Regimente heranfprengte, ein- 
hieb und..die Schweden zurüdwarf. Sie fammelten fich wies 
der, Wrangel verftärkte feinen rechten Flügel aus dem Mittel: 
puncte immer mehr. Der Kampf wurde immer heftiger; Die 
brandenburgifchen Regimenter wurden, wie fie im Marfche 
nach und nach ankamen, unter dem Kanonenfeuer der Schwes 
den in die Schlacht geführt. Es war 8 Uhr Morgens. Ei: 
nen abermaligen Angriff gegen die Gefchlige fehlug der Oberft 
Mörner zurüd, indem er fih mit den Worten „cher fterben 
als die Geſchuͤtze verlieren” an der Spige feines Regiments 
auf die Schweden flürzte und blieb. Der Kurfürft felbft war 
überall, ‚indem er wahrhaft die Pflichten eines Feldheren und 
tüchtigen «Kriegemannes erfüllte. Als er einige Schwadronen 
bemerkte, die nach dem Verluſte ihrer DOfficiere ohne Führer 
waren, ftellte er ſich an ihre Spige und rief: „Getroft, tapfere 
Soldaten! Ich, Euer Zürft und nun Euer Hauptmann, will 
fiegen oder zugleih mit Euch ritterlich ſterben.“ Er war tief 
im Schlachtgereühle;. eine Kanonenkugel, welche über den Hals 
feines Pferdes ging '), tödtete zwei Schritte von ihm feinen 


1) So fagt mein Bericht. Vergl. Übrigens Gans auges erfte 
Beilage S. 89 über Frobens Todesart. Auf den 5 Medaillen bei DI: 
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Stallmeifter Froben. Mitten unter den ſchwediſchen Reitern 
refteten ihn nur einige der Seinigen. Lange ſchwankte Die 
Entfcheidung bei der Übermadht und der Tapferkeit der Schwes 
den. Das Eönigliche Leibregiment, Tauter alte Knechte, wich 
nicht und focht fo brav, daß ed endlich umringt, durchbrochen 
und gänzlich niedergehauen wurde. Ein oftgothifches Arkebu⸗ 
firregiment wurde ganz vernichtet, die feindliche Neiterei des 
rechten Fluͤgels voͤllig aufgelöft. Als um 10 Uhr der Nebel 
fhwand, wurde der völlige Rüdzug der Schweden fichtbar '). 
Das Fußvolk dedte ihn, öfters aufgehalten und verzögert von. 
ber feitwärtd verfolgenden brandenburgifchen Reiterei und den 
eilig nachruͤckenden Geſchuͤtzen, obwohl bei der Ermuͤdung der 
Nferde und der Haltung des feindlichen Fußvolfs ohne wefents 
lichen Erfolg. Ja die verfolgende brandenburgifche Reiterei 
des Vortrabs wurde von der fchwebifchen des linken Flügels 
tapfer zurückgeworfen, und fo gegen Mittag war der Überreft 
des feindlichen Heeres nach Fehrbellin in Sicherheit gebracht. 

Der Kurfürft gönnte nun den ermübdeten Truppen einige 
Ruhe. Eins der aus Berlin entbotenen Regimenter Fam an 
und übernahm die Vorpoſten; bald traten von eben daher 
1800 Mann Fußvolks in die Reihen. Die Schweden ver: 
loren in der Schlacht etwa 2400 Mann, acht Fahnen, zwei 
Standarten, eine Kanone und über 200. Gefangene, die Branz 
denburger gegen 500 Zodte und Verwundete. Dem tapfern 
und im Treffen verwundeten Oberfllieutenant Henning verlieh 
ber Kurfürft auf dem Schlachtfelde den Adel mit dem ehren⸗ 
vollen Beinamen: von Zreffenfeld. 

Es war die erfte offene Feldfchlacht, welche die Branden 
burger allein fchlugen, der erſte Sieg, den fie allein erfämpf: 
ten, doppelt ehrenvoll, da er gegen die beflen Truppen des 
Nordens, mit geringerer Anzahl gegen große Übermacht, nicht 
durch einen ber unberechenbaren Zufälle des Gluͤcks, fondern 


reihe Nr. 42 ff. ift augenſcheinlich Frobens Tod mit dargeftellt, was fo 
wie manche dort gegebene Nachricht zu beruͤckſichtigen geweſen wäre. 

1) Auch das Gerücht vom Anmarſche der Kaiferlichen unter Cob 
trug dazu bei, daß bie Schweden zurüdellten, ohne eine eigentliche 
Schlacht anzunehmen, vielmehr immer nur um ihren Rückzug zu beden 
fi aufftellten. 
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durch Umficht in der Anlage, Schnelligkeit in der Ausführung, 
Beharrlichkeit in der Verfolgung, Tapferkeit auf dem Schlacht- 
felde und geſchickte Leitung uͤberall erftritten wurde; aber drei⸗ 
fach ruhmvoll, weil er nicht für Anderer Intereffe, ſondern im 
einzig rechtmäßigen Kriege, für die Vertheidigung und Rettung 
des vom Feinde Überfallenen, verheerten und gemishandelten 
Baterlandes auf heimifchem Grunde und Boden über Fremde 
erfochten wurde. Darum muß dem Brandenburger, dem Preuf> 
fen die Erinnerung an die Schlacht von Fehrbellin vor allem 
andern theuer fein, wie fie denn auch für den Fürften und 
Feldherrn nad vielen demüthigenden Erfahrungen der neue 
Anfang zu den ausgezeichneten Kriegöthaten war, bie feinen 
Namen wie den feines Heeres verherrlichten ’). 


29. Juni Am folgenden Tage früh griffen die Brandenburger das 
von den Schweden nur ſchwach zur Dedung des weitern 
Ruͤckzugs vertheidigte Fehrbellin an, erbeuteten ſechs ftehenge- 
bliebene Kanonen, viele Munition, 3000 Gepäd=, Proviants 
und andere Wagen und mehrere taufend Stüd geraubten 
Viehs, was der Kurfürft fogleich unter feine Unterthanen vers 
theilen Tieß. 


Der Marfchall Wrangel war gleich nachdem er den Übers 
fall Rathenows erfahren hatte, von Havelberg, wo er bie 
Domkirche plündern ließ ?), nach Wittſtock abmarfchirt, wohin 
fih auch die bei Fehrbellin gefchlagene Abtheilung, von der 
brandenburgifchen Reiterei obwohl ohne Wirkung verfolgt, 309 
und dann duch das Medlenburgifche gegen Wismar ging. 
Obgleich das Heer inägefammt an Zodten, Verwundeten, Ges 
fangenen nicht über 4000 Mann verloren hatte, Löfte es fich 
doch größtentheild auf, indem bei dem Rüdzuge die geworbe⸗ 
nen Soͤldner zahlreich ausriffen, während wohl gerade bie 
beften Truppen, geborene Schweden, am meiften gelitten hat⸗ 
ten. Der Kurfürft gönnte feiner Reiterei, die feit 11 Tagen 


1) Das find auch die Gründe, weldde mich veranlaſſt haben bie 
Greigniffe kurz vor der Schlacht und biefe felbft ausführlicher als viel 
leicht paffend fein mag zu befchreiben. 

2) Diefe und noch manche Ginzelnheit über bie Einnahme Fehrbel⸗ 
Uns und das Peine Gefecht bei Wittſtock enthält mein Bericht. 
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nicht abgefattelt hatte, Ruhe und erwartete dad aus Magde⸗ 
burg nach und nach ankommende Fußvolk. 

Überall im Lande erregten die großen Erfolge des Kurs 
fürften Taute Freude und Srohloden. Unter aufferordentlichem 
Jubel zog er ald Netter feines Landes in Berlin ein‘). Der 
Ruhm des Kurfürften flieg bei den benachbarten Mächten aus⸗ 
nehmend hoch. Nicht fowohl die Anzahl der Gebliebenen als 
bie Art, wie der Sieg erfochten worben war, feste in Erftaus 
nen. Die SKriegserfahrenen bemunderten bie in Dagbeburg 
angewendete Worficht, den geräufchlöfen und fchnellen Überfall 
Rathenows, die Gewandtheit, Die getrennte feindliche Macht 
anzuhalten, bie Umficht, ihren Rüdzug durch Abwerfung der 
Brüden zu erſchweren, den flandhaften und muthigen Ents 
ſchluß, ohne Unterftügung feiner Bundeögenoffen, Yediglich mit 
feiner durch lange Märfche erfchöpften Reiterei einen an Zahl 
überlegenen, ausgeruheten, wohlgenährten, in einer vortheils 
baften Stellung mit feinem Geſchuͤtze in Schlachtordnung bes 
findlichen, aus alten Kriegern beftehenden Seind, der noch eben 
Deutfchland mit Schreden erfüllt hatte, anzugreifen und ihn 
dadurch dermaßen zu fihlagen, daß er, unter Anführung bed 


berühmteften Feldherrn feiner Zeit, in voller Unordnung inners 


halb weniger Tage aus dem Kurfürftentfume vertrieben und 
gefchwächt, während der Dauer des ganzen Kriegs fich kaum 
wieder ind offene Feld wagte. 

As der Kurfürft feinen Verbündeten eilig Nachricht von 
feinem Siege gab und fehr thätig die politifchen Verhältniffe 
zu ordnen fuchte, um fich auch fo die erhaltenen und nod) zu 
erringenden Vortheile zu fihern, wünfchten ihm alle Glüd, 
beneideten ihn und wollten Theil an der Beute nehmen. 
Montecuculi hatte nach Zurennes Tode die Franzoſen bi8 an 
die Saar getrieben und führte dann ben Krieg faumfelig genug 
fort. Der Kaifer rief endlich die Deutfchen aus ſchwediſchen 


1) Die auf die Schlacht von Fehrbellin geprägten großen und klei⸗ 
nen zehn Medaillen f. bei Ötrichs Nr. 42 ff. Dort find auch bie brei 
Medaillen mit dem Löwen und ber Inſchrift dormiendo vigilo abge⸗ 
bildet und zwar zum Jahre 1674. Es ift gang ungewiß, wann fie ges 
prägt worben fein mögen, ba das ſehr wohl auch weit ſpaͤter gefchehen 
fein kann. 


I} 
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Dienften ab, und dem Kurfürften und allen mit dieſem ver- 


Auguſt bündeten reichöfurſten wurde Schadloshaltung und Reichsbei⸗ 
75 ſtand zum Kriege gegen Schweden geſichert und dieſes wirk⸗ 


lich, wenn auch nicht foͤrmlich, fuͤr einen Feind des Reichs er⸗ 
klaͤrt, was indeſſen wenig wirkte. Auf die wiederholten An⸗ 
traͤge des Kurfuͤrſten, ihm eine beſtimmte Entſchaͤdigung zuzu⸗ 
ſichern, ging Leopold nicht ein, die uͤbrigen fruͤher deshalb 


gemachten Vorſchlaͤge lehnte er ab; es ſchien gar nicht als 


Juli 
1675 


Septbr. 


1675 


waͤre es ihm jetzt noch ſehr angenehm, wenn die Schweden 
ganz aus Deutſchland vertrieben wuͤrden, ja er dachte wohl 
daran, ſelbſt einen Theil der Beute zu erhalten und dafuͤr 
Kroſſen vom Kurfuͤrſten einzutauſchen. Dazu kam, daß er 
meinte, dieſer ſei nur auf Pommern begierig und werde nun 
gegen Frankreich gar nichts mehr thun. Eigentlich war er 
eiferfüchtig auf deſſen Ruhm und wachſende Macht, und that 
was er konnte, um deren Vergrößerung zu hindern ). Der 
Herzog von Hannover wollte nun gefchredt völlig parteilos 
bleiben, befeßte jedoch Verden, um ed fir Schweden zu fchüßen. 
Das fahen die Verbündeten fehr ungern und fchon bereiteten 
fich die Dänen über die Elbe zu gehen, als ihnen der Bifchof 
von Muünfter im Einverftändniffe mit dem Kurfürften, der un⸗ 
ter General Spaar weſtfaͤliſche Truppen zu ihm floßen ließ, 
zuvorfam und ind Bremenfche einruͤckte. So bedrohet räumte 
ber Herzog von Hannover Verden, fchloß einen Neutralitaͤts⸗ 
und Zheilungsvertrag über Bremen mit den Verbündeten, 308 
feine Subfidien von Frankreich fort, behielt feine 15,000 Mann 
fhlagfertig und ließ fie auf Koften feiner Nachbarn in deren 
Ländern leben, was ber Kaifer miöbilligte, ba bei einem 
Reichskriege Fein Fuͤrſt parteilos bleiben dürfe, der Herzog 
aber nicht beachtete ). Der am Rheine befindliche Herzog 
von Luͤneburg⸗Zelle hatte eben Trier erobert, als er nun fchnell 


1) Pufendorf XIII. $. 40 ff. 


2) Pufendorf XII. $. 46 ff. Berg. Wagner p. 408. Der 
Vertrag bei Dumont T. VII. P. I. p. 305. Frankreich wunderte fich, 
daß der mit Lubwig XIV. verbündete Herzog von Hannover von biefem 
einen Theil Bremens verlangte, welches den ebenfalls mit Frankreich 
verbünbeten Schweden gehörte. d’Estrades lettres memoires etc. 
T. VIII. p. 366, 
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mit feinem Heere herbeieilte, um ein Stück von dev Beute zu 
erhafchen. Er vertrug fich über die Theilung der Herzogthuͤ- 14. Okt. 
mer Bremen und Verden mit dem Bifchofe von Münfter, um 1675 
Dänemark auszufchlieffen ). Diefes :war damit fo unzufries 

den wie ber Kurfürft, weil Beide wenigftend eben fo gut Ans 
fprüche darauf hatten als jene, und weil der Kurfürft gern ' 
Pommern mit Hhlfe feiner Verbündeten erobern und für fich 
behalten, ihnen aber insgefammt erſt dann Bremen und Vers 

den überlaffen wollte. Er fah die Ausbreitung ‚der Macht des 
eifrig katholiſchen Bifchofs von Münfter ungern, der 20,000 
Mann aufftellte, und veizte den Herzog von Zelle gegen ihn, 

der aber wieder eiferfüchtig auf den Kurfürften war und 
meinte, diefee wolle fih im Bremenfchen feftfegen, obwohl 
diefer feine Truppen ins Weftfälifche zurückgehen ließ. Die 
meiften feſten Pläge im Bremenfchen wurden von ben nur 
3000 Mann flarten Schweden unter dem General Horn faſt 
ohne Gegenwehr geräumt. Nur Stade und das eben eıft faft 

am Ausfluſſe der Wefer angelegte Karlöburg wehrten fich tapfer. 

Der König von. Dänemark hatte Die Gelegenheit ber 
Schwähe Schwedens wahrgenommen, den ihm feindlichen 
Herzog von Holftein=Gottorp unterdrüdt und Schweden ben 
Krieg erflärt. Dann war ed dem Kurfürften gelungen ihn 
bei einer perfönlichen Zuſammenkunft in Gadebuſch zu einer 11. Sept. 
engen Vereinigung und zu einem geheimen Bunde zu brin⸗56. Det. 
gen ?), vermöge deſſen Beide fich verpflichteten, mit Schweden 
feinen Srieden vor erhaltener Genugthuung zu fchlieffen. Däs 
nemark follte Schonen, Halland, Blekingen, Wismar und Ruͤ⸗ 
gen, der Kurfürft Pommern erhalten und das gemeinfchaftlich 
erobert werden. Nun hätten aber die Dänen auch noch gern 
ein Stud vom Bremenfchen befeffen, während die Muͤnſter⸗ 
ſchen und Lüneburger die noch übrigen feſten Pläge belagerten. 

Sp war überall auch bier Eiferfucht, Neid, Miötrauen 
der Verbuͤndeten unter einander und es fehlte wenig Daran, 


1)"Dumont a. a. O. p. 307. Alpen p. 294. 

2) Pufendorf XIII $. 43. Die Mutter des Königs wegen ih: 
zer Tochter, der Königin von Schweden, und der mächtige Greifenfeld, 
ber damals Dänemark eigentlich regierte, waren dem Bunbe wider Schwer’ 
den fehr entgegen. 
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bag die Spaltung nicht offen ausbrach. Nur der König von 
Dänemark war aufrichtig und ficherte thätige Bundeshülfe zu. 

Der Kurfürfi wendete alle Mühe auf, die Einigkeit der Ver: 
bindeten und der Stadt Bremen die Reichöfreiheit gu erhalten '). 
Während diefer Unterhandlungen hatten die Brandenbur- 

„ger im Medlenburgifchen drei Monate hindurch geraflet,. der 
"Kurfürft feine zwei Regimenter Dragoner aus Polen zurüd: 
gerufen und durch den General Bogislav von Schwerin in 
Hinterpommern mehrere Regimenter zufammenziehen laſſen. 

Eine Eaiferliche Heeresabtheilung unter General Cob kam end⸗ 

lich, nachdem fie lange hatte auf fi) warten laffen, aus Schle 

fin an. Dad und bie verzögerte Ankunft der Dänifchen und 
holändifchen Flotte hatte vorzüglich die Kriegsunternehmun⸗ 

gen aufgehalten. Des Kurfürften Hauptabfiht war auf Stets 

tin gerichtet; das fuchte er hauptfählih vom Meere abzu⸗ 
ſchneiden, um ber flarfen Feftung leichter beikommen zu koͤn⸗ 
October nen. Schwerin ging ploͤtzlich über die Divenau, erflürmte 
1675 Wollin und nahm bald darauf Smwinemünde. Der Fürft Jo⸗ 
hann Georg: von Anhalt ging über die Oder, befeßte bad von 

den Schweden geräumte Greifenhagen und rüdte bis Wilden: 

brüd an ber Grenze der Neumark vor. Zu gleicher Zeit grif 

fen die Dänen, welche aufferdem Wismar belagerten, nun 
Damgard, bie Kaiferlichen Tribbeſees und die Brandenburger 
Treptow und Klempenow an. Der Kurfürft ging über die 
Peene und drängte im Vereine mit dem Könige von Dänemark 

die Schweden, ohne ſtarken Widerſtand zu finden, bis Stral⸗ 

fund zuruͤck, wendete fi dann nach Wolgaſt und befhoß es 

10. Nov. fo wirkfam, daß es fich, als eben die Erſtuͤrmung angeordnet 
wurde, ergab. Der Winter hielt von der Eroberung Anklams 

ab, Krankheiten und Mangel fchwächten das ‚Heer, die Schwe⸗ 

den hatten nördlich von ber Peene Alles verwüftetz die Win: 
terquartiere muſſten auf der Südfelte dieſes Fluſſes bezogen 
werben). Bald darauf eroberten vie Dänen nach einer ſchwe⸗ 

24. Dec. ten Belagerung Wismar, Tonnten aber Rügen nicht angrei= 


1) Pufendorf XIII. $. 52. 

2) Pufendorf XIM. $. 54 ff. Einzelnheiten aus dem Tagebuche 
des Kammerherrn Dietrich dv. Buch in der Beitfchrift für Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft u. Geſch. d. Kriege. Wand 26, 


Krieg In Pommern. Winterquartiere. Strauchſche Händel. 363 ' 


fen, weil fie da3 von den Schweden bedrohete Seeland decken 
mufiten. 

Nun entftand neuer Streit unter den Verbündeten uͤber 
die Winterquartiere, welche der Kaifer im Reiche zu vertheilen 
hatte. Sie wurden Damals nicht fowohl wirklich bezogen, fon= - 
bern gewiffermaßen wie eine den Pleineren Reichöfürften aufge 
legte Kriegäfteuer betrachtet und von biefen, wenn man ihre 
Länder nicht wirklich mit Truppen belegte, bezahlt. Natürlich 
fuchte jeder der Eriegführenden Fürften dabei vom Kaifer fo 
viele Länder ald möglich auf feinen Antheil zu bekommen, und 
die Faiferlichen Generale vorzüglich benußten das zu den ſcham⸗ 
Iofeften Exrpreffungen. Dem Kurfürften wurde das von ben 
Schweden verwuͤſtete Vorpommern angewiefen, womit er fehr 
unzufrieden war und auf feine dringenden VBorftellungen end⸗ 
lih noch das Magdeburgifche, Anhalt, Mannsfeld, Schwarz: 
burg, Heſſen-Kaſſel und zulegt noch einen Theil ber fächfls 
ſchen Herzogthuͤmer erhielt '). 

Hauptfächlid Polen erregte ihm Beforgniffe, weil Schwe⸗ 
den und Frankreich Alles thaten, um es aufzureizen und ber 
König perſoͤnlich franzöfifch gefinnt war. Zwar hatte die 
Schlacht von Fehrbellin mit ihren Folgen den Kriegsmuth des 
polnifchen Adels gegen den Kurfürften fehr gebämpft, vorzüg- 
lich als dieſer Großpolen anzugreifen drohete, wenn ber König 
zugäbe, daß die Schweden dad Herzogthum Preuffen angriffen, 
auch hinderte den König für jest der mit der Pforte noch nicht 
abgefchloffene Friede, doch drängten die Franzofen auf jede 
Weiſe zu deffen Abfchluffe und König Johann ergriff jede Ver: 

'anlaffung gern, um fih dem Kurfürflen abgeneigt zu zeigen. 
Gelegenheit dazu fand fi) nur zu leicht und die Spannung 
wurde durch einen Gewaltfchritt des Kurfürften vermehrt. In 
Danzig hatte der eifrig Iutherifche Paflor Strauch durch fein 
Teidenfchaftliches Benehmen gegen andere Glaubensgenoffen, 
vorzüglich gegen Die Katholifen, Unruhen erregt und die Bür: 
ger gegen den Magiſtrat gereizt, ber ihn darauf feines Amts 
entfeßte. Darüber Fam es zum Aufruhr und ber Magiftrat 
muffte feinen Beſchluß zuruͤcknehmen. Die Gährung dauerte 
indeſſen fort und Strauch nahm mit der Bürgerfchaft lebhaft 
1) Pufendorf XIII. $. 57 ff. 
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für Schweden Partei gegen den Kurfürften, für den der Ma⸗ 
giftrat war. Der ſchwediſche Gefandte Liliehoͤk reizte Strauch 
und die Bürgerfchaft immer mehr auf und muffte wegen feis 
ned heftigen Benehmend Danzig räumen. Dem Kurfürften 
war num viel Daran gelegen, Daß auch der Dr. Strauch aus 
Danzig entfernt würde, und er bewirkte, daß biefer einen Ruf 
nad) Hamburg erhielt, während ihm zu gleicher Zeit die Stelle 
eines ſchwediſchen Gonfiftorialraths und Profefford zu Greifs- 
wald angetragen wurde. Obgleich ihn feine Gemeinde nicht 
fortlaffen wollte, fo nahm er den Ruf nach Greifswald den: 
noch an und ging mit Päflen der fremden Refidenten, des 
Statthalter von Preuffen und des Commandanten von Kol 
berg auf einer flettiner Barke dahin ab. Als er bei Kolberg 
vorbeifuhr, wurde er von zwei brandenburgifchen dazu abge 
ſchickten Schiffen angehalten, feine Barke als ſchwediſches Schiff 
aufgebracht und er als fchwedifcher Rath, wovon in feinem 
Paſſe nichts fand, auch wegen feiner Correfpondenz mit Schwes 
ben verhaftet und verhört. Der Commandant von Kolberg 
feste ihn zwar nach einem über feine Unfchuld abgelegten Eide 
in Sreiheit und geftattete ihm nach Stettin zu reifen, allein 
in Stargard wurde er durch eine ihm nachgeſchickte Abtheilung 
Dragoner wieder aufgehoben, gefangen nach Kuͤſtrin gebracht 
und blieb, weil er den Kurfürften in einer an dieſen gerichte: 
ten Bittfchrift der Tyrannei befchuldigte und ihn mit dem 
Pharao verglich, vorzüglich aber weil man feine Wichtigkeit 


wohl überfchäßte, dort mehrere Sahre in enger Haft. Das 


gab nun den Danzigern und dem Könige von Polen zu bittes 
ren Klagen Veranlaffung, die fpäter gefährliche Folgen haben 
Fonnten 9. 

Unabläffig unterhandelte der Kurfürft noch mit allen ge: 
gen Frankreich verbündeten Mächten, ald die Schweden ben 
Krieg bereit wieder begannen. Sie vereinigten im flrengen 
Winter unter dem General Marbefeld faft alle in Pommern 
befindlichen Zruppen, griffen Swinemuͤnde an und nahmen ed 
nach neuntägiger Belagerung, dann legten fie fich mit vierzig 


1) Pufendorf XII. $. 58ff. Gralaths Geh. von Danzig 
Th. III. ©. 54 ff. Herings neue Beiträge Th. IL. ©. 180 f. mit ben 
dort angeführten Quellen. 
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Geſchuͤtzen vor Wolgaft, beſchoſſen ed ), brachen einen bebeus 
tenden Theil der Mauern, fanden aber tapfere Gegenmwehr. 
Sobald der eingetretene Froft ed thunlich gemacht hatte, ftürms15.Ianuar 
ten fie, wurben aber von dem wadern Commandanten Hallard | 
mit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen und zogen ab. Bald 
erfchien Mardefeld wieder und beſchoß die Feſte von neuem. 
Der Kurfinft trug dem Bogislav von Schwerin den Entfah 
auf. Diefer z0g von Hinterpommern, weil er nicht uͤber das 
von den Schweden eroberte Swinemünde gehen Tonnte, über 
Das gefrorene Haff nach Uſedom, verfah Wolgaſt mit frifcher?7.Ianuar 
Befagung und jagte die Schweden, welche auf diefer Seite 
ftanden, nach Greifswald, während von der andern Ceite 
Derfflinger zugleich mit einigen Kaiferlichen und Dänen über 
ZTribbefees und Damgarten anrüdte und Mardefeld nöthigte 
ſich nach Stralfund zurücdzuziehen. Der Oberſt Schöning ers 1. Februar 
oberte Udermünde.. Dann ruheten die Waffen bis zum An⸗ 
fange des Frühlings. Die Verbündeten legten fich wieder in 
die Winterquartiere, und die Schweden nahmen ihre vorige 
Stellung ein. 

Gern hätte ber Aurfuͤrſt nun ſogleich Stettin belagert, 
doch ſah er ſich genoͤthigt ed noch weiter vom Meere abzu⸗ 
fohneiden, worauf ed ohne Unterftügung deſto ficherer fallen 
muffte, wenn nicht andere Ereigniffe dazwifchentraten. Hat⸗ 
ten doch die Schweden Wolgaft ſchon wieder eingefchloffen und 
auf der Infel Uſedom fo flarfe Werke aufgeworfen, daß bei 
Swinemuͤnde nicht mehr durchzudringen war. Daher wendete 
ſich der Kurfürft wieder gegen Tribbefees, das Otto Wilhelm 
von Koͤnigsmark befefligt hatte und ſtark befegt hielt, griff es Juni 
nahdrüdlih an und zwang die Schweden ihre Stellung auf- 1676 
zugeben und ſich nad Stralfund zuruͤckzuziehen; dann rüdte 
er auf Wolgaft ‚vor, und während ihm die Schweden entgegen: 
traten, nahm in ihrem Rüden Schwerin abermald® Smwines 
münde, verforgte Wolgaſt und zwang, vereint mit dem Kurs Juli 
fürften, Peenemünde, den letzten feften Drt, den die Schweden 
auf der Infel Ufebom hatten, zur Übergabe. Nun legte fich 
dad ganze durch die Kaiferlichen verflärkte Heer vor Anklam. 


1) Pufendorf XIV. $. 45 fagt 6 Wochen hindurch, was zu ben 
übrigen Beitangaben nicht paflt. 


29. Aug. 


10. D:ct. 
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&5 wurde der Feſtung, die fich doch wader vertheibigte, fo 
zugefeßt, daß fie fich ohngeachtet der Verfuche Königsmarks, 
die Belagerung zu flören, ergeben muſſte. Am Tage nach der 
Übergabe hielt der Kurfürft feinen feierlichen Einzug, ließ ſich 
vom Rathe und der Bürgerfchaft huldigen und den Eid der 
Treue fhwören ). Auch zur See war er thätig. Mährend 
die Dänen und Holländer die ſchwediſche Flotte gefchlagen 
hatten und ihr das weitere Auslaufen verwehrten, nahmen des 
Kurfürften in Holland ausgeruͤſtete Kreuzer ein fchmwebifches 
Kriegsfchiff von 22, ein anderes von 16 Kanonen und einen 
Brander nebft vielen andern Eleineren Sahrzeugen und brachs 
ten fie im Hafen von Kolberg auf ?). 

Während diefer Kriegsthaten waren die Unterhandlungen 
mit den verfchiedenen Fürften unabläffig betrieben worden. 
Der Kaifer kuͤmmerte fih um nichts, ald was fein Haus 
mächtiger machte, und wich jeder beflimmten‘ Erftärung über 
die von dem Kurfürften gefoderte Genugthuung aus’). Ruͤck⸗ 
fichtlih Bremens fuchte einer der verbündeten Fürften immer 
den andern zu betrügen ). Münfter und Lüneburg wollten 
fogleich für immer theilen, der Kurfürft nur vorläufig, übris 
gend aber abwarten, wie der Feldzug in Pommern ausfallen 
würde. Ohne ihn und Dänemark zu benachrichtigen, vertrugen 
fich jene. über die Theilung, wogegen diefe proteflirten, wäh: 
rend ber Kaiſer für fich Beſitz ergreifen laffen wollte. Waͤh⸗ 
rend des ganzen Sommerd lagen 20,000 Mann in der Nähe 
von Stade, ohne es anzugreifen, weil fi) die Verbündeten 
aus Habgier über taufend Puncte nicht vereinigen Tonnten. 
Endlich muffte fi) auch Stade, der letzte fefle Plag der Schwes 


1) Theatr. Europ. T. XI. p. 1001. 

2) Pufendorf XIV. $. 46 ff. 

8) Pufendorf XIV. 8. 13, _ 

4) Sed dum mutuis sibi artibus illudere satagit enormis aviditas, 


“  Pufendorf XIV. 6. SO ff., der ausführlich die Streitigkeiten und bie 


gegenfeitigen Verfuche, einander zu übervortheilen, mittheile. Der Bis 
ſchof von Mänfter hatte bereits am 23. Mat 1676 wieder ein Buͤndniß 
mit Ludwig XIV. gefchlofien, um für Geld Bremen für Schweben zu 
vertheibigen, body wurbe das nicht ausgeführt. d’Estrades lettres etc. 
T. VII. p. 107. 
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den im Bremenfchen, ergeben, und num fchloffen Münfter und 13. Aug. 
alle Herzöge von Lüneburg ein enges Buͤndniß, ihre Erobe⸗ 
rung auch mit den Waffen zu vertheibign '). Schweden 
- fuchte das zu benugen und bot ihnen einen abgefonderten Frie⸗ 
den an mit Abtretung einiger Stüde, Frankreich dem Kurfürs 
ſten fogar fehr geheim für feine Neutralität Stettin, Die freie 
Oderfhifffahrt und noch einige Ortſchaften, doch war er mis⸗ 
trauifch und lehnte es als unredlich gegen feine Verbündeten 
ab >). Um ihn zu befriedigen, verfprachen ihm Münfter und 
Luͤneburg 4000 Mann Hülfstruppen zue Eroberung Pommerns, 
das er völlig behalten follte, worauf ex einging und Dagegen 
feine Anfprüce auf das Bremenfche und Verdenſche aufgab. 25. Sept. 
Er entichuldigte dad gegen Daͤnemark mit der Nothwendigkeit, 
den Krieg fortzufeßen und Unterflügung zu erhalten. Die Lüs 
neburger ſchickten dem Kurfürften ordentliche, der Bifchof von 
Münfter aber wenig brauchbare Zruppen, worliber er vergebs 
lich Elagte °). 

Es war von allen diefen Seiten wenig. oder nichts zu 
hoffen und freilich jeßt auch wenig zu fürchten. . Baiern, Sachs 
fen und Hannover waren immer noch für Frankreich. Vers 
geblich .bemühete fi der Kurfürft die letzteren Beiden zu ges 
winnen *). Die Beforgnifje über Polen wurden aber um defto 
ernftlicher. Die feindfelige Gefinnung des Königs und ber 
Großen zeigte ſich bei jeder Veranlaffung, und die Spannung‘ 
war durch das Verfahren des Kurfinften gegen den Dr. Strauch 
noch flärker geworden. Der Kurfuͤrſt wendete vergeblich alle 
Mühe an, den König günftig zu ſtimmen; er weigerte fich 
zwar. ihm während des fchwedifchen Kriegs gegen die Türken 
Hülfe zu ſchicken, erbot fich jedoch von feiner Foderung auf 
Elbing 50,000 Thaler nachzulaffen. Über die Befldtigung ber 
Berträge zwifchen Polen und Preuffen wurden Schwierigkeiten 
erhoben, weil der König eine Clauſel einfchleben wollte, durch April 
welche er fi die Hand gegen den Kurfürften frei behielt. 1676 


1) Pufendorf XIV. 6. 31. Alpen p. 801. Der Vertrag iſt 
nicht vollftänbig befannt. 

2) Wagner p. 421. Pufendorf XIV. ⸗ 46. 

8) Pufendorf XIV. $. 82 ff. 

4) Pufendorf XIV. 5.23 ff. 
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Doch ging das nicht durch, weil die Stände fid) nicht wollten 

in Krieg mit den Nachbarn verwideln laſſen und in Kithauen, 
vorzüglich aber in Großpolen eine von dem Kurfärften gewon⸗ 

nene flarke Partei für ihn war. Die Gefahr für den Kurfür- 

ften flieg, je ficherer der Friede mit den Türken wurde, und noch 

77. Oct. mehr als deſſen Abſchluß endlich erfolgte. Wergeblich fchlug 
1676 er dem Könige vor, für deſſen Sohn, Sacob, Livland zu er: 
obern, das dieſer dann, wenn er König winde, an Polen 
abtreten koͤnne. Die franzöfifche Partei wendete alle Mittel 

an, um den Krieg gegen den Kurfürften durchzufegen, allein 

nun droheten die Großpolen mit Bürgerkrieg, wenn der Kur: 

fuͤrſt angegriffen würde, und diefer entließ, um Alles zu ver: 
meiden, was Anfloß geben konnte, zwei Schwadronen gewor- 

bener Polen, weil ed der König verlangte '). So Eonnte ber 
Kurfürft in feinen Unternehmungen gegen Pommern fortfchrei: 

ten. Er ließ duch einen Theil feines Heers, zu dem bie 
Faiferlichen, münjterfchen und lüneburgifchen Hülfstruppen ſtieſ⸗ 

fen, unter dem Herzoge von Holftein "Demmin einfchlieffen 

und wendete fich gegen Loͤcknitz, das fich fogleich ergab. Als 
Schwerin mit Zahrzeugen auf der Oder erfchien, raumten bie 
Schweden Damm auf dem rechten Oderufer, nachdem fie vor- 

her die Werke zeritört hatten, welche Schwerin eilig herftellen 

ließ und den Ort befegte. Demmin dagegen leiftete ſehr ta⸗ 

10. Oct. pfern Widerfland und ergab fich erſt durch Hunger bezwungen. 
Gern hätte der Kurfürft nun Stettin angegriffen, doch Eonnte 

er ed nur einfchlieffenz; die Belagerung wurde durch Die ein- 
tretende Kälte gehindert, er bezog daher die Winterquartiere. 

Über die Verteilung bderfelben begann neuer Streit. Der Kais 

fer wollte dem Kurfürften und deffen Verbündeten viel weniger 
zutheilen, als dieſe glaubten verlangen zu Eünnen. Muͤnſter 

und Zelle droheten daher Frieden mit Frankreich zu ſchlieſſen; 

der Kaifer erwieberte, dad koͤnne er auch °). Wirklich waren 

auf Vermittelung Englands nach langem Zögern die franzöfi- 
Sanuar ſchen und holländifchen Bevollmächtigten in Nimmwegen zur Un 
1676 terhandlung über den Frieden zufammengetreten, die Gefandten 
November der uͤbrigen Mächte kamen indeſſen fehr langfam an, und bie 


1) Pufendorf XIV. $. 1ff. 
2) Pufendorf XIV. 6. 49, 
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vorläufigen Friedensverhandlungen zogen fich, weil es Feiner 
Partei recht Ernft war, noch lange hin ). Man argmwohnte, 
obwohl zufällig mit Unreht, der Biſchof von Münfter und 
der Herzog von Zelle möchten fich beiden Parteien zugleich ver- 
Eauft und fich, ed möge fallen wie es wolle, Bremen und 
Verben ausbedungen haben ”). Der Kurfürft ftellte dem Kai⸗ 
fer vor, welche Anflrengungen er gemacht, was er für ihn 
gethban, denn bie Schweden hätten Anfchläge auf Schlefien 
gehabt, die auszuführen er allein verhindert ). Alle feine 
Provinzen wären ausgefaugt, Cleve und Weflfalen von den 
Sranzofen, Pommern und die Mark von: den Schweden. Sein 
Heer beftehe aus vierzig Megimentern, erfobere monatlich 
200,000 Thaler, wozu der Kaifer 70,000 beizutragen verfpros 
chen; ſchon allein die Beſatzung der eroberten Ortfchaften und 
die Einfchlieffung Stettins koſte monatli 100,000 Thaler. 
Nenn er nicht gute Winterquartiere und Geld für feine Trup⸗ 
pen erhalte, werde er fich genöthigt fehen an einen ehrlichen 
Frieden zu. denken. Doch hatte er feine Gefandten erft im 
November nad Nimmwegen geſchickt und Alles angewendet, um 
den Fortgang der Friedensverhandlungen aufzuhalten *), weil 


1) Alle hierher gehörige Actenftücde in den Actes et negociatione 
de la paix de Nimvegue. à la Haye 1697. 4 Voll. in 12. Die bran- 
denburgifchen Gefandten, Somnis und Blaspiel, Tamen den 30. Novem⸗ 
ber nach Nimmegen, geigten aber erft den 23. December 1676 ihre An⸗ 
Eunft an. Actes T..I. p. 874. Vergl. Pufendorf XIV. 8. 57 ff. 


2) Pufendorf un. 6. 49. Aus d’Estrades lettres etc, er. 
gibt ſich doch fo viel, daß Münfter e8 gern gethan haben wirde, wenn 
nur Frankreich ihm hätte ein Stüd bed Bremenfchen zufidhern wollen, 
und dafür würde Zelle wohl auch fpäter zu gewinnen gewefen fein. Vergl. 
d’Estrades T. VII. p. 146 u. 168. Die Herzogin von Zelle unter: 
handelte darüber im März 1677 mit Frankreich. Nach Temple p. 448 
bot Frankreich dem Lüneburger fogar im März 1677 etwas vom Bre⸗ 
menfchen an, ober rieth doch den Schweden, etwas davon aufzugebe 
d’Estrades VIII. p. 146. 


3) Was doch eine überhaupt fehr gewagte Behauptung war. Pu- 
fendorf XIV. $. 50. 

4) Temple Works T. I. p. 478. Der war englifcher Gefanbter 
in Rimmegen: But Denmark and Brandenburg were as violent against 
the Peace, having smallow’d up in their Hopes all that Sweden had. 
possess’d in Germany. 


Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II, 24 
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ihm vor allen Dingen daran lag Stettin vorher zu erobern. 
Er verlangte den fraͤnkiſchen Kreis zu Winterquartieren und 
ſchickte ohne Weiteres einige Regimenter dahin. Allein ſein 
eigener Neffe, der Landgraf von Heſſen-Kaſſel, wehrte den 
Durchzug, Sachſen-Gotha und Eiſenach droheten es als 
Friedensbruch anzuſehen, im Fuldaiſchen ſtanden die Bauern 
auf, im Eichsfelde erhoben ſie ſich, angereizt von Kur-Mainz, 
dem das damals gehörte). Der Kurfuͤrſt bat den Kaifer um 
Beiftand für den Fall, daß Polen losbräche, und verſprach da⸗ 
gegen in Ungarn Unterftügung, wenn nur ber SKaifer Die 
Evangeliſchen dort milder behandeln und die fanatifchen Geift: 
lichen zügeln wolle ). Er erlangte nur wenig, doch wurden 
ihm einige Beine Reichsftände in Oberfachfen uͤberwieſen, eis 
nige Zandfchaften, die der Herzog von Hannover befegt hatte, 
mufiten ihm eingerdumt werden, und der Kaifer hätte es gern 
gefehen, wenn der Kurfürft den Herzog mit Gewalt aus allen 
‚beffen eigenmächtig in Niederfachfen genommenen Winterguar: 
tieren geworfen hätte, was diefer doch nicht wollte, weil auch 
ihm die niederfächfifchen Stände abgeneigt waren. 

Die Hauptfache blieben für den Kurfürften, wie früher, die 
eigenen Waffen; dazu bedurfte er des Geldes. Überall firengte 
er fih an, das zu erlangen. Spanien zahlte Die verfproches 
nen Subfidien nicht, vergeblich ſchickte der Kurfürft den Mels 
chior Ruck ald Gefandten nah Madrid und ließ mahnen. 
Dort war Alles in der größeflen Verwirrung. Der Hof hörte 
ganz erflaunt vom Kriege in Holland und Pommern, als 
wenn von China und Japan die Rede wäre. Schmeichelet 
und Frauengunſt vermochten allein etwas. Der König ant- 
wortete auf alle Vorfiellungen des Rud: „Sch werde ſehen.“ 

1) Pufendorf XIV. $. 50. Am 9. Oct. 1675 beklagt fich die 
Landgräfin von Heſſen, die Schmwefter des Kurfürften, gegen den Obers 
präfidenten Schwerin, bei Orlich &. 98: Ihr Schmalkalden wäre gang 
ruinirt, da fie auffer den Kaifertichen noch ein Regiment fächfifcher Kreis 
völker befommen, bie ſich hätten tractiven laffen und gefagt: wie bie 
Brandenburgifchen ed ihnen gemacht, fo wollten fie es nun mit ben 
Schmalkaldern machen. Der Herzog von Gotha und der Abminiftrator 
von Magdeburg hätten fich dort fehr luſtig gemacht; ber Kurfuͤrſt möge 
es ihnın vergelten. Das follte wohl nun gefchehen. 

2) Pufendorf XIV. 6. 51. 


Unterhandlungen. Polen. 371 


Dig amerikanifche Sitberflotte hatte 28 Millionen gebracht, von 
ren nach gemachter Vertheilung dem Könige noch 70,000 
Thaler übrig blieben. Bon 18 Millionen Einkünften Famen 
nur 31 in den Schag, alles Übrige ging auf Befoldungen 
und wurde von der Habgier der Großen verfchlungen und vers 
fchwendet. Oft war der Schag wegen taufend Thaler in gro⸗ 
Ber DVerlegenheit, ja 60 Schwadronen Reiter mufften aus 
Geldmangel abgedanft werden und nahmen fogleich franzöfis 
fche Dienſte. Auch Holland zahlte nicht und beide Mächte 
waren gegen den Kurfürften mit 1,300,000 Zhalern im Ruͤck⸗ 
ftande. So mufften neue, ſtets erhoͤhete und ſtreng einge⸗ 
triebene Steuern von den ohnehin ſchon gedruͤckten armen Un⸗ 
terthanen immer noch dad Meifte eintragen ). 

Unzufrieden mit der Anmaßung des Bifhof3 von Mün- 
ſter und der Herzoge von Luͤneburg-Zelle und Wolfenbüttel, \ 
ſchloß ſich der Kurfürft durch ein neues Buͤndniß noch enger 2. Januc 
an Dänemark an zur beiderfeitigen thätigen und gemeinfchafts 1677 
lichen Fortſetzung des Kriege. Beide erfannten in geheimen 
Artikeln den von jenen Fuͤrſten geſchloſſenen Theilungsvertrag 
uͤber das Bremenſche nicht an, Daͤnemark ſollte jedenfalls den 
fuͤnften Theil dieſes Landes erhalten; beide verpflichteten fich, 
beim allgemeinen Frieden ihre Eroberungen nicht zu Gunſten 
Spaniend oder Hollandd zurückzugeben, und Dänemark ver: 
forach dem Kurfürften gegen Polen beizuftehen, wenn ihn das 
angreifen follte ?). Diefed zu beruhigen und den König günz 
ſtig zu flimmen wendete der Kurfürft befondere Mühe an. 
Sohann IH. war zum Kriege durch fein Buͤndniß mit Frank: 
reich, durch feing Gemahlin und perſoͤnlich als Feldherr ge⸗ 


1) Pufendorf XIV. $. 41—45. XV. 6. 1. 

2) Der aus niebrigem Stande durch feine ausgezeichneten Kenntniffe 
und Staatsfiugheit zum Feldheren, dann zum Grafen von Greifenfelb 
erhobene Peter Schumacher, damals allmaͤchtiger Miniſter in Dänemark, 
erhielt vom Kurfürften die Inſel Wollin als Lehn, fiel aber im März 
- 1677 in Ungnabe, worauf der Kurfürft die Urkunde zurüdbelam. Ruͤck⸗ 
ſichtlich der über ihn verhängten Unterſuchung bemerkt Pufendorf, daß 
Vieles habe müffen unterdrückt werben: scilicet quia vix nnquam Magnus 
minister subverti potest, quin aliqua culpa in ipsum principem redundet, 
Die Landgräfin von Heſſen war fehr unzufrieden bamit, daß Greifenfeld 
Wollin bekommen Tollte. 

24.* 
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neigt; Frankreich, Schweden und einige polnifche Große reiz- 
ten. ihn fortwährend fi) des Herzogthumd Preuffen zu bes 
mächtigen. Einige Anhänger des Kurfürften warfen ihm ein, 
er koͤnne ohne Einwilligung der Republif feinen Krieg anfan- 


‚gen, worauf er unwillig erwiebertes wozu er denn gefchworen 


habe abgeriffene Provinzen wieder zu erwerben? Er follte 
gefagt haben, Die Reichsconftitutionen wären Spinnenweben, 
die keinen Schwertfchlag aufhalten koͤnnten. Eine dufferft 
beleidigende Schmähfchrift wurde gegen den König verbreitet 
und der brandenburgifche Geſandte Hoverbed für den Verfaſ⸗ 
fer ausgegeben; doch veinigte fich diefer von dem Verdachte, 
und der König wurde durch Dad Eluge Benehmen diefes Man⸗ 
ned einigermaßen günftig geftimmt, dufferte perfönlich feine 
Hochachtung über die Kriegsthaten des Kurfürften, die er fo 
wohl zu würdigen wuflte Weil aufferdem zugleich eine ſtarke 
Partei in Polen gegen jeden neuen Krieg war und auf Abs 
dankung bes Heeres beftand, fo waren alle Umtriebe Frank⸗ 
reich und Schwedens ohne weientlichen Erfolg, obgleich ber 
König nachfah, daß ber Schwager feiner Gemahlin, der Mar: 
quis von Bethune, Truppen im Töniglichen Preuſſen warb, 
um einen Einfall der Schweden von Livland in dad Herzog: 
thum Preuffen zu unterflügen und den Brandenburgern ben 
Übergang Über die Weichfel nach Preuffen zu wehren. Leider 
hatten die Gefandten Dänemarks und des Kaifers in Wärfchau 
fein Geld, um ben Beflechungen der Franzofen zu begegnen, 


‚ bie dem Könige 200,000 Thaler geboten hatten, wenn er bie 


Verträge mit dem Kurfürflen nicht erneuern wolle. Dach febte 
es Hoverbeck glüdlich durch, dag fich der Stönig bereit erklärte 
die Verträge von Welau und Bromberg zu erneuern, was 


27. Mat auch wirklich auf feierliche Weife in der Form vom Sahre 1672 


1677 


zugleich mit der Belehnung über Lauenburg und Buͤtow ge: 
fhah, und felbfl die Erneuerung der Verträge zwifchen dem 


Kaiſer und Polen wurde glüdlich bewirkt. Der lithauifche Feld⸗ 


herr Paz erbot fich für 20,000 Thaler, den Schweden den Durch- 
marfch von Livland durch Lithauen nach Preuffen zu verwehren '). 


1) Pufendorf XV. $.12 ff. Vergl. Lengnich T. VII. p. 154. 


"König Johann ſaß mit entblößtem Haupte, was nicht einmal König 


Michael gethan! 
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So war ber Kurfürft vor Polen wenigftend für den Augens- 
blick ficher und Fonnte frei gegen Schweden handeln. Mit dem 
Bifchofe von Muͤnſter, der den Herzogen von Luͤneburg mis⸗ 
trauete, "108 er ein Vertheidigungsbuͤndniß, und indem er ſich 14. April 
auch den Herzogen von Luͤneburg im Allgemeinen "wegen Bre⸗ 
mens nicht abgeneigt zeigte, fie wegen Dänemarks Umgriffe zu 
‚beruhigen fuchte und ihnen Medlenburg zu Quartieren für ihre ' 
Truppen einräumte, erhielt er von ihnen abermald 3000, von Zuni 
Münfter 1000 Mann Hülfstruppen '). 16 

Dem Kaifer verfprach er nach Eroberung Stettind mit 
aller Macht gegen Frankreich zu ziehen, doch Fonnte er von 
dem Feine weitere Unterſtuͤtzung erhalten, weil die in Ungarn 
über das harte Verfahren der Faiferlichen Minifter ausgebros 
chene, von Polen und Frankreich genährte Empörung ihn dort 
beſchaͤftigte °). 

Die weſentlichſte Hülfe Veiftete ihm der König von Daͤne⸗ 
mark, der im vergangenen Fahre den Landkrieg gegen Schwes 
den thätig geführt hatte und deffen Flotte die ſchwediſche aber: 
mals fchlug und fo abhielt Verſtaͤrkungen an die pommerſche 
Kuͤſte zu bringen, obwohl die ſehr wenig brauchbaren daͤniſchen 
Landtruppen, verbunden mit den kaiſerlichen und muͤnſterſchen 
Huͤlſsvoͤlkern, bei ihrem Angriffe auf Ruͤgen mit großem Ver⸗ Juli 
luſte zuruͤckgeſchlagen wurden. Erſt bei einem zweiten Ver⸗September 
ſuche konnten ſie ſich ſpaͤter der Inſel bemaͤchtigen ?). 

Des Kurfuͤrſten Hauptaugenmerk war laͤngſt auf die Er⸗ 
oberung Stettins gerichtet. Auf drei Meilen im Umkreiſe 
hatte der entſchloſſene Commandant der Feſtung alle Doͤrfer 
niederbrennen und das Land verheeren laſſen. Daher traf der 
Kurfuͤrſt alle Anſtalten um die Feſte nachdruͤcklich anzugreifen. 
Der ſehr geſchickte Ernſt Weiler leitete hoͤchſt einſichtsvoll die 
Arnwendung des Geſchuͤtzes, welches aus Magdeburg, Berlin - 
und Kuͤſtrin auf der Spree, durch den neuen Friedrich⸗Wil⸗ «uni 
belmd= Graben, auf der Oder vor Stettin gefchafft wurde. 1677 
Viertaufend Limeburger und Münfterfche ftieffen zu den Be⸗ 


1) Pufendorf XV. $.7f. 
.2) Pufendorf XV $. 9. 
8) Pufendorf XV. 4. 17. 


. Aug. 
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lagerern, und bewaffnete Schiffe auf dem Haff hinderten die 
Zufuhr. Nun verfuchte der Kurfürft die Bürger der Stadt 
für fih zu gewinnen und fchrieb ihnen: durch den erhobenen 
Krieg hätten die Schweden ald Reichöfeinde ihr Recht auf 
Pommern verloren und die Verpflichtung der Einwohner ges 
gen fie höre auf. Widerftand fei nicht Treue, fondern Ber: 
achtung der Befehle des Kaiferd und des Reichs. rgäben 
fie fi, fo werde er alle ihre rechtmäßigen Privilegien erhalten, 
aufferdem drohete er die Stadt nicht zu fehonen. Er erhielt 
feine andere Antwort auf feine Anträge ald Kanonenfchüife 
gegen feine fich nähernden Truppen. Nun orönete er die voll- 
ftändige Belagerung an, ließ durch den General Schwerin die 
Werke von Damm auf dem rechten Ufer des oͤſtlich von Stet⸗ 
tin flieffenden Oderarms, die Reglig genannt, ausbeffern, eine 
verfchanzte Brüde darüber fchlagen, Batterien errichten, die 
zwifchen dem Oderarme befindlichen Schanzen nehmen und die 
Schweden ohngeachtet ihres lebhaften Widerftandes über die 
Oder bis in die Feftung zurüdwerfen; dann frhnitt er. ihnen. 
die Zufuhr auf der Ober völlig ab, wahrend fie ihm auf dem 
in feinen Händen befindlichen Arme frei blieb. Unter fortwaͤh⸗ 
renden Ausfällen der Belagerten feste er der Fefte von allen 
Seiten hart zu. Seine Kaper unter dem von ihm als Schiffs: 
director in Dienfte genommenen Holländer Rauld fegelten die 
Oder hinauf und beftanden harte Gefechte mit den ſchwediſchen 
Schiffen, welche die Oder hinab, nicht immer ohne Erfolg, 
Ausfälle machten, Am 24. Auguft begann die Befchieffung 
aus 160 Stüden von vier verfchiedenen Orten und dazu aufs 
ferdem von den Schiffen aus. Der herrliche Thurm der Mas 
rienfirche, die Peterökicche, dad Gymnaſium und mehrere Haus 
fer brannten ab. Der Kurfürft ließ ſich entfchuldigen den 
fhönen Thurm nicht abfichtlich zerftört zu haben und foderte 
die Stettiner auf in das Lager zu fommen, um die Gefchüße 
in Augenfchein zu nehmen und fi zu überzeugen, daß erft 
deren Pleinfter Theil angewendet worden. Cr erhielt Feine ans 
dere Antwort als: man fei bereit fih zu wehren. Nun 
wurde das Zeuern noch acht Tage hindurch fortgefeßt, bald 
brannte die Jakobskirche mit ihrem Thurme und die Stadt an 
mehreren Orten. Auf Anfuchen ber Stettiner, doch Kirchen 
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und Schulen zu verfchonen. und ſich an Malle und Mauern 

‘zu halten, antwortete Derfflinger: fie dürften ihm nicht vor⸗ 
fchreiben, wie er eine Stadt angreifen folle. Alle: wiederholte 
Anträge zur Übergabe wiefen fie aber entfchloffen zuruͤck, mach⸗ 

ten unabläffig blutige Ausfälle und bei allen Verluften an 
Mannfchaft fiel ihe Muth nicht. Dem Feuer der Belagerer 
festen fie dad ihrige von den Wällen, ven Minen Gegenminen, 

den Stirmen die blanke Waffe entgegen. Schritt vor Schritt 
vertheidigten fie fih. Der Kurfürft erhielt 2000 Dänen zur 
Verſtaͤrkung und zog noch fünf Regimenter aus dem Glevefchen 
herbei. Endlich war die Stadt verbrannt, ein Schutthaufen, 

Alles zum Generalfturme bereit, Fein Entſatz zu hoffen, und | 
doch erzwang nur Pulvermangel die Ergebung. Der. Magi—⸗ 26. Dec. 
firat bat um Gnade; fie glaubten, fagten fie, daß der Kurs 

fürft von denen, welche ſich zu feinen baldigen Unterthanen 
eigenen wollten, eine Probe gleicher Fünftiger Hingebung fo: 

dere; nachdem fie ihre Schuldigfeit gegen Schweden gethan, 

möge ex fic) ihrer erbarmen. Die von 3000 Mann auf 300 
gefchmolzene Befakung erhielt, foweit fie aus geborenen Schwes 

ben beftand, unter ihrem tapfern Commandanten, dem Gene: 

ral Wulfen, freien Abzug. An Bürgern und Einwohnern 
waren 2443 umgefommen. In feiner Straße fonnte man: 

vor herabgeftürzten Giebeln ohne Hinderniß gehen, Fein Haus 

war völlig bewohnbar, man fand kaum zehn bid zwanzig uns 
verfehrte Zimmer. Damit der Schutt erſt etwas aufgeräumt 
werden Fönnte, wurde bie Huldigung ‚auf den 10. Januar 10, Zan. 
verſchoben; Knaben und Iungfrauen in Trauerkleivern bewills 1678 
fommneten dazu den Kurfürften, der die verwuͤſtete Stadt 
dann fogleich verließ und mit feiner Gemahlin triumphirend 

über die Einnahme der bi8 dahin uneroberten Seite in Berlin 
einzog ). 


1) Pufendorf XV. $. 18. Ich habe auſſerdem noch zehn beſon⸗ 
dere Eleine gleichzeitige Schriften über die Gefchichte der Belagerung be: 
nust. Die fieben auf die Eroberung Stettins geprägten Dentmünzen f. 
bei Ölrichs Nr. 54ff. Vergl. auch Schönings Leben des General: . 
Keldmarfhalls Hans Adam v. Schöning. Berlin 1887. Das. bisher Un⸗ 
gedruckte iſt darin allein von Bedeutung. 
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Je glücdlicher der Kurfürft in. allen feinen Unternehmun: 
gen gegen Pommern ald Folge feiner angeftrengten Thaͤtig⸗ 
feit und audgezeichneten Einficht war, um fo mehr Hinderniffe 
wurden ihm überall in. den Weg. gelegt und die Winterquar: 
tiere felbft im Magdeburgifchen von dem Adminiftrator verwei⸗ 
gert. Die Eiferfucht der kleineren Nachbarn, vorzüglich Sad 
fend und Hannoverd, wurde immer teger, und ber Faiferliche 
Hof fuhr fort unter der Hand gegen des: Kurfürften Ehrgeiz 
Bemerkungen zu machen. Dem Prafi identen des Kriegsraths, 
Paul Hocer, entfiel‘ fogar die Aufferung, der Kaifer habe 
gar Feinen Gefallen daran, am baltifchen Meere- ein neues - 
Königreich der Vandalen erftehen zu fehen '). Auf Feine Weife - 
war ber. Kaifer zu bewegen fich auf Überlaffung.ded ſchwedi⸗ 
fchen Pommernd an den Kurfürften einzulaſſen. Der Zwie⸗ 

ſpalt zeigte fich fchon bei den endlich "eröffneten Friedensver- 

handlungen in Nimwegen, deren Fortgang der Kurfürft durch 

angeregte Streitigkeiten Uber Formen der Etifette. und große 

Anſpruͤche für feine Gefandten ?) zu hindern moͤglichſt bemuͤhet 

war; während Holland, ber fchweren. Laſt des von Spanien 

und dem: Kaifer Jäffig geführten Kriegs müde, fich zum Stier 

. ben neigte, was Frankreich gern ſah, um die Verbuͤndeten zu 

«trennen. " 
gebruar Als Seder feine wie gewöhnlich Übermäßigen Foderungen 

1677 vorlegte ), wollte fich ber Kurfürft nicht als Reichsſtand durch 

den Katfer vertreten laſſen, fondern felbft als kriegfuͤhrende 

Haͤuptmacht mit Frankreich verhandeln. Vergeblich wurde ein: 

gewendet, er fei der einzige Kurfürft der das verlange; er er: 


1) Pufendorf XV. $. 20. Caesari hand placere regnum Van- 
dalorum .ad mare balticum exsurgere. | 


2) Man f. die Denkfchriften der Gefandtfchaft über den Titel Excel⸗ 
lenz in ven Actes etc. T. J. p. 374 ff. u. 414 ff. 

8) Temple p. 442; nach Anführung der franzöfifchen, fpanifchen 
und holldndifchen Foderungen fährt er fort: For the Northern Kings, 
and German Princes, their Demands were so extended, that I shall 
forbear relating them, and sum them up in this only; that those 
who had gain’d by the war pretended to retain all they had got; 
and tbose that had lost pretended te recover all they had lost and 
to,be repaid the Damages they bad sufler’d by the war. 
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wieberte, er habe auch ein größeres Kriegsheer in das Elſaß 
geführt ald ‚der Kaifer, und diefer muffte nun nachgeben. Er 
ſah bald, daß er. hier nichts Günftiges für. fich zu erwarten 
habe, verlangte von Frankreich nur im Allgemeinen Sicherheit 
für bie Zukunft und Schadenerfaß, den er fpäter für die Vers 
heerungen im Cleveſchen allein auf fuͤnf Millionen Thaler an⸗ 
ſchlug, von Schweden noch auſſerdem Genugthuung, naͤmlich 
Pommern, ohne dag. doch ausdrüdlich zu fagen. Den Hollän- 
dern flellte er vor, was er für fie gethan, wie er ihretwegen 
nicht auf die vortheilhaften ihm von Frankreich gemachten An⸗ 
traͤge eingegangen fei- '). | 
Während fich bie unterhandlungen hinzogen, wurden die 
Verhaͤltniſſe mit Polen wieder ſchwieriger. Koͤnig Johann 
wuͤnſchte vielleicht weniger geradezu mit dem Kurfuͤrſten zu 
brechen, als diefen zu. bedrohen, um fic Frankreich ergeben zu 
erweifen, durch welches er feinem Sohne die Nachfolge zu ver 
fchaffen hoffte. Er fah daher den Umtrieben der franzoͤſiſchen 
Partei in Polen zu Gunſten Schwebens fortwährend nad), 
daß biefe ‘offenbar rüfleten, um von Livland aus in das her⸗ 
zogliche Preuſſen einzufallen, und mit franzoͤſiſchem Gelde in 
Danzig und im koͤniglichen Preuſſen Werbungen anſtellten. 
Der Kurfuͤrſt beſchwerte ſich daruͤber, doch ſuchte der Koͤnig 
auf jede Weiſe Gelegenheit gegen den Kurfuͤrſten, nahm die 
Sache des Strauch wieder auf und verlangte deſſen Freilaſſung 
mit Beſchwerde Über deſſen Behandlung. Der Kurfuͤrſt recht: 
fertigte fich mit.Angabe' der Urfachen, die ihn bewogen hatten 
den Strauch gefangen zu nehmen, und weigerte fich ihn vor 
Abſchluß des Friedens in Freiheit zu fegen ). Der Mismuth 
der Schweden über die Fortdauer des unglüdlichen Kriegs wie 
über die Fortfchritte des Kurfürften und deffen beharrliche Vers 
folgung feinee Entwürfe auf Pommern flieg bis zur Erbitte⸗ 
rung. Liliehöf, der ſchwediſche Refident in Danzig, aͤuſſerte 
ſich über den Kurfürften auf eine fo wegwerfende und ſchmaͤh⸗ 
lihe Weife in Worten und Schriften, daß diefer, als er ft) 


gefprächöweife gegen den polnifchen Abgeorbneten Gurfinffi in 


Berlin darüber beſchwerte, aufgebracht hinwarf, da Liliehö 


1) Pufendorf XV. $. 81ff. vorzügl. $. 43 u. 44 -54. 
2) Pufendorf XV. S. 21 LM 


10. San. 
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Durch ein folches Benehmen fi) der Heilighaltung feines Cha⸗ 
rafters als Gefandter unwürdig mache, verdiene er Stock⸗ 
fhläge zu befommen. Das theilte Gurfinfti dem Liliehoͤk 
wieder mit und biefer fagte nun in einer feierlichen Nede an 
den König von Polen und die Senatoren, der Kurfürft habe 
erflärt ihn pruͤgeln zu wollen; der König möge eine fo ſcham⸗ 
lofe Beleidigung nicht ungerochen laſſen, weil das die Würde 
eined Gefandten verlegen heiſſe. Er ftelle den König von 
Schweden vor, der Alles gebillist habe, was er bisher gethan 
und gefagt, und wenn der Kurfürft ihm Stockſchlaͤge geben 
wolle, fo erkläre er feierlich, er habe befchloffen fie dem Kur: 
fürften zurücdzugeben. Diefer befchwerte fich darüber bei dem 
Könige von Schweden, weil ein foldyes Benehmen die den 
Fuͤrſten von Gott felbft verliehene Majeftät verlege, und ver- 
langte Genugthuung. König Karl XL. verweigerte fie, weil 
der Kurfürft ihn in Regensburg heftig angegriffen und felbft 


nicht zu billigende Äufferungen über Liliehöf ausgeftoßen habe. - 


Der Kaifer, der König von Dänemark und der Kurfürft wen: 
deten fi nun mit Befchwerden uͤber Liliehoͤk an den König 
von Polen, der zwar deffen Xufferung miöbilligte, auch den 
Drud der Rede verbot, allein fich weigerte die Beleidigung 
gegen den Kurfürften ald allen regierenden Herren gemeinfchaft 
lich anzufehen, da ja auch die Hinrichtung des Königs von 
England nicht fo betrachtet morden wäre. So war hier im⸗ 
merfort Vetanlaffung zu neuen Beforgniffen '). 

Sehr unzufrieden wurde der Kurfürft, als fi England 
und Holland über die von Frankreich zu verlangenden Friedens⸗ 
bedingungen vereinigten und beftimmten, die nordifchen Ver: 
bündeten follten einen Waffenftillftand mit Schweden fchlieffen ?), 
während er vielmehr feine Eroberungen in Pommern fortfegen 
wollte. So geneigt fi) die Generalflaaten zeigten ihm Vor⸗ 


1) Pufendorf XV. §. 24 ff. Auch ſolche Gegenſtaͤnde erlaͤutern 
die Denk⸗ und Handlungsweiſe der Zeit. 


2) Dumont T. VII P. I. p. 341. $. 1. Aus aufgefangenen 
Briefen erfuhr der Kurfürft, daß die Holländer Pommern an Frankreich 
zur Verfügung ftellten, bamit das einige flandrifche Städte herausgäbe. 
Wagner p. 467. &o hätte der Kaifer auch gern an Spanien Vor⸗ 
theile auf Koften des Kurfürften erwirkt. 
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theile zu verfchaffen, fo fürchtete er doch, fie würden nach dem 


Abfchluffe des Friedens mit Frankreich nichts für ihn bewirken 


Eönnen. Indeſſen nahm er doch die Gelegenheit wahr, ein 


neues geheimes Schugbündnig vom Ende des damaligen Kriegs 8. März 


an auf zehn Sahre mit ihnen zu fchlieffen. Sn befonderen 
Artikeln trat der Kurfürft: das nun durch DVerfandung des 
Fluſſes fehr unbedeutend gewordene Schenfenfchanz ab, ver: 
zihtete auf die v. 3. 1666 und v. 3. 1672 her ridftändigen 
ihm noch fchuldigen Subfidien und einige andere weniger ers 
hebliche Anſpruͤchez wogegen die Holländer allen und jeden An- 
foderungen in Beziehung auf die vieljahrige hotfyſiriſche Schuld 
entiagten, welche nach dem vom hohen Hofe zu Mecheln güls 
tig erkannten Anipruche fih auf zwölf Millionen Gulden bes 
lief; fo hoch war diefe Schuld feit Tohann Sigismunds Zeit 
‚ von 100,000 Thalern geftiegen. Doch verzögerte er unzufries 
den mit den Holländern die Genehmigung des Vertrags läns 
ger ald ein halbes Jahr). Er ftellte, um ihnen zur Forts 
führung des Kriegs Muth zu machen, im Vereine mit Neu: 
burg und Münfter 18,000 Mann an der Maas auf, die wäh: 
rend des Sommers dort flanden und dann zum Prinzen von 
Dranien flieffen, der feinerfeitd auch Alles that um ben Frie⸗ 
den zu hindern ?). Doc Frankreich war mit England heim: 
lich- einverftanden ?) und legte flolz die Bedingungen des Frie⸗ 
dens vor, welche binnen vier Wochen anzunehmen wären und 
deren erfter Hauptpunct die Erklärung enthielt, nie auf einen 
Borfchlag eingehen zu wollen, ohne daß der König von Schwes 
den vollftändige Genugtyuung erhalte %). Wie nun der Kurz 
fürft fah, Daß Holland und Spanien fi durchaus für den 


1) Dumont T. VII. P. I. p. 343. Pufendorf XVI. $. 98. 
Katificirt vom Kurfürften im October. Doch erft im Auguft 1681 lies 
ferte er Schenkenfhanz aus. Der Vertrag wurde fo geheim gehalten, 
daß ber franzöfiiche Gefandte im Haag, d'Avaux, ihn fich erft im Sep: 
tember 1685 verfchaffen konnte. D’Avaux negociations en Hollande, 
T. V. p. 70. 

2) Alpen p. 317. 


3) Durch den Vertrag, welcher d. 17. Mai 1678 zum Abſchluß Tam. 
Lingard T. XIll. p. 48 aus Dalrymple, Fehlt bei Schoͤll. 


4) Actes et memoires T. II. p. 396. 
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Frieden entfchieben '), der Krieg von den Verbündeten nachldf: 
fig, von den Franzofen thätig geführt wurde, Polen drohete, 
Lüneburg zweideutig, auch dem Bifchofe von Münfter nicht 
ganz zu trauen war ?), und er fürchten muffte von feinen Ber: 
bündeten verlaffen allein auf dem Plage zu bleiben und feine 
Eroberungen aufopfern zu müffen, um diefen Vortheile zu 
verfchaffen, fo erflärte er fich einem ehrenvollen Frieden nicht 
abgeneigt und fuchte, jeboch unter der Hand, für fich die be 
fien Bedingungen zu erhalten, indem er den Anderen zuvor; 
fame’). Er ließ daher durch den jüngern Schwerin unter 
‚ Vermittelung Englands dem franzöfifchen Gefandten in Lon⸗ 
don fehr geheim, doch nicht fchriftlich, fondern nur mündlich 
eröffnen: wenn er Pommern ganz oder wenigftens bis an bie 
Deene erhielte, werde er Frankreichs Nutzen möglihft zu be 
fördern fuchen und fich viel ergebener zeigen und das auch 
verbürgen. In Deutfchland koͤnnten andere für Frankreich 
wichtige Angelegenheiten entftehen und dann werde er fich nicht 
undankbar zeigen. Sein Haus fei feit langer Zeit den Fran: 
zofen ergeben. Der König werde gewiß nicht verberben wol 
len, auch jest wohl vergeflen was gefchehen fei, vielmehr an 
die Zufunft denken, ihm auch nicht verargen, daß er in Wien 
und im Haag auf bie Fortfeßung des Kriegs dringe, fo lange 
er über Franfreihs Gefinnungen nicht im Klaren fei. Der 
König von England, welcher gegen den Kurfürften aufgebracht 
war, weil deſſen Auftreten v. 3. 1675 den Anfchlag zur Uns 
terwerfung Hollands geftört hatte, gab wenig Hoffnung zur 
Annahme des Antrags und wollte felbft nicht, daB Pommern 


1) Sm Juni 1678 erklärte ihm das Holland geradezu. Pufen- 
dorf XV. . | 


2) Der verhandelte bereits wieder mit Frankreich Pufendorf 
XxVI. 6.85. . 


8) Pufendorf XVI. $. 51. Wagner p. “75 bemerft, indem 
er das anführt: verba scriptoris Brandenburgici, historiae potius le- 
ges quam principis sui famam spectantis, gewiß das größefte Lob für 
einen Geſchichtſchreiber. Freilich konnte das Pufendorf thun, während 
vom Ruhme bes großen Kurfürften noch genug übrig blieb; Wagner in 
feiner Geſchichte Kaiſer Leopolds muffte anderen Grundfägen folgen und 
folgte ihnen. 
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auch nur bi8 an die Peene, felbft nicht daß Stettin an den Kur: 
fürften kaͤme. Schwerin erklärte darauf, der Kurfürft werde 
Alles aufs Spiel fegen um Stettin zu behaupten. Ludwig XIV. 
wollte fih gar nicht auf diefe Vorfchläge einlaffen, auch die 
eroberten flandrifchen Feſtungen nicht eher herauögeben, ebe 
wegen Schweden abgefchloffen fein würde. Der franzöfifche 
Gefandte verrieth fogar die ihm gemachten Eröffnungen den 
Bundesgenoſſen des Kurfürften, um dieſe abmendig von ihm 
zu machen. Diefer ließ fich indeſſen nicht fogleich abfchreden 
und machte noch einen Verfuh. Er trug dem General d'Es⸗ 
pence, der ald Privatmann nach Paris reifen muffte, auf, zu 
fehben, ob Frankreich nicht dennoch geneigt fet ihm Pommern 
zu laſſen. Anfänglich fchienen die Franzofen nicht durchaus 
dagegen zu fein und nur daß bie Holländer den Abſchluß ih⸗ 
res Friedens fo fehr beeilten, hinderte fie wohl wenigſtens ets 
was zu bewilligen ’). Unter dem Vorwande, die aachener Bd: Zutt 
der zu gebrauchen, ging num ber geheime Rath Meinderd nach 1678 
Nimwegen, um’ zu bewirken, daß der Kurfürft in den Frieden 
eingefchloffen, ihm als Genugthuung Alles, was er von Poms 
- mern erobert hatte, gelaffen, die Zölle in Hinterpommern abs 
getreten und ber fieftiner Vertrag vom 3. 1652 aufgehoben 
würde. Wenn die Franzofen das zugäben, wolle fih der Kurs 
fürft mit ihnen verbinden und ihnen mehr nügen als Schwes 
den. Die von Spanien noch zu erhaltenden Subfidien von . 
über 1% Million fei er bereit mit Frankreich zu theilen. Wenn 
fih durchaus nicht mehr erlangen laſſe, wolle er fich mit ber 
Deene ald Grenze und mit den Infeln Wollin und Uſedom 
begnügen. Allein Meinders trug das vergeblich den franzöfis 
fehen Abgeordneten Colbert und d'Avaux in Nimwegen vor; Jui 
fie blieben dabei, die Ehre ihres Königs verlange, dag Schwes 
ben Alled zurüderhalte. Diefelbe Antwort brachte d'Espence 
aus Parid. Der Kurfürft befland indeffen durchaus auf Stet⸗ 
tin, allein der ſchwediſche Gefandte ermwiederte, fein König 
werde lieber feine Krone ald Stettin verlieren 2). 
| So flanten nun die DVerhandlungen. Die Franzofen 
hätten gern Alles behalten, was fie erobert hatten, die Spa⸗ 


1) Pufendorf XVI. $. 76. Rergl. Temple p. 470, 
2) Pufendorf XVI. $£. 77. 
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20. Aug. 


1678 


nier nichts verlieren, der Kurfürft nichts herausgeben, bie 
Schweden Alles zurücdhaben mögen und . Schadenerfaß dazu. 
Ohngeachtet der Prinz von Dranien mit allen Kräften wider: 
ftrebte und der Kurfürft Alles anmwendete die Generalftaaten 
zur Fortfegung des Kriegs zu bewegen, gingen diefe dennoch 
ihren befondern Frieden ein, erhielten die ihnen entriffenen Ort⸗ 
fcheften und Laͤnder, fo weit fie noch in franzöfifchen Händen 
waren, zuruͤck und fchloffen Schweden und Spanien und alle 
ihre Verbündeten ein, infofern dieſe binnen ſechs Boden den 
Stieden annehmen wollten '). 

Das brachte den Kurfürften böchlichft auf; er fehrieb ih 
nın: wer habe fich vorftellen Finnen, daß eine Nepublif, wel 
che Liebe zur Freiheit gegründet, Standhaftigfeit und Zreue 
bis jest erhalten, gegen die ausdrudliche Beſtimmung der Vers 
träge ihre Verbuͤndeten .verlaffen wuͤrde, die allein für fie zu 
den Waffen gegriffen, um fie vom Untergange zu erretten. 
Nun hätten fie gar Schweden, das ihnen fo viel Boͤſes zus 
gefügt, in den Frieden eingefchloffen und ihn, der Gut und 
Blut für fie daran gefegt, nicht; das Alles ffi fo- unerhört 
eilig gefchehen, daß man fogar in der Nacht, während alle 
Mefen ruheten, zur Unterzeichnung gefchritten, als wenn ber 
Feind vor den Thoren Amſterdams ſtaͤnde. Obgleich er fi 
barüber rechtmäßig befchweren koͤnne, fo wäre doch die Liebe, 
die er von Kindheit an für die Republif gehegt, und: Weider 
gemeinfchaftliche Intereffen der Religion und Nachbarfchaft fo 
mächtig, daß bei ihm Schmerz und Mitleiden den Unwillen 
überwögen, wenn er die Nachtheile Üiberlege, welche die Repu⸗ 
blik von diefem Frieden haben werde. Es fei noch unvergef: 
fen, weshalb fie angegriffen, an den Rand des Abgrunds ges 
bracht und von ihren Verbündeten erreitet worden. Das Fönne 
wiederfommen. Die Abfiht (Frankreichs) fei noch wie vor 


3) Dumont VIT. P. I. p. 351. Daß fie dew Frieden gefchloffen 
hätten, weil fie beforgt gemwefen, der Kurfürft, welcher einige Schiffe 
ausrüftete, werde im Vereine mit Dänemark eine Seemacht bilden und 
als unternehmender FZürft große Bandelsunternehmungen beginnen, ift 
fiher irrig, da die Holländer beffer willen muflten, was zu einer Gees 
macht nöthig fei, ald Wagner, ber (©. 454.) jene Behauptung aufs 
ſtellte. 
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dem Kriege, wer werde fih dann für fie in Gefahr flürzen, 
wenn das von ihr jegt gegebene Beifpiel nicht abhalte? Ihre 
Vorfahren wären in viel gefährlicherer Lage gewefen als fie 
jest, hätten jedoch durch Zapferfeit, Standhaftigkeit und Treue 
den Staat auf den höchften Gipfel des Ruhms gebracht, waͤh⸗ 
rend die entgegengefegte Handlungdweife ihn nun in den Abs 
grund flürzen würde. Noch hoffe er, fie würden einen folchen 
Bertrag nicht genehmigen; thäten fie es doch, fo wolle er Gott 
und der Zeit Alles überlaffen. Er werde nicht verzweifeln und 
unwirdige Befchlüffe faflen, vielmehr der Gerechtigkeit feiner 
Sache vertrauen und, wenn er ungluͤcklich würde, fich damit 
tröften, daß nicht er, fondern der Abfall jeiner Bundeögenofs 
fen daran Schuld feiz weil jedoch alle Übel, die ihn bedrohes 
ten, Hollands wegen auf ihn fielen, fo wolle er fich feine 
Anfprüche auf Schadenerfag nad) dem Natur = und Voͤlker⸗ - 
rechte vorbehalten. Auf den Rath des öfterreichifchen Gefand- 

ten und bed Prinzen von Oranien übergab der brandenburgis 
ſche Abgeordnete dad Schreiben nicht, weil ed zu nichts helfen 
und nur erbittern und Holland abhalten würde ihm zu nüßen. 
Der Kurfürft misbilligte das und befahl die fofortige Übergabe, 
denn nach dem Abfchluffe des Friedens werde Holland ohnehin 
nichts für ihn thun, da Frankreich recht gut wife, daß es 
deshalb nicht wieder Krieg anfangen werde. So muſſte das 
Schreiben übergeben werden. Es blieb unbeantwortet ), und 
felbft der blutige Angriff, den der Prinz von Oranien mit dem 
Heere noch nach dem Abfchluffe. ded Friedend auf die Franzos 
fen machte, hinderte die Genehmigung des Vertrags nicht *). 19. Sept. 
Vergebens fuchten indeffen die Generalflaaten fuͤr den Kurfuͤr⸗ 1678 
fien die Neutralität Eleves zu erhalten; die Franzofen erwies 
derten, fie würden diefe Provinz nehmen, um den Kurfürften 
zum $rieden und zur völligen Herausgabe aller den Schweden 
abgenommenen Eroberungen zu zwingen. Es fei bereit Bes 


1) Pufendorf XVI. $. 50. 


2) Temple p. 470. Dan glaubte, er habe vom Abfchluffe „ges 
wuflt und Alles wieder zum Bruche bringen wollen, was bei dem 
Charakter Wilhelms gar nicht unwahrſcheinlich iſt. Vergl. Pufendorf 
xvi. $. 70. 
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fehl gegeben deshalb ein Heer zufammenzuziehen. Doch bauer: 
ten die Unterhandlungen mit dem Kurfürften fort. 

Er dachte nun um fo lebhafter daran feinen Zweck kraͤf⸗ 
tig zu verfolgen, indem er nach dem gewöhnlichen Gange ber 
Dinge ganz richtig vorausſetzen konnte, daß, je ausgebehnter 
feine Eroberungen wären, um fo anfehnlicher werde auch ber 
Theil fein, den er unter allen Umftänden behalten Eönne, wenn 
er dafür auch einen großen Theil zuruͤckgeben müfle Dabei 
ließ ex es aber nicht bewenden. Schon feitbem er vorausfehen 
fonnte, was dann wirklich gefchah, daß ihn Die Hollander, 
der Kaifer und Spanier verlaffen würden, fuchte er eine all 
gemeine Vereinigung aller Feinde Schwedens zu bewirken, um 
im Nothfalle zugleich diefem und Frankreich die Spige bieten 
zu Tonnen; allein mit diefem war der Fatholifche Herzog von 
Hannover noch immer im Bunde, und die anderen, ald Däne 
mark, Lüneburg= Zelle und Wolfenbüttel. and Muͤnſter, hatten 
Jeder vorzüglich auf Bremen befondere Abfichten, welche bei 
der Eiferfucht und dem Mistrauen Aller gegen einander unges 
mein fchwer zu vereinigen waren; dazu kam noch fehr flörend 
die Foderung bed Herzogs von Zelle, daß er für feine Geſand⸗ 
ten den Rang ber Eurfürftlichen und die Excellenz foderte. Der 
Kurfürft, fo fehr er darauf beſtand, daß ein wefentlicher Un: 
terfchiedb zwifchen einem Fur= und einem fürftlichen Gefandten . 
feftgehalten würde, war nach vielen Berathungen dennoch be 
. zeit ihnen die Ercellenz und den erſten Befuc allein nur ge 
gen wirkliche Vortheile zu bewilligen, in ber Überzeugung, das 


werde bei dem Widerfpruche anderer Fürften doch ohne Folgen 
bleiben; dennoch muſſte er. bald fehen, daß ein enges Buͤnd⸗ 


ig mit den Lüneburgern und Dänemark und Münfter zugleich 
nicht zu bewirken wäre. Die Herzoge von Lüneburg wollten 
dem Kurfürften fchon nicht ganz Pommern laffen, während 
diefer darauf beftand nicht eher vollftändige Sicherheit und 
. Genugthuung zu haben, ald die Schweden völlig aus dieſer 
Provinz vertrieben wären; doch fehiten fie ihm, um Bremen 
für fich zu erhalten, 3500 Mann. Der Bifhof von Münfter 
ftand, eiferfüchtig auf die Lüneburger, zu gleicher Zeit um ei⸗ 
nen abgefonderten Frieden in Unterhandlungen mit Frankreich, 
während er bem Könige von Daͤnemark 6000 Mann üÜberließ 


‘ 
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unb mit diefem und dem Kurfürften ein Buͤndniß abfchlog *- en8- 
zum gegenfeitigen Beiſtande gegen die unbilligen Bedingungen, 1 
"die Frankreich aufbringen wollte, und zum gemeinfchaftlichen 
Kriege und Frieden, bis Schweden Genugthuung geleiftet has 
ben würde. Auch andere Zürften follten in dieſes Buͤndniß 
mit aufgenommen werben. Der. Bifchof fhidte dem Kurfuͤr⸗ 
ften, mit dem er bei einer perfönlichen Zuſammenkunft endlich 
in ein aufrichtiged gutes Vernehmen getreten war, 3000 Mann 
nach Pommern. Schon drohete Schomberg mit 20,000 Mann 
in das Glevefche einzurüden, um ihn zum Waffenftilftande 
mit Schweden zu zwingen, fehon wollte der Kurfürft fich mit 
aller Macht und in Hoffnung Faiferlicher oder fpantfcher Unters 
flügung dahin wenden, als auch die Schweden ſich weigerten 
den Waffenftilftand anzunehmen, die darüber unzufriedenen 
Franzoſen mit dem Angriffe auf den Kurfuͤrſten zögerten und 
diefem fo einige Zeit gaben, nach Überwindung ber größeften 
Schwierigkeiten, die Schweden völlig aus Deutfchland zu vers 
treiben‘). Er benugte diefe Furze Friſt eilig um Rügen ans 
zugreifen, ohne deffen Beſitz er Stralfund nicht mohl ‚erobern 
konnte. Die Schweden unter dem tapfern Königsmark hats 
ten diefe Infel den Dänen wieder entriffen und einen verein- 
ten Angriff derfelben und der Brandenburger mit Deren großem 
Berlufte zurücgefchlagen. Überhaupt führten tie Dänen in 
dDiefem Sahre den Krieg ohne günftigen Erfolg. Während 
nun die dänifche Flotte nördlich von der Inſel lag und auf 
Mittow landete, fuhr der Kurfürft mit Derfflinger, Goͤtz und 
Schöning auf einer Flotte von 350 Pleinen bei Peenemünde 
verfammelten Fahrzeugen, deren Bewegung der berühmte 
Zromp leitete, nach der Süofüfte, anferte vor Palmerort, und. 
als fi) die Schweden dahin gezogen hatten, fuhr er gegen 
Putbus hin und landete, ohngeachtet des Widerſtandes der 24. Sept. 
hier wenig zahlreichen Feinde. Derfflinger warf fie an ber 1678. 
Spitze der Reiterei weiter zuruͤk und nahm ihnen eine Kanone, 
eine Fahne und Gefangene, Schöning am folgenden Tage mit _ 
bem Fußvolke die neue Fährfchanze mit Sturm, bie alte Faͤhr⸗ 
ſchanze übergab die deutfche Beſatzung, Koͤnigsmark muffte fich 
nach tapferer Gegenwehr nach dem gegenübergelegenen Stralfund 
1) Pufendorf XVL $. 52—57 u. $. 89. Alpen p. 308. 
Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats. II. 95 


28. Sept. 
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zurüchziehn. Der Kurfürft begab fich fogleich vor dieſe Feſtung und 


3 forderte die Stralfunder unter Verfprechungen und Drohungen 


92. Oct. 
35. Dct. 


16. Nov. 


21. Nov. 


auf, die Stadt, welche ſich nach Dem Verluſte des Daͤnholms nicht 
mehr halten koͤnne, zu übergeben. Die Bürger fchlugen das we 
gen ihrer Verpflichtungen gegen Schweden höflid, ab; Koͤnigs⸗ 
mark erklärte, er fei Commandant und werde die Zeflung ver: 
theidigen, und verbat ſich den Briefwechſel mit dee Stabt, in⸗ 
dem er hoffe, ber Kurfürft werde feine Waffen gegen die Waͤlle 
und Mauern, nicht aber (wohl auf Stettin anfpielend) gegen 
die Häufer richten. Diefer entfchuldigte fein Schreiben mit 
der Abficht, Leben und Vermoͤgen ber unfchuldigen Bewohner 
zu ſchonen, indem er nichts für fich, fondern lediglich der 
Stadt die Kreiheiten einer Reichöflabt zu verfchaffen winfche, 
wozu ber Kaiſer bereits die Abherufungss Patente erlaffen. 
Dem Königsmark bot er annehmliche Bedingungen ber Übers 
gabe, auf welche biefer nicht antwortete. Nun griff er ernſi⸗ 
lich we. Der Oberſt Weiler leitete die Beſchieſſung aus mehr 
als 150 Geſchuͤtzen von allen Seiten. Schon am folgenden 
Tage ſteckte die Stabt, während fie an fünf Orten brannte 
und zur Hälfte in Afche fan, die weilte Fahne auf und ergab fick: 
Die Beſatzung zog ab, der Kurfuͤrſt feierlich ein mub ließ fich 
fchwören. Die Eroberung war um fo glänzender, als Wald⸗ 
fein gegen Straifund nichts wermocht hatte. Nach einem 
turen Bombardement ergab ſich auch Greifswalde, der letzte 
Pag, den die Schweden in Pommern bielten, und buldigte 
dem Kurfürften ’). 

Alles was dur den weftfälifchen Srieder im Deutſch⸗ 
land gewonnen werben war, batte jet. Karl XI. verloren, als 
ee es verfuchte den Kurfürflet auf einer andern verwundba⸗ 
ern Seite amzugreifen. Bereits feit längerer Zeit hatten, wie 
bereitd erwähnt, Franzofen und Schweden Alles geihan, um 
ben König Johann HL zum Kriege gegen den Kurflrften zu 
reizen, ihm dann bad Herzogthum Preuffen zu Übernehmen 
angeboten und kein Geld geſpart ihren Zweck zu erreichen, 
auch wirklich damit ſo viel gewonnen, daß er nicht ſchien ſich 
einem Einfalle der Schweden aus Livland in Preuſſen wider⸗ 
ſetzen zu wollen und nachſah, daß im khoͤniglichen Preuſſen für 

1) Pufendorf XVI. S. 60 ff. Theatrum Europ. XL p. 1330. 
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franzoͤſiſches Gelb von dem Schwager feiner Gemahlin, vem 
Marquis von Bethune, 3000 Mann geworben wurden, wi 
die Schweden zu unterſtuͤtzen, zunaͤchſt aber dein Kurflfurſten 
ven Übergang Über die Weichſel zu verwehren). Hier muſſte 
Alles durch Beld bewirkt werden. Der Kaifer gab den Kron⸗ 
feldherrn 20,000 Thaler, damit dieſet die Polen bon Unter: 
ſtuͤttzung der Rebellen ie Ungarn abhielte. Die Franzoſen Bo: 
ten ihm zu fp&t 50,000. Der Kurfuͤrſt gewann den lithaui⸗ 
ſchen Felbherrn Paz, bie Schweden am Durchgange durch Us 
thauen zu hindern, und fuchte ihm daflür die Würde eines 
Reichsfuͤrſten zu verſchaffen. Nur hatten bie Dänen und der 
Kaifer Fein Geld weiter zit geben, der Kurfinft nur wenig 
aufzuwenden. Daher gewannen die Franzoſen, welche nieht ga⸗ 
ber, die Oberhand. Um Beranlaffung zu Beſchwerden zu er: 
halten, hatte er auf mehrfaches Anfuchen der danziger Buͤr⸗ par 
gerfchaft det Dr. Sttauch in Freiheit gefeht, wobei ber König 1678 
wieder uͤbelnahm, DAB dad nicht auf feine Verwendung, wie 
Doch der Kurfürfl behauptete, fondern auf Bitten der Schufter 
und Schtieider gefchehn ). Indeſſen fuhr ber Kurfuͤrſt fort 
ihn zu beſchwichtigen. hatte dert Unterkaͤmmerer von Kiow, 
Niemericz, gewonnen, durch welchen er fich gegen die Verleum⸗ 
dungen rechtfertigen Ind bie Beſchuldigungen ablehnen Veh, - 
als nehme er Theil an den Umtrieben ber Großen gegert den 
König. Er erinnerte, wie ſehr er für Sobieſki bei deffen Er- 
wählung geweſen, Die ee jebenfalld hätte erſchweren Eöntten. 
Er führe nun feit drei Jahren einen gerechten Krieg, und «8 
werde Alles aufgewendet, den König gegen ihn aufzubringen 
und den Krieg aus Livland nach Preuffen zu fpielen. Bugleich 
gab er ihm Nachricht von einem Anfchlage auf fein Leben, 
was der König günflig aufnahm und wenigſtens nichts öffent 
lich gegen ihn that, fogar friebliche Werficherungen gab und 
ihn zum Gebatter bat, während doch mehrere dem Kurfürften 
feindlich gefinnte Große die Werbungen Lithauend im koͤnigli⸗ 

1) Memoires du chevälier de Beaujeu. Amsterdam, 1700, in 12, 
p. 65: Der Verfaffer hielt ſich während dieſet Beit in Deutfchlanb und 
Holen auf und gibt fehr beachtenswerthe Nachrichten. 

2) Pufendorf XVI. S. 65. Die Danziger hatten dem König 


100,000 Thir. für die Befreiung Strauchs geboten, die ihm nun entgingen. 
Bol. Lengnich T. VII. p. 166. R 
25 


9. Sept. 
1678 


7. Sept. 
1678 
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chen Preuffen unterftügten und er vergebens Alles anmwenbete, 
um den König zu veranlaffen den Schweden den Durchzug 
zu verweigern‘). 

Zu gleicher Zeit wurden die Unterhandlungen in Wien, 
London und vorzüglich im Haag und in Nimwegen unabldf: 
fig betrieben. Gleich nach der völligen Vertreibung der Schwes 
den aus Deutfchland nahm der Kurfürft feine früher gemach⸗ 
ten Anträge, fi) im Nothfalle mit Pommern bis an die Peene 
begnügen zu. wollen, zurüd, und beftand auf ganz Pommern, 
wogegen fich indefien die Sranzofen und Schweden, wie fruͤ⸗ 
ber, ‚durchaus ſetzten und völlige Zuruͤckgabe verlangten. 
Meinderd wurde zurüdgerufen. Dreimal war Krofow nad 
Mien gegangen, um Unterflügung zu erbitten und wenigftend 
ben Kaifer vom Frieden abzuhalten und vorzufchlagen, ein 
Heer von 80,000 Mann gegen Frankreich aufzuftellen, wozu 
er 20,000 Mann geben wolle, die Übrigen folten von den 
norbdeutfchen Fürften geftellt werben; doch waren alle Bemuͤ⸗ 
bungen ohne Wirkung. Auch in Wien waren des Kurfürften 
geheime Verhandlungen mit Frankreich befannt geworden und 
hatten Mistrauen erregt”). Der Kaifer eilte zum $rieben, 
eben fo Spanien. Die Herzoge von Limeburg waren eifer: 
füchtig auf den Kurfürften und dachten nur an fih. Endlich 
war ber Friegerifhe Bernhard von Galen geftorben und fein 
Nachfolger Fuͤrſtenberg im franzöfifchen Intereffe. Won Eng: 
land ließ fich gar nichtd hoffen. Der Kurfürft berieth fich 
nun in Dobberan noch mit dem Könige von Dänemarf, 
machte dem Kaifer in einem Schreiben die kraͤftigſten Vorftel: 
Iungen gegen einen Separatfrieden, flellte vor, wie die Schwe- 
ben früher Deutfchland bis Wien verheert und jegt Gelegen: 
beit fei fie ganz zu vertreiben, bat endlich ihn nicht zu ver: 
laſſen; aflein fein Mari nach Preuffen raubte den Kaiferli- 
chen jede Hoffnung auf Fräftige Unterflügungs der Kaifer ents 
fchied fich für den Frieden, den Spanien bereits gefchloffen 
hatte’). Selbft mehrere Räthe ded Kurfürften waren jet fuͤr 
den Frieden, da, Preuffen angegriffen von den Schweden 

1) Pufendorf XVI. $. 69, 

2) Wagner p. 482. Pufendorf XVI. &. 79 ff. 
8) Pufendorf $. 82 ff. ' 
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Cleve von ben Franzoſen bedrohet, er allein ed nicht mit Bei⸗ 


den aufnehmen koͤnne. Immer noch hoffte er indeffen, Lud⸗ 


wig XIV. werde es nicht auf: dad Xüfferfte treiben. Als er 
fab, daß der Kaifer und Lüneburg zum Frieden entfchloffen 
waren, ſchickte er Meinders abermals mit Vollmachten über 
Nimwegen nach Paris, um den König zu bitten, ben Frieden 
mit Schweden vermitteln zu wollen. Meinderd muſſte bem 
franzöfifchen Gefandten in Nimwegen vorftellen, Zrankreich 


felbft müffe die Gerechtigkeit des Kriegs gegen Schweden ein⸗ 


fehen. Diefen gefährlichen Nachbar habe der Kurfürft num 
befeitigt; wie bie Schweden die franzöfifhen Subfidien ges 
misbraucht, wie ungeſchickt fie ihre Angelegenheiten geleitet, 
fei offenbar. Er werde Frankreich weit mehr nügen koͤnnen 
als Schweden und erbiete ſich zu Allem, was billigerweife vers 
langt werden Fünne und feiner Pflicht gegen den Kaifer nicht 
widerftreite. Was er begehre, fei ein verheertes Stud Landes, 
weniger an fich werth, ald daß er von dort aus nicht beun⸗ 
ruhigt werde. Wolle Ludwig XIV., nachdem er alle Verbind- 
lichkeiten gegen die Schweden erfüllt, dieſe dennoch nicht auf: 
geben, fo möge er doch geftatten, daß der Kurfürft allein feine 
Sache mit ihnen ausmache. Er fei bereit einige Tonnen Gol⸗ 
des fpanifcher (ihm fchuldig gebliebener) Subfidien für Pom⸗ 
mern zu geben. Bremen möchten die Schweden immerhin be: 
halten, ja er wolle fi) mit Vorpommern und mit diefem fo: 
gar nach dem Abgange feines Hauſes ruͤckfaͤllig an Schweden 
begnügen, mit dem übrigens der Kaifer in geheimen Unter: 
handlungen wegen eined Bündniffes ftehe, wozu auch er fruͤ⸗ 
ber habe gezogen werden follen. Den Gefandten der verbün: 
beten Mächte muffte Meinders fagen, der Kurfürft trenne fich 
nicht von ihnen und fuche nur Schweden und Frankreich zu 
entzweien, um, während er in Preuffen wäre, die Gefahr von 
feinen Laͤndern am Rheine abzuwenden. Meinders ſollte fich 
auch im Haag bemühen. den Prinzen von Dranien zu bewegen, 
die Generalftaaten um Unterftüßung anzugehen, und den fran⸗ 
zöfifchen Gefandten d'Avaux bitten, Polen vom Angriffe auf 
Dreuffen abzuhalten. Das Alles hielt die Franzofen nicht ab, 
obwohl zögernd, in das Cleveſche einzuruͤcken, während bie 
Schweden in Preuffen eindrangen. Allein auch der Kurfürft 
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blieb ſtandhaft und indem er ſehr wohl erwog, daß er fi 
gegen bie Franzoſen dennoch nicht werde behaupten Finnen 
und daß an der Erhaltung @leves auch anderen Mächten Liege, 
wendete ex fich gegen bie Schweben, bamit diefe nicht feſten 
Fuß in Preuffen faflten, mo noch fo viel Gaͤhrungsſtoff burch 
bie von ihm eingeführte Sopverainetaͤt zum gefährlichen Aus— 
bruche zu kommen drohete und er beforgt fein muſſte, bey Koͤ⸗ 
nig von Polen werde fich bie günflige Gelegenheit nicht entz 
gehen laſſen, Has Land wenigſtens ald fchwebifche Eroberung 
zu fbernehmen, woran ihn damals fchwerlich irgend eine ans 
dere Macht hätte hindern Eönnen und mögen?). 

Es war fchon ein Älterer Plan der Franzoſen, daß die Schwe⸗ 
den, um ben, Kurfürften von Pommern abzuziehen, von Livland 
aus Preuffen angreifen folten, doch war das von dieſen nur 
ſehr faumfelig betrieben worden. Fabian Zerfen, der es dann 
ausführen follte, farb; Benedict Horn, der an feine Stelle 
kam, ließ wiebey ben ganzen Sommer verſtreichen und flark 
Dann ebenfalls. Heinrich Horn, ber bad Herzogthum Bremen 

‚ ziemlich unrühmlich verloren hatte, ruͤckte endlich langſam mit 
16,000 Mann, die für 20,000 Mann ausgegeben wurben, 

Ende Nov. vor, um Stralfund zu retten, wozu es zu fpaf war”). 
December Der König von Polen berief einen Reichötag nach Grod⸗ 
1678 now, um zu berathen, ob man den Antrag des Koͤnigs von 
Schweden annehmen ſolle, der ſich erboten hatte das von ihm 
eroberte Preuſſen an Polen abzutreten, waͤhrend der Kurfuͤrſt 
die Polen zur Eroberung Livlands auffoderte“). Der Herzog 
von Kurland gab fir 8000 Thlr. den Durchzug nach, ben er 
nicht wehren konnte. Des lithauifche Großfeldherr Paz hatte, 
durch den Kurfürften dazu bepogen, Truppen zufammengezos 
gen und proteflirte vergeblich "gegen den Marfch durch Samos 
gitien, er Fonnte nicht Gewalt anwenden, weil der König bie 
Schweden begünftigte, ließ fich aber auch nicht durch ihm ans‘ 
gebotene Geldfummen von Frankreich gewinnen, fügte viel- 
mehr den Schweben durch Abſchneiden und Auffangen der Zu⸗ 


1) Pufendorf XVT. $. 66. 

2) Mömoires de Beaujeu p. 65 ff. Wenigftens ſchon 1677 ſollten 
nach ber Abficht der Franzoſen bie Schweben in Preuffen einbringen. 

8) Lengnich F. VIIT. p. 171 ff. u. p. 178 | 
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führen und Einengung ihrer Marſchlinie fo viel. Machtheil gu, 
als er konnte). Horn erklärte bei feinem Einmarfche nicht 
als Feind zu Eommen, verſprach das Eigenthum zu fehisgem, 
befahl Lebensmittel zu llefern und drohete für ben Fall ber 
Widerſetzlichkeit und wenn die Häufer verlaffen würden, fie zu 
verbrennen. Memel ging er vorbei, ohne ed angugreifen, bie 
Stadt brannte ab, ald zu ihrer Vertheidigung die Vorſtaͤdte 
eingeäfchert wurden. Der Kurfürft hatte zwar bereits -i. J. 
1677, al er eines Angriff auf Preuffen beforgte, den Adel 
und deſſen reifige Sinechte, eine Anzahl Bürger aud ben 
Städten mit Muſketen und den britten Bauer im Nothfalle 
mit Senfen an Stangen alle zu Pferde aufgeboten; aber ohne 
daß es ausgeführt werben Fonnte. Auch verzog fi) die Befahr. 
Die aͤuſſerſt ſchweren Steuern, welche er zu fordern, fortwährend 
zu erhöhen und mit oder ohne Bewilligung ber Landftände zu 
erheben durch feine Rage genöthigt wurde, waren auch nicht 
geeignet noch freiwillige Anftrengungen hervorzurufen. Die 
Stände verlangten, ber König von Polen folle angegangen 
werden Preufjen vertraggemäß zu vertheidigen; Dagegen wuͤnſchte 
ber Kurfinfl deſſen Einmifchung am wenigſten. Als im Ans 
fange des Jahres neue Beforgnifle entflanden, wollte die Res 
gierung die Bauern der an der Oflfee und ber Memel liegen⸗ 
den Amter aufbieten; was der Kurfirft nicht: genehmigte, 
der dazu Fieber fichende Truppen anwenden wollte, ad im⸗ 
mer höhere Summen verlangte, weil diejenigen welche das 
Land vertheidigten auch von diefem ernährt werben müflten; 
wogegen nach ber damaligen Berfaffung die Preuflen aller 
bings einwenden konnten, ber Krieg des Kurfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg mit Schweden gebe fie nichts am). Ä 

Er hatte fogleich nachdem er won dem Einfalle ber Schwe⸗ 
ben Nachricht erhalten, den General Goͤrzke mit. 3000 Mann 
nach Preuffer gefchieft, vorzüglich um Königsberg zu ſchuͤtzen, 
deffen Bürgern der Kurfuͤrſt nicht trauen konnte, Heß’ dert 
auch zwei Megimenter auäheben, zwei andere, welche bort la⸗ 
gen, vollzahlig machen. Er ermahnte die preuſſiſchen Stände 


1) Theatrum Europaeum XI. p. 1331. Pufendorf XVII. 
1 . . 


ff. 
2) Baczko T. V. p. 459 ff. 
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ftandhaft zu fein, beeilte die Eroberung von Greifswalde und 
ſchickte noch Drei Regimenter ab, während er bem übrigen 
durch den Feldzug vom Sommer bis in den Winter ermüde 
ten Heere einige Erholung im den Winterquartieren gönnte 
und, ‚wie wir gefehen haben, bie. politifchen Angelegenheiten, 
fo viel er konnte, .zu ordrien ſuchte. Weil die Lithauer die 
Zufuhren abfchnitten und das Rand auf dem rechten Ufer der 
Memel fehr wüft war, die fchwedifchen Zruppen dort Mans 
gel litten und daher Krankheit und Sterblichkeit unter ihnen 
einriß, fo 308 Horn von der Mündung Der Ruß den Flug 
etwas hinauf, deffen Übergänge der Statthalter, der Herzog 
von Eroy, mit 3000 Mann Landesaufgebots befest hielt. Als 
der fchwebifche General von dem Anmarfche Görzfes hörte, 
ging er da, wo fich die Memel in zwei Arme unter den Na- 
men Ruß und Gilge theilt, unterhalb Zilfits über den Durch 
die Dürre des vorhergegangenen Sommers feichten Fluß, 
ohne daß die ſchwache und durch den Donner des Gefchüßes 
erſchreckte Miliz Widerftand geleiftet hätte. Der Befehlähaber 
des nicht ſtark befeßten Schloffes von Tilſit übergab daſſelbe, 
fobald die Schweden erfchienen, und nach Furzem Widerſtande 
ergab fich auch das Schloß zu Ragnit. Überall wich die zu 
fhwace und zum Feldhalten nicht geeignete Niliz, und die 
Schweden dehnten fih nun an dem Pregel bis in bie reiche 
Umgebung Infterburgs aus, deſſen Schloß 300 Mann drei 
Zage hindurch vertheidigten. Preuſſiſche Streifparteien uͤber⸗ 
fielen im Rüden der Schweden einzelne Plünderer und brach: 
ten viele Gefangene nad) Memel. Die fchlehten Wege hiel- 
Januar ten Görzfen ungemein auf, doch Fam er noch zu reshter Zeit 
1679 an, um Königsberg vorläufig zu beden. 

AS der Kurfürft von dem weitern VBordringen der Schwe- 
ben hörte, befchloß er, ohngeachtet er Eränkelte und der Win: 
ter ungemein fireng zu werben begann, doch ohne Zeitverluft 
aufzubrechen, um das durch Einverftändnig mit den Schweben 
fehr gefährdete Königäberg zu, retten. Er ließ in Weftfalen 
alle dort ſtehenden Truppen, befegte die Feſtungen in Pom⸗ 
mern, nahm alle Reiterei und Dragoner 5500 Mann und 

. 3500 ausgewählten Fußvolks aus allen Regimentern, Die Dop= 
pelte Anzahl der nöthigen Dfficiere mit. 34 Gefchügen und 


Seldzug, in Preuſſen. - - 393 


ließ fie unter. Derfflinger, Göße, Promnig und Schdning nach 
Preuffen marſchiren, während er dort verbreiten ließ, .er gea 

denfe noch fange in Berlin zu:verweilen. Alle gingen: ohn⸗ 
geachtet der: befehwerlichen Sahreszeit willig und voller Kampfs 

luſt, während Goͤrzke die flüchtigen. Milizen ſammelte und fich 

bei Welau aufftellte, um Königsberg bis zur Ankunft des Kur: 
fürften zu deden, unterbefien aber unabläffig Streifparteien 
ausfchidte, welche den Schweden Feine Nacht Ruhe lieffen. 

Die Schweden Übernahmen fich nach langen Entbehrungen im 
Snfterburgifchen durch den Ubermäßigen Genuß des Schweine: 
fleifches und Meths dermaßen, daß Viele davon flarben, ruͤck⸗ 

ten dann gegen Tapiau und Welau an, worauf Goͤrzke, nach⸗ 

dem er alle Truppen, etwa 7000 Mann, an fich gezogen, nach 
Königsberg zurüdging. 

Der Kurfürft eilte in Begleitung feiner Gemahlin und 9. Ianuar 

de3 Kurprinzen Friedrich dem Heere nach, ging, ohne ſich auf: 1679 
zuhalten, durch das Eönigliche Preuffen und über die Weichfel 

nach Marienwerder, nachdem er täglich ſechs, fieben, ja am 
legten Tage zwölf Meilen zurücdgelegt hatte. Gluͤcklicherweiſe 

für ihn hatten die Franzofen, nachdem fie lange vergeblich auf 

den Einfall der Schweden in Preuffen gewartet hatten, auf: 
gehört die 3000 von Bethune im koͤniglichen Preuffen zur 
Verhinderung des Weichfelübergangs gemworbenen Truppen zu 
befolden und diefe fich größtentheild zerſtreuet. Dazu Fam der 
Entſchluß des Kurfürften unerwartet, bie Ausführung noch 
überrafchender. Im Eöniglichen Preuffen ließ er die ſtrengſte 
Mannszucht halten und ale Bedürfniffe baar bezahlen, um 

den Polen jeden Vorwand zur Beſchwerde zu rauben '). In 20—23. 
Marienwerder verweilte er zwei Zage und erwartete bie noch Januar 
zurüdgebliebenen Truppen, ließ die übrigen raſten und zog 
Nachrichten über die Stellung der Schweden ein, bie er zur 
Schlacht zu bringen vor Begierde brannte. In der Nacht vor 


1) M&moires de Beaujeu p. 66 ff. Bethune hatte befohlen, alle 
Kähne auf drei Stunden Wegs längs ber Weichfel, wo ber Übergang 
des Kurfürften beforgt wurbe, zu verfenten, was aber nicht gefchab. 
Beaujeu erzählt S. 71: der Kurfürft fei in polnifcher Kleidung. incognito 
durch Danzig gegangen, um den Schein zu bewahren, als fuche er dem 
warfchauer Hofe feinen Marſch zu verbergen. 


\ 


26. San. 
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feinem Abmarfche erhielt er Nachricht, die Schweden wichen 
auf die bis dahin fehr geheim gehaltene Kunde von feiner Ans 
näherung eilig zurüd und würden von Goͤrzke mit 4000 Reis 
tern ıumd..1000 Mann beritten gemachten Fußvolks werfolgt, 
um ihren Marſch zu verzögern. Der Kurfürft ſchickte dieſem 
ſogleich noch 3000 Reiter, weil er felbft aber noch zu weit 
vom Feinde entfernt war, ließ er, um ihn noch zu erreichen, 
aus ber Umgegend alle Schlitten zufammenbringen, das Fuß: 
volk fahren und z0g Uber Preuſſiſch⸗Mark und Holland nad 
Heiligenbeil, von bier fieben Meilen der Länge nach über das 
gefrorene frifche Haff und Fam mit unerhörter Schnelligkeit in 
Königäberg an. Goͤrzke hielt unterdeffen die nach Infterburg 
zuruͤckgezogenen Schweden fo im Athem, daß ihre Reiter kaum 
von den Pferden fleigen durften und Feine Nacht Ruhe hatten. 
Zahlreiche Gefangene und Überläufer wurden eingebracht, wels 
he einflimmig von der traurigen Befchaffenheit des ſchwedi⸗ 


ſchen Heeres Nachricht gaben, das kaum noch 8000 Mann 


27. San. 


29. San. 


Kampffähiger zählte, nachdem. über 2000 durch Krankheiten 
bingerafft worden wären. Die Bauern erfchlugen jeben eins 
zeln Umherſtreifenden. 


As der Kurfürft in Königsberg erfuhr, die Schweden 
gingen von Inſterburg auf Zilfit, eilte er ihnen zuvorzukom⸗ 
men, Ihre nächte Ruͤckzugslinie zu durchſchneiden und ihnen 
ben Weg durch Preuffen zu verlegen. Er ließ fogleich wieder 
fo viele Schlitten ald möglich zufammenbringen und das Heer 
nach Zabiou ziehen. Hier erfuhr er am folgenden Tage, die 
Schweden wären ſchon 9 Meilen norböftlih von ihm in ber 
Nähe von Zilfit angelangt. Sogleich ſchickte er Goͤrzke mit 
4000 Reitern, deren 1000 Mann flarfen Vortrab ZTreffenfeld 
führte, ab und befahl Alles anzuwenden um die Schweden auf 
zuhalten; er felbft mit den übrigen 3000 Reitern, dem Fuß⸗ 
volfe und ben Geſchuͤtzen marfchirte, anftatt im Bogen das 
Furifche Haff zu umgehen, drei Meilen geradezu Über bafjelbe 
bis zur Mündung der Gilge '), während die Schweden in 


1). S. Strichs Medaullencabinet Nr. 57 — 64, wo wie gewoͤhn⸗ 
lich auch manche ſchaͤtzbare et Notiz des gelehrten Forſchers. 
Vergl. Theatr. Europ. XI. p. 1454 
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Tilſit anfamen und fich hier und im der Umgegend einquar⸗ 
tierten. Mit dem früheflen Morgen war der Kurfürft auf und 80. San. 
morfchirte während des firengften Froſtes vier Meilen nach Ku⸗ 
kernes, drei Meilen unterhalb Jilſits an der Ruf. Als ſich 
bort die von Kälte ſtarrende Mannfchaft erholte, kam Nach⸗ 
richt von Treffenfeld, der in ber Naͤhe Tilſits ſechs Compas 
gnien Dragoner und ein biefen zu Hülfe eilendes Regiment ges 
ſchlagen, Viele niedergehauen, gefangen und fich bed ganzen 
Gepaͤcks bemächtigt hatte und mehr wuͤrde geleiftet haben, 
wenn er von Goͤrzke hinlänglich unterftüßt worden wäre. Als 
Treffenfeld Die eroberte Fahne uberbrachte, ernannte ihn der 
Kurfürft fogleich zum Generalmajor und befahl ihm mit 1000 
Reitern die Feinde ferner zu verfolgen. Die Schmeben waren 
über Treffenfelds Angriff fo beflürzt geworden, daß fie eilig 
in der Narht, mit Zuruͤcklaſſung ihrer Magazine, Tilſit geräumt 
und ſich weiter über die Memel gegen Koadiyten bin zuruͤck⸗ 
gezogen hatten. Der Kurfürft wuffte nicht, wohin fie fich ges 
wendet hätten, benn fie konnten den nähern Weg durch Preuß 
fen über Memel und auch den weitern und wegen Waͤlder 
und Hügel befchroerlicheen und bei ber Feindſeligkeit der Yes 
wohner gefährlichern durch Samogitien eingefchlagen ‚haben, 
Dazu war feing Reiterei durch fünf Meilen Mari fehr er⸗ 
müde. Um ihnen aber den nähern Weg durch fein Land je 
denfalls zu ‚verlegen, befahl ex dem Goͤrzke von Beunruhis 
gung der Schweden nicht abzulaffen und marfchirfe vor Tagesa 31. Ian. 
anbruch gerabe nach Heidekrug, unfern von der Mündung ber 1679 
Ruß Wirklich hatte auch Horn den Meg yon Kilfit dahin 
eingefchlagen ynd war fchon nur noch eine Meile entfernt pom 
Heerhaufen bes Kurfürften, als er non deſſen Marfche erfuhr, 
Sein Nachtrab wurde non Goͤrzke angegriffen und nach einem 
heftigen Gefechte mit großem Verluſte an Gefangenen. gefchlas 
gen, ber aber dann den rafllofen Zreffenfeld, Dem ey dig web 
tere Berfolgung überließ, nicht gehoͤrig unterflügte. Dept ſetzte 
fich dee Überreft des ſchwediſchen Heeres und hielt durch Ger 
fhüge und Verhaue in einem Doyfe bie brandenburgifche Reia 
terei von weiteren Angriffen zuruͤck. Von allen Seiten wur⸗ 
den Gefangene eingebracht, welche einflimmig waren über den 
traurigen Buftand der Schweden, die fünf Nächte unter freiem 


1. Febr. 
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Himmel zugebracht und feit zwei Tagen Fein Brob hätten, fo 
dag nur noch 3000 waffenfähig ‘wären. 

Nun, als Horn fah, ber Kurfürft habe ihm den nächften 
Meg abgefchnitten, wendete er fich rechts auf Koadjuten und 
muffte nun ohne Magazine, ohne Unterftügung von den ihm feind⸗ 
lich gefinnten Einwohnern hoffen zu koͤnnen, im harten Win: 
ter mit dem Überrefte feiner erfchöpften Truppen vierzig Meis 
Ien durch Samogitien, Lithauen und Kurland marfchiren. Er 
hoffte hierdurch der Verfolgung der Brandenburger zu entge- 
ben, doch irrte er fih. Der Kurfürft erfuhr kaum, welchen 
Meg die Schweden eingefchlagen, ald er fogleich den noch 
übrigen Neft des Tages bis die halbe Nacht hindurch, mit dem 
Fußvolk auf Schlitten, rechts ab nad) Samogitien bi8 Gordon 


. marfchirte, um ihnen zuvorzufommen, obgleich er wegen des 


2. Febr. 


fehwierigen Wegs wirklich nur drei Meilen zurüclegen Eonnte. 
Er erfuhr, dag die Schweden faft in förmlicher Flucht ohne 
Raſt feitwärts von ihm forteilten, indem fie hatten fünf Ge: 
fhüse fteben loffen, und daß er kaum hoffen Eönne fie zu er: 
reichen. Dennoch, ging er mit der Reiterei, der Leibgarde zu 
Dferde und zwei Dragonerregimentern noch weiter vor und 
hielt mit feinem Gefolge Nachtquartier im Dorfe Landsdonehme 
in elenden Hütten, welche Schweineftällen ähnlicher waren als 
menfchlichen Wohnungen. Unter einer entfeglichen Kälte muſſ⸗ 
ten die Reiter im Freien bleiben ). Die Truppen hatten eis 
nen Marfch von 100 Meilen gemacht, feit zwei Zagen fein 
Brod und Feine Hoffnung in Samogitien Zebensmittel zu er: 
halten. Die Kälte war Aufferfi heftig, das kleine Heer in 
Gefahr, durch Anftrengungen ermüdet, durch Mangel erfchöpft 
zu Grunde zu gehen. Der Kurfürft führte es daher zurüd, 
während Zreffenfeld die Verfolgung fortfeste und Schöning 
diefen dann mit 1500 Reitern ablöfte, Paz mit dem famogi- 
tifchen Aufgebote den Schweden zur Seite ihren Marfch auf: 
hielt. Nach und nach verbrannten diefe ihr Fuhrwerk, luden, 
um fchneller fortzufonmen, das Gepäd auf die Pferde und 
Vieffen Gefhüge und Munitionswagen flehen oder übergaben 

1) Schönings Leben des Hand Adam v. Schöning ©. 45° gibt 


das Tagebuch Schönings, welches viele intereffante Einzelnheiten ent⸗ 
bält, die ich benugt habe. 


Feldzug in Preuffen. 397 


fie dem Paz ald Geſchenk für den König von Polen, bamit ., 
fie den Brandenburgern nicht in die Hände fielen, die fie aber 
doch fir fehr mäßige Preife von den Polen ausloͤſten). Ein- 
zelne wurden von ben Bauern mit Keulen erfchlagen. Die . 
Kälte, der Hunger und die Anftvengung wütheten fo, daß bie 
verfolgenden Brandenburger bei dem zerſtreut umherliegenden 
Gepäde und den Leichen Feines Wegweiſers bedurften. Doch 
firengte auch fie die Verfolgung fehr an. Unermüdet eilte ber 
Dherft Dewis den Feinden voraus, um fie aufzuhalten, waͤh⸗ 
rend Schöning fie verfolgte. Teetz ihrer fuͤrchterlichen Lage 
hielten ſich die Schweden als brave Krieger. Horn ſetzte ſich 
mit den ihm noch uͤbrigen 3000 Mann und einigen Geſchuͤtzen, 7. Febr. 
ſchlug die unter Schoͤning und Dewitz ungeſtuͤm angreifenden 
Brandenburger zuruͤck und wollte ſchon zum Angriffe uͤberge⸗ 
hen, als ihm dieſe zuvorkamen und mit ihrer ganzen, wenn 
auch geringen Macht auf ihn fielen. Doch hielten die Schwe⸗ 
den Stand. Mann gegen Mann wurde bis in die dunkele 
Nacht gefochten; Freunde und Feinde geriethen bunt durchein⸗ 
ander; Schoͤning waͤre beinahe gefangen worden. Am folgen⸗ 8. Febr. 
den Tage zogen ſich die Schweden weiter zuruͤck und wurden, 
obwohl nur leicht, durch kleine Reiterſchaaren bis Bauske, acht 
Meilen von Riga, verfolgt, wohin Horn mit nur 1500 Mann 
gelangte. Hier wurden aus Beforgniß vor einem Angriffe 
ſchon die Thore gefchloffen und die Zerftörung der Worftädte 
begonnen. Die Brandenburger gingen indeffen zuruͤck über 

die Memel ?). 

Eon war Preuffen gerettet und bie Anfchläge der Schwe⸗ 
den, Franzofen und Polen vernichtet. König Johann II. er: 
Elärte Die von Bethune in Weftpreuffen geworbenen Truppen⸗ 
überrefte für die feinigen, und die bem Neichötage vorgelegte 
Stage, ob das von den Schweden eroberte und angebotene, 


aber auch ſchon wieder verlorene Preuſſen auzunehmen ſei, 
war bereits erledigt. 


1) Beaujeu p. 73. Daß ſich die Schweden brav ſchlugen, bes 
hauptet er übrigens mit Recht; baß fie aber überhaupt nur vier Kanos 
nen bei fich gehabt hätten, iſt irrig und widerfpricht auch ber Angabe, 
daß fie Hätten Königsberg belagern wollen. 


2) Pufendorf XVII. 8. 4—8, 
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5. Febr. 


Unterdeſſen waren bie Friedensverhandlungen thätig bes 
teitben worden. Der Kaifer hatte von Meinders erfter Reife 
nach Frankreich Nachricht erhalten und beeilte, als et von der 
zweiten hörte, dem Frieden, welcher dan von ihm und zu: 
gleich fchimpflih genug fir das Reich mit Frankreih und 
Schweden abgefkhloffet wurde '). An bemfelben Tage vertru: 
gen fich der Ihrteburger Herzog und bald darauf ber Bifthof 


9. März yon Mänfter mit Schweden, indem fie ziemlich Alled, was fie 
I erobert hatten, herausgaben und von Frankreich eine Summe 


$. Febr. 


Geldes dafür erhielten. 
Vergeblich proteflirte der Kurfürfl im Vereine mit Daͤne⸗ 


matk gegen des Reiches Frieden und befchwerte fich Über befien 


Übereilung ); es wurde ihm geantwortet, das fei gefchehen, ba: 
mit der Kurfuͤrſt dem Kaiſer nicht zuvorkaͤme, ber den Krieg 
nicht zum Vortheile Anderer fortſetzen werde ). Noch ſuchte 
er die Genehmigung bed Friedens zu hindern. Der Kaiſer er⸗ 
Flärte wirklich, wenn ei gewiß wäre, bag Brandenburg und 
Lüneburg fich nicht von ihm trennen wollten, fei ex bereit 
die Genehmigung zu verweigern. Er frug, wann ber Kurfuͤrſt 
mit feinem Heere am Rheine fein koͤnne. Allein. bie Reichs⸗ 
ſtaͤnde nahmen den Frieden an, Sachfen und Baiern wollten 
fd im Einverſtaͤndniſſe mit Frankreich vereinigen, ihm mit 
Gewalt zu erjwingen ). Die Senduttg bes geheimen Raths 
Meinderd hatte in Nimwegen und im Hang fo gut ald nichts 
bewirkt. So laͤſtig den Franzoſen ihr Bund mit Schweben 
war, fo follte diefed doch nichts, am wenigften zum Vottheile 
des Kurfürften verlieren. Sie droheten im Fruͤhjahre drei 
Heere zu ſchicken und ihn zur Aufgebung aller feiner Erobe⸗ 
rungen zu zmingen. Im Haag war ed ſogar vergeblich, daß 
Meinders, um die Holländer zu reizen, fallen ließ, ber Kur⸗ 


1) Dumont T. VIL P.I. p. 801. Die baiſerliche Declaration 
dazu bei Pufendorf XVII. $. 29, 

2) Actes et memoires etc. de la paix de Nimvegue T. III. p. 469. 
Mit Berufung auf fein Buͤndniß mit dem Kaifer. Vergl. noch die uͤbri⸗ 
gen Actenftüde T. IV. p. 246 ff. 

8) Pufendorf XV: $. 10. Vergl. au) Wagner p. 482. 

4) Pufendorf XVII. 5. 84 ff. Der Kaifer gab den Drohungen 
der Franzoſen nach und ratificiete den Frieben d. 20. April. 
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fünft koͤnne vielleicht Cleve am Pfalz: Neuburg oder gar an 


Frankreich für das fchwebifche Pommern abtreten. In Paris 
erreichte Meinders, wie ihm Golbert in Nimwegen vorausge- 
fagt hatte, ebenfo wenig. Der König antwortete wie Lonvois 
auf alle Anträge und Vorftellimgen, der Kurfürft habe nicht 
unrecht, fie wuͤrden ihm Stettin gern gönnen, die Schweben 
wollten es aber wicht abtreten, und der König habe feine Ehre 
für die völlige Herſtellung Schwebens verpfändet. Eine Summe 
Geldes könne man geben, aber nicht Uber ſchwediſche Länder 
verfügen. Unter diefen Umflänben koͤnne der Kurfinft mit Eh⸗ 
ren Frieden ſchlieffen; habe indeſſen Meinders Feine weiteren 
Anträge zu machen, fo möge er fich entfernen. Nun trug 
diefer Die lehten geheimen Bebingungen an, wie «8 fcheint, 
Eleve mit Wefel an Frankreich fix das fchwebifche Pommern 


abzutreten oder wohl gar die brandenburgifche Kurſtimme für: 


den Dauphin, wenn der Kaifer fterben follte ). Der König 
aber blieb desungenchtet bei der Foderung, ber Kurfuͤrſt müffe 
alle Sroberungen herausgeben, das ſei ein Ehrenpunc. Lous 
void antwortete ganz einfach: wir werden erft Linpflabt, dann 
Minden, Halberſtadt und Magdeburg nehmen, auf Berlin 
marſchiren und den Krieg nicht auf ſchwediſche Weiſe führen. 
Nur eine Geldfumme und was der Kurfuͤrſt durch den ſtetti⸗ 
ner Vertrag d. 3. 1653 verloren, koͤnne dieſem bewilligt wers 


17. Febr. 
1679 


den. Achttaufend Sranzofen ginger aus dem Elevefchen Über März 


den Rhein”), der Herzog von Luͤneburg⸗Zelle weigeste ben 
buandenburgifchen Truppen fogar anfangs den Durchzug nach 


1679 


Weſtfalen. Meindets kehrte nad Berlin zuruͤck. Nur mit 1. April 


Mühe erhielt der Kurfürft einen Waffenſtillſtand auf vier Wo⸗ 


1679 


chen und dann doch mur gegen Übergabe Lippſtadts und We⸗ 8. Maf 


1) Pufemdorf XVII, $. 71 gibt das nicht näher ar, wahrſchein⸗ 
lich aber war ed die Kurflimme für den Dauphin, wenigftens beutet er 
das XVII. $. 1 an, was Wagner p. 486 deutlich ausfpricht und in 
Frankfurt bald darauf der Eaiferliche Gefandte dem brandenburgifchen vors 
warf. Freilich war zwifchen Verfprechen und Halten damals ein großer 
Unterſchied und der Kaifer konnte noch Yange leben. Vergl. das Gchreis 
ben bes Königs an den Kurfürften v. 5. März in den Actes et negocia- 
tions T. IV. p. 978. 


2) Schönings Leben Schoͤnings &. 270 ff.. 


zahlen Fünn. 
haben woll- 
Rügen un’ 
Mecklenbr 
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Chriftian von Medlenburg bot gar den Franzofen zum Über: 
gang Kber die Elbe, wenn fie den Kurfürften angreifen woll⸗ 
ten, feine Feſtung Dömis an. Auf die Klage über den Drud, 
die Verheerung und Gewaltthätigkeiten der franzöfifchen Trup⸗ 
pen im Elevefchen ermwiederte Louvois, das gefchehe nach Kriegs: 
recht und Soldatenart, bid zu denen Die Gefege der chriftlichen 
Humanität nicht reichten. 

Wie der Kurfürft fah, daß die Franzoſen unerbittlich wa> 
ren, befchloß er Vorpommern zurüdzugeben und ließ deshalb 
vorher alles Gefhüs aus den eroberten Feflungen abführen; 
das mit fo vieler Anftvengung eroberte Stettin wollte er aber 
burchaus behalten. Er berieth fich nochmals umftändlich mit 
feinen geheimen Räthen, ob er allein diefer Stadt wegen den 
Krieg fortfegen fole. Vom Kaifer, der über des Kurfürften 
Unterhandlungen ohnehin empfindlich war, Tonnte er nichts 
hoffen, Kur-Sachfen verhandelte fchon, um für feine Anfprüche 
auf Sulich und Eleve von Frankreich) Magdeburg zu erhalten, 
und leicht Eonnte franzöfifhes Geld mehr Feinde erweden. 
Schweden rüftete einen neuen Angriff auf Preuffen, Polens 
war der Kurfürft nicht ficher, Die rheinifchen und weftfälifchen 
Provinzen waren bereit5 verloren. Einer Stabt wegen Eonnte 
er nicht alle feine Staaten aufs Spiel feßen und durch Auf: 
gebung derfelben zulegt hoffen Frankreich von Schweden ab- 
zuziehen, weil diefes ohne franzöfifche Subfidien nichts ver 
mochte. Es Eoftete ihm aber doch viele Überwindung. Als er 
endlich, um Stettin aufzugeben, die Feder anfeßte, wuͤnſchte er 8, Zuni 
feufzend, nie fchreiben gelernt zu haben ), und machte einen 1679 
legten Verſuch, durch ein unterwürfiges Schreiben auf den 
ftolzen Ludwig zu wirken. Er erflärte, in des Königd Hände 
den beften Theil feiner fo rechtmäßigen, mit dem Preife vielen 
Bluts und der Verwüflung feines Landes erworbenen Erobes 
ungen zu geben, und bat, ihm dafuͤt doch den Überreft zu 
laſſen ). Die franzöfifchen Miniſter wendeten dagegen den 

1) Pufendorf XVII. $. 76 und die vorhergehenden $$.: Ita de- 
mum quamvis aegerrime Elector Stetiao cedere decrevit, ut tamen 
manum calamo admovens non sine gemituü litteras se nescire optarct. 


2) Der Brief ift vom 26. Mai datirt in denActes et negociations 
T. IV. p. 488. 


Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. IL. 26 
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Ruhm des Königs einz er erwiederte, die Gerechtigkeit fei 
Grundlage des Ruhms, und da fie auf Seite des Kurfuͤr⸗ 
ften fei, fo werde der König viel höhern Ruhm erwerben 
Durch Unterftüsung billiger und gemäßigter Anfprüche als 
durch Begünftigung einer nicht3 weniger als gerechten Sache. 
Die unpartetifche Nachwelt werde richten. Jedenfalls fei offen: 
bar die Macht eines Königs, der den Krieg mit den größeften 
Mächten Europas glorreich geführt habe, der feinigen zu über: 
legen; allein welchen Vortheil Fünne Ludwig davon haben, 
einen Fürften zu verderben, ben die aͤuſſerſte Begierde treibe 
ihm zu dienen und der, unterftügt, noch etwas mehr als den 
blogen Willen dazu haben würde. Der König werde in der 
Folge zuerft ed bereuen, ihn unterdrücdt zu haben. Es war 
Alles vergeblich. | 

Auch jeßt noch wich er nur fehrittweife, wollte die Ents 
ſchaͤdigungsſumme auf eine Million erhöhet wiffen, Damm und 
Golnow, dann die Pleine Infel Griſtow bei Gamin, endlich 
Molin, weil er das feiner Gemahlin gefchenft, behalten. 
Dänemark follte in den Frieden eingefchloffen werden. Allein 
bie Sranzofen verwarfen alle diefe befonderen Bedingungen und 
wurden über das Hinziehen der Verhandlungen ungeduldig, 
weil ihnen das wegen der Erhaltung ihrer Truppen fo viel 
Geld Eoftete. Noch jest erbot fich der Kurfürft, 24,000 Mann 
an der Wefer aufzuftellen, wenn ber König von Dänemarf 
16,000 Mann dazuftoßen laffen wolle, um den Franzofen 
die Spige zu bieten. Der König war wirklich dazu bereit 
und ſchlug vor, die Häfen von Wismar und Straljund zu 
zerftören, verhandelte aber auch während dem feinen Frieden 
mit Schweden '). So muffte der Kurfürft nachgeben. Alle 
Bemühungen, welche Meinderd anmwendete, irgend noch etwas 
von Bedeutung zu erhalten, waren ohne Erfolg. Der übri- 
gend gemäßigte Minifter Pomponne war den Schweden ges 
neigter als Golbert und wollte deshalb den Frieden nicht in 
Nimmegen verhandeln laffen, Fonnte auch gegen den ausdruͤck⸗ 


1) Pufendorf XVII. $. 85—87,. Vgl. Gebhardis Gefchichte 
bon Daͤnemark ©. 2169 und Schönings Leben Johann Adams von 
Schöning ©. 273, daß der König fi unterm 10. Juli zur Stellung 
von 10,000 Mann erboten. 
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lichen Willen des Königs nichts nachgeben. Meinders muffte 
fi) daher mit einigen unbedeutenden Vortheilen begnügen und 
am 29. Suni den Frieden mit Frankreich und Schweden zu 29. Suni 
St. Germain en Laye abfchlieffen. Der König erklärte im Ein 1679 
gange, er habe durchaus Feine Veranlafjung zum Kriege ge= 
gen den Kurfürften gehabt, als feine gegen die Krone Schwes 
den eingegangenen Berpflichtungen. Der Kurfürft gab alles 
in Pommern. Eroberte an die Schweden zurüd, auögenommen 
Das, was diefe im weftfälifchen Frieden und im ftettiner Ver⸗ 
trage v. 3. 1653 auf dem rechten Oberufer erworben, wovon 
ihm nur Damm und Golnow blieben, doch behielt das Leb- 
tere der Kurfürft ald mit 50,000 Thaler ablösbares Pfand. 
Schweden verzichtete auf alle Anfprüche und Rechte, die «8 
durch den flettiner Vertrag erhalten, befonders auf die Zölle 
in Hinterpommern. Der Kurfürft durfte bei der Räumung 
der Feftungen alles Geſchuͤtz und Kriegägeräthe mitnehmen und 
muffte nur zurüdlaffen, was er darin gefunden oder was 
davon noch darin war. In einem befondern Artikel verpflich- 
tete fi) Ludwig XIV., zum Beweiſe feiner Freude, daß der 
Kurfürft fein altes Buͤndniß mit ihm erneuern wolle, ihm in- 
nerhalb zweier Jahre 300,000 Kronen zum Erfaße des erlitte- 
nen Schadens zu bezahlen. Englands Vermittelung, mit’ ber 
Friedrich Wilhelm unzufrieden war, wurde gar nicht erwähnt, 
und Schweden fand fich fehr beleidigt, daß der Friede ohne 
fein Buthun, obgleich unter günftigern Bedingungen, abge: 
fchlofjen worden war, ald es je hoffen konnte. Der Kurfürft 
genehmigte den Vertrag fogleih, um die Franzoſen möglichft 
bald aus feinem Lande. zu entfernen, weil fie im Mindenfchen 
und Glevefchen uͤbel hauftenz allein nur nachdem Dänemark 6. Oct. 
feinen Frieden mit Schweden gefchloffen, zogen fie nach und 1679 
nach ab und erft im Februar des folgenden Jahres räumten 
fie Wefel '). 

Die Wahl des Textes zur Friedensfeſtpredigt drückte des 
Kurfürften Empfindungen offen genug aus: „Es ift gut, 


1) Pufendorf XVII. $. 77 ff. Ingens Germaniae toti admira- 
tio, cur victi omnia haberent, victorem praeter dedecns nihil man- 
sisset. Vergl. Wagner p. 482. Run fein Ruhm blieb ihm wohl! 

26* 
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auf den Herrn vertrauen und ſich nicht verlaſſen auf Mens 
ſchen!“ 3. 


Sechstes Hauptſtuͤck. 


Vom Frieden zu St. Germain 1679 bis zum Tode des 
Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm 1688. 


Mit bitterem Schmerze betrachtete der Kurfuͤrſt ſeine waͤhrend 
des mehrjährigen Kriegs durch Feinde wie durch Bundeöge: 
noſſen vom Rheine bis zur Memel verheerten und zu gleicher 
Zeit durch faſt unerſchwingliche Steuern zur Erhaltung einer 
übermäßig großen Truppenzahl auögefaugten und mit fchweren 
Schulden belafteten Länder, und ſah fich zu gleicher Zeit ber 
Früchte aller feiner Anftrengungen zur Erhebung Deutfchlands 
gegen Frankreich, wie feiner durch Geſchick, Thätigkeit und 
Tapferkeit erfochtenen Siege und mit großem Kraftaufwande 
gemachten Eroberungen beraubt. Nicht leicht Eonnten für ei: 
nen Mann voll fo hohen Chrgeizes Erfahrungen niederfchla: 
gender fein, ald wie er fie eben gemacht hatte, und es war 
nicht zu verwundern, daß fie für mehrere Sahre eine völlige 
Veränderung feines Verhältniffes zu den europäifchen Staaten 
herbeiführten. Won allen feinen bisherigen Verbündeten ge: 


1) Pfalm 118. 8. 8. Daß die Kurfürftn und Meinders, welche 
zum Abfchluffe bes Friedens fehr viel beitrugen, anfehnliche Gefchenke von 
Frankreich erhalten haben, gibt Poͤllnitz in f. Memoiren zur Lebens 
und Regierungsgefchichte der vier legten Regenten bes preuffifchen Staats 
Berl. 1791. SH. I. S. 151 an und ift ohnehin gar nicht zu bezweifeln, 
auch Fonnte ber Kurfürft darum wiffen und Qeranlaffung dazu gegeben 
haben, weil er angab, er habe bie Infel Wollin feiner Gemahlin ges 
ſchenkt. Der Hfterreichifche Hof behauptete in feiner kurzen Beantwor⸗ 
tung der Eurbrandenburgifchen nähern Ausführung, im 3. 1741: die Kur: 
fürftin habe ihrem Alteften Sohne Philipp das ſchwediſche Pommern bes 
flimmt gehabt, und dem wurde von Brandenburg nicht wiberfprochen. 
Es iſt wahrfcheintih, daß fie von Frankreich auch noch durch ihr eröffs 
nete Ausfichten für ihre Söhne gewonnen wurbe. 
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trennt ging er zu benen über, welche lange Zeit feine Seinde 
gewefen waren. Mit Dänemark erkaltete die Freundfchaft, mit 
den Generalftaaten trat Spannung, mit dem Kaifer lebhafter 
Zwift,. mit Spanien faft wirklicher Krieg ein, wahrend mit 
Sachſen, Hannover und Frankreich Bündniffe gefchloffen wurben. 

Dänemark hatte mit ihm faft bis zuletzt durch gemeins 
fchaftliches und doch nicht kreuzendes Intereſſe verbunden treu: 


lich zufammengehalten. Es misbilligte fehon des Kurfürften ar 
geheime Verhandlungen mit Frankreich und meinte, dadurch 167 


jet Lüneburg und Münfter zum Frieden getrieben worden. Die 
Anzeige von dem dann wirklich erfolgten Sriedensfchluffe zu 
St. Germain nahm der König aber höchft unwillig auf und 
warf dem Kurfürften vor, das Heer nicht zeitig genug aus 
Preuffen zurüdgezogen und an die Wefer geführt, Lippfladt 
und Wefel den Franzoſen übereilc eingeraumt und ihm eben 
noch zur Zortfegung bed Kriegs Anträge gemacht zu haben, 
- die er angenommen. Der Kurfürft entfchuldigte fich mit der 
Unmöglichkeit, den Krieg gegen Frankreich mit Hoffnung auf 
Erfolg fortzuführen, und mit deſſen Drohungen, wenn ber 
Friede nicht fofort abgefchloffen winde. Das muffte dem Koͤ⸗ 
nige freilich genügen und auch er war zum Zrieden bereit, 
hätte fich indeffen gern Hamburgs bemächtigt, wovon der Kur: 
fürft ſehr abrieth, die Streitigkeiten mit der Stadt vermittelte 
und dafür, auch weil er zugleich die Mündung der Elbe durch 
feine Kriegöfchiffe fperren ließ, ftatt ber ihm wegen der Wins 
terquartiere fchuldigen 100,000 Thaler 125,000 Thaler von 
Hamburg erhielt. Doc war nun das früher enge Vertrauen 
zwifchen beiden Mächten dahin 9. 

Endete mit Dänemark die Sreundfchaft, fo trat mit Hol: 
land ernftliche Spannung ein. Die Generalftaaten hatten ein 
früheres Schreiben unbeantwortet gelaflen; nun fehrieb er ih⸗ 
nen gleich nach dem Abfchluffe ded Friedens zu St. Germain 
mit ſcharfen Vorwürfen: er koͤnne fi) weniger über die Ver: 
heerung feiner Laͤnder durch die Franzoſen, feine Zeinde, be: 
Elagen, als über die, denen zu Liebe er fich ind Unglüd ge: 

1) Pufendorf XVII. $. 87 ff. u. $ 97 und XVII. 6. 95 feit 
Dänemark fih d. 7. Oct 1679 zu Lund mit Schweden verbündet hatte 
und dem Kurfürften bie geheimen Artikel nicht wmittheilen wollte, 


11. Juli 
1679 


28. Aug. 


3. Sıpt. 


1679 
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ſtuͤrzt und die ihn nicht allein nicht unterſtuͤtzt, ſondern ohne 
Ruͤckſicht auf das Voͤlkerrecht gegen die feierlichſten Vertraͤge 
und Zuſagen verlaſſen und einen abgeſonderten, ungerechten und 
unerhoͤrten Frieden geſchloſſen haͤtten. Welchen Troſt koͤnnten 
ſie dabei haben, zu ſehen, daß er, der alle Kraͤfte aufgewen⸗ 
det ſie zu retten, nun zum Danke nur Verluſte habe? Er 
hoffe mit Sicherheit Schadenerſatz von ihnen, behalte ſich ſeine 
Anſpruͤche vor und ſchloß: Bott möge fie vor aͤhnlichen Über⸗ 
fällen behiten, damit fie nicht zu ihrem Nachtheile erführen, 
was es heiffe getrene Freunde zu verlaffen! Die‘ General: 
fiaaten antworteten fehr höflich und lobend, wie fehr fie ans 
erfennten, was er für fie gethan, wie fie aber zum Frieden 
gezwungen worben, fich jedoch auch nachher angelegentlich be: 
mühet hätten feinen weltlichen Staaten Neutralität zu ver 
fchaffen, was aber unmöglich geweſen; fie, alö feine alten Ver: 
bündeten und Glaubensgenoffen, wünfchten daher fortwährend 
gutes Einverftändniß mit ihm. Der Kurflirft erwiederte, daß 
er auf eine Entfchädigung beftehe, die ihm gebühre, und wollte, 
da er die Schwäche der Holländer im Landkriege erkannt hatte, 
fogar ein Heer an die Yffel führen und fie mit den Waffen 
in der Hand dazu zwingen. Das ging indeffen ohne Einwilli: 
gung der Franzoſen nicht an und Louvois erklärte fi) Dagegen, 
denn ein Eleines Heer koͤnne nichts ausrichten und der König 
fein großes in feiner Nähe dulden; doch verfprach er fich für 
Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Subſidien zu verwenden. Die 
Generalſtaaten ſchickten einen Geſandten nach Berlin, der den 
Kurfuͤrſten zu beſaͤnftigen ſuchte, und der alte Schwerin trug 
auch das Seinige dazu bei, daß es wenigſtens nicht zum offen⸗ 
baren Bruce kam 9. 

Mit dem Kaiſer wurde die Spannung noch ernſtlicher 
und dauernder und drohete ebenfalls in offene Feindſeligkeiten 
uͤberzugehen. Der Kurfürft beſchwerte ſich Über die Übereilung, 
mit welcher der ſchimpfliche nimweger Friede abgefchloffen und 
er, der Bundeögenoffe, gegen bie beftehenden Verträge ver: 
laffen worden fei, und verlangte demgemaͤß Schabenerfag. Der 

1) Pufendorf XVII. $. 62ff. 'Wageuaar VI. p. 853. Die 


Schreiben vollftändig "in den Actes et memoires de la paix de Nim- 
wegue. T. IV. p. 510 ff. 
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Kaifer warf dagegen dem Kurfürften vor, zuerft in Voſſem 
Frieden mit den Franzofen gefchloffen, dann fich zu fpät in 
Marſch gefebt und unter dem Vorwande der Uneinigfeit mit 
den öfterreichifchen Generalen den Franzofen im Elfaß Gele: 
genheit zum Entfchlüpfen verfchafft zu haben. Nur Winter: 
quartiere habe er gefucht und fpdter für fi gegen Schweden 
gefochten, für Deutfchland nichts gethan. Natürlich war es 
dem Kurfürften leicht, fich über alle dieſe Vorwürfe zu recht: 
fertigen, doch flieg feine Unzufriedenheit um fo höher und er 
widerfeste fich mit Erfolg der Foderung des Kaiferd, zum Er: 
fage für das an Frankreich übergebene Freiburg die Reichöftädte 
Überlingen und Offenburg zu erhalten, verlangte vielmehr für 
fi) die Reichsftädte Dortmund, Mühlhaufen und Nordhaufen, 
obwohl bei dem lebhaften Widerftreben der Reichöftande :ohne 
Erfolg ). Man bemerkt an den beiderfeitigen Foderungen, 
wie feit dem weftfälifchen Frieden die einzelnen Theile deö al: 
ten in feinen Grundfeflen erfchütterten Reichs bereitd von den 
mächtigeren Fuͤrſten als Erfas für Schaden in Anfpruch ge⸗ 
nommen wurden, ben ficher dieſe Fleineren Reichöftände nicht 
verfchuldet hatten, und es ſchien nur eine kraͤftige Hand zu 
fehlen, um das ganze Gebaude umzuflürzen, welches fich, aͤhn⸗ 
lich dem europäifchen Staatenfufleme, nur unter dem Schuße 
bes Neides erhielt, der die größeren Fürften gegen einander 
befeelte. War man doch in Wien beforgt, der Kurfürft werde 
feine Anfprüche auf die feit fünf Sahren mit dem Ausfterben 
ber Piaften erledigten und vom Kaifer ald Könige von Boͤh⸗ 
men eingezogenen Herzogthuͤmer Liegnig, Brieg und Wohlau 
geltend machen und die Waffen, welche er nicht hatte gegen 
Holland brauchen Fönnen, gegen den Kaifer wenden, der des⸗ 
halb fchon Vorkehrungen traf und mit Baiern ein Buͤndniß 
gegen ‚Diejenigen fchloß, welche wegen des nimmeger Friedend 
Krieg anfangen würden ?). 

Gegen Spanien griff der Kurfürft wirklich zu den Waf: 
fen, was allerdings in feinen Verhaͤltniſſen als ein hoͤchſt keckes 


1) Wagner p. 489 ff. 

2) Wagner p. 493. Maximilian Emanuel, Kurfürft von Baiern 
feit 1679, bald Kaifer Leopold Schwiegerfohn, war für Oſterreich ‚wie 
fein Vater Ferdinand Maria für Frankreich. 


1675 
1676 
1677 


unb 


1678 
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Unternehmen erfchien, jeboch nicht vereinzelt betrachtet werben 
darf. Wir haben bereit mehrfach Gelegenheit gehabt zu be 
merken, wie fehr der Kurfürft die Wichtigkeit des Handels be: 
griff und dieſen zu fürdern bemüht war. Vor Allem fprang 
das Einträgliche und Vortheilhafte des Seehandel in die Aus 
gen, weshalb er auch, voll von der Bedeutung der Lage Stet- 
tins für denfelben, fo viele Mühe anwendete es im weſtfaͤli⸗ 
fhen Frieden zu erwerben, im Kriege gegen Karl Guftav ein: 
zunehmen, zuletzt gegen Karl XI. zu erobern und zu behaupten. 
Wir fahen auch, wie er bald nach dem weftfälifchen Frieden 
ein daͤniſches Fort auf der Kuͤſte von Koromandel erwerben 
wolfte, und wie er gleich nach der Schlacht von Fehrbellin 
durch einen holländifhen Kaufmann Raulé mehrere Schiffe 
miethen, ausruͤſten, dann in ber Oftfee kreuzen und zur Er⸗ 
oberung Stettind und Ruͤgens kraͤftig mitwirken ließ. Nun 
im Befige eines großen Theild der zum Handel wohlgelegenen 
Oftfeeküfte dachte er fogleich ernftlich daran, dieſen möglichft 
zu heben. Weil fein Iebhafter, mit überfpannten Hoffnungen 
erfüllter Geift leicht weitausfehende Entwürfe ergriff, errichtete 
er ein allgemeines Handelöcolegium in Berlin, dem er Kauf 
leute aus allen Seeplägen zugefellte, und wollte auch die für 
den Handel nothwendige Kriegsmarine einrichten. Er fchloß 
daher mit dem Rauld einen neuen Vertrag auf fechs Jahre, 
durch welchen fich diefer verpflichtete, für 5000 Thaler monat: 
lich in den Eurfürftlichen Häfen fechs völlig ausgerüftete und 
bemannte, immer fegelfertige Fregatten von zwanzig bis vier: 
zig Kanonen zu unterhalten. Diefe freuzten fehr glüdflich ges 
gen die Schweden, legten fich vor die Mündung der Elbe und 
trugen viel dazu bei, daß die Hamburger die dem Kurfürften 
ſchuldigen Summen bezahlten; dann ließ er fogar zwei Fre: 
gatten in Weflindien auf franzöfifche Schiffe kreuzen, wurde 
aber durch Frankreich bald genöthigt fie zuruͤckzurufen. Als 
er burch den Srieden von St. Germain Stettin und Gtral: 
fund wieder verlor, wollte er doch feine Entwürfe für den aus: 
wärtigen Handel nicht aufgeben, zugleich aber feine Marine 
befchäftigen. Nun war ihm Spanien vermöge des Buͤndniſſes 
v. 3. 1674 monatlich) 32,000 Thaler Subfidien zu entrichten 
ſchuldig, ebazhlte fie aber nicht, fo daß er gegen zwei Millios 
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nen Xhaler zu fordern hatte, um deren Entrichtung er den 
fpanifchen Hof durch einen befondern Abgeordneten vergeblich 
anging,. weil Spanien wirklid nicht zahlen Tonnte, was der 
Kurfürft jedoch nicht glaubte, vielmehr dafür hielt, man wolle 
ihn nur, wie e8 dort gewöhnlich war, mit leeren Verſpre⸗ 
chungen hinhalten. Dazu war er befonderd darüber erbittert, 
daß er, feiner Meinung nach, für die Ruͤckgabe nieberländis 
ſcher Städte an Spanien habe das fchwedifche Pommern wie: 
der herausgeben müffen. Er ließ daher dem Könige von Spa» 
nien anzeigen, nachdem er durch fo vieljährige Vorſtellungen 
nicht8 erlangt, werde er fich felbft Genugthuung verfchaffen. 
Weil er ſich nun felbft in großer Geldverlegenheit, Spanien 
aber in einem Zuftande befand, der ein Wagflüd erlaubte, fo 
fafite er den kuͤhnen Entfchluß, fich Recht oder Entfchadigung 
zu verfchaffen, wie es freilich Frankreich und Holland früher 
auch gethan hatten. Er bewog Ludwig XIV., daß ihn Diefer 
vor einem Angriffe der Spanier von Belgien aus auf Gleve 
ficherte, erhielt von Dänemark, welches doch nicht felbft Theil 
nehmen wollte, obgleich es mehr als der Kurfürft von Spas 
nien zu fodern hatte, den Durchgang durch den Sund zuge: 
fichert und ließ im pillauer Hafen fechd Fregatten von zwan⸗ 
zig bi8 vierzig Kanonen und faft 1000 Mann Beſatzung aus: 
rüften und diefe unter Cornelius van Beveren gegen fpanifche 
Schiffe auslaufen. Diefe Eleine Flotte bemächtigte fich fogleich 
bei Oſtende eines großen fpanifchen mit brabanter Spigen und 
Tuͤchern belabenen Schiffs von fechzig Kanonen, deſſen Ladung in 
Pillau für 100,000 Thaler verkauft wurde. Höchft aufgebracht 
über das kecke Unternehmen eined wie man meinte Pleinen 
Marquis, befahl der fpanifche Hof dem Gouverneur der Nies 
berlande Cleve anzugreifen, was diefer jeboch mit der Vorſtel⸗ 
lung ablehnte, daß das nicht fo leicht fei, da man fogar Mühe 
haben würde Belgien gegen diefen Marquid zu vertheidigen. 
Nun befchwerte fich der fpanifche Hof bei Dänemark und ver: 
langte Schlieffung des Sundes; doch dad erflärte, die Bran- 
denburger wären burchgefchlüpft ohne Genehmigung der Krone. 
Auch im Haag und in London befchwerten fi) die Spanier, doch 
ohne wefentlichen Erfolg, ald der Kurfürft feine Anfprüche und 
Abfichten darlegte, obwohl beide Seemaͤchte des Kurfürften 


1689 


41681 


1682 
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Unternehmen ungern fahen und England fogleih einige Kriegs: 
ſchiffe abſchickte, um den von Spanien nach Belgien ald Ge 


-neralgouverneur gehenden Herzog von Parma zu fihligen, dem 


die Brandenburger auflauerten. Dem Könige von Spanien 
erklärte der Kurfürft, er fuche nichts als Befriedigung feiner 
gerechten Foderungen, um welde er ihm feit Jahren angele 
gen. Nun machten die Spanier eine Denffchrift mit lebhaften 
Vorwuͤrfen über das Bölkerrechtöwidrige im Verfahren des 
Kurfürften bekannt; worauf dieſer erwiederte, er fei bereit feine 
unterdeffen nach Weltindien gefegelten Schiffe zurüdzurufen, 
wenn Spanien nur die Hälfte der ihm fchuldigen Summe 
fogleich, die andere Hälfte fpäter entrichten wolle. Obgleich 
das brandenburgifche Geſchwader wirklich vier Monate in Weſt⸗ 
indien kreuzte, Fonnte es ſich Doch nur zweier Schiffe von un: 
bedeutendem Werthe bemächtigen, kehrte alfo nach Europa zu: 
rüd, Ereuzgte am Kap ©. Vincent und wartete nun auf bie 
fpanifhe Silberflotte. Der fpanifche Hof, über das fo uner: 


- wartete Erfcheinen des Gefchwaders einer ihm bisher völlig 


unbefannten Seemacht in Erftaunen und Unruhe gefeßt, ließ 
zwölf Gallionen gegen die Brandenburger auslaufen, welche 
nach einem zweiftündigen Gefechte gendthigt wurben ſich nad 
dem portugiefifchen Hafen Lagos zurüdziehen. und dann nad 
Pillau zu gehen. Zwei andere Fregatten und das neu aus 
gerüftete genommene ſpaniſche Schiff von funfzig Kanonen 
hatten unterdeffen an der flandrifchen Küfte ohne Erfolg ge 
Freuzt, weil die Spanier ihren Handel meiftens auf neutralen 
Schiffen trieben. Dazu kam, daß die Holländer, welche die 
brandenburgifchen Schiffe führten, mehr Auf ihren Vortheil 
ald auf den des Kurfürften bedacht waren, daß ferner fämmt: 
liche Seemächte diefe neue, ihren Handel ftörende Unterneh: 


‚mung ungern fahen, die endlih dem Kurfürflen nur ohnge- 


fähr Die Koften dedte, ohne ihm etwas einzubringen; daher 
wurde das aufgegeben, obwohl der Kurfürft, wie wir fehen 
werden, feitvem mit befonderer Lebhaftigkeit den Seehandel zu 
heben bemüht war"). 


1) Hertzberg dissertation contenant des anecdotes du Regne de 
Frederic Guillaume le Grand Electeur de Brandenbourg et surtout 
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So war der Kurfuͤrſt nun mit faſt allen ſeinen bisheri⸗ 
gen Verbuͤndeten geſpannt und das eine der Haupturſachen, 
welche Deutſchland hinderten den Anmaßungen Frankreichs 
kraͤftig entgegen zu treten, zu dem fich Friedrich Wilhelm hin⸗ 
neigte, von dem er fuͤr ſich noch die meiſten Vortheile hoffen 
konnte). Um fein Heer nicht entlaffen zu muͤſſen, hatte er 
bem Könige fogleich nach dem Frieden von St. Germain ein 
enged Buͤndniß gegen anfehnliche Subfidien angetragen, was 
diefer ablehnte, weil er felbft der Erfparung wegen viele Trup⸗ 
pen entlaffen müfjfe, man auch fchidlicherweife nicht vom 
Kriege zu einem engen Bündniffe übergehen koͤnne. Nun 
wurde der Kurfürft umfichtiger und ließ, bald fich fuchen 2). 
Ludwig XIV. hatte aus den Umftänden, unter denen er die 
nimweger Friedensfchlüffe bewirkte, die Ohnmacht, vorzüglich 
bed Reichs, wie auch der anderen Hauptmächte, Hollands und 
Spaniend klar erkannt; des verfchwenderifchen Königs von 
England war er ziemlich gewiß, wenn er Geld daflır aufwen⸗ 
ben wollte. Ohne Achtung für Recht, nur auf Erweiterung 
feines Reich und des Glanzed feiner Herrfchaft bedacht, be= 
ſchloß er fofort die Lage des faft wehrlofen Reichs zu nüßen, 
indem er bie Souveränität über die von ihm im woeftfälifchen 
Frieden erworbenen Reichslande in Anfpruch nahm und fie 
auf alle zu jenen Ländern irgend einmal gehörige oder mit 
ihnen in Verbindung gewefene Stuͤcke ausgedehnt wiffen wollte. 
So wurden, um ber Gewalt einen Schein des Rechts zu ge 
ben, fogenannte Reunionsfammern in Mes, Breiſach und 
Beſancçon errichtet, und auffer den Anfoderungen an Spanien 
verlangte der König eine anfehnliche Menge deutfcher Stäbte, 


Graffchaften und Fürftenthiimer und würde unter diefem Bor: 


wande immer weiter fortfchreitend das ganze Reich haben ein: 
ziehen koͤnnen. Während die Deutfchen den Ungrund biefer 
Anfprüche fehr gelehrt nachzuweifen bemüht waren und auf 


de ses exploits maritimes, 24. Jauv. 1781. Vergl. dazu Pufendorf 
XVII. S. 10 ff. 

1) Es ift diefelbe Politik, welche Baiern abwechfelnd unter verfchie: 
denen Kurfürften hatte und wodurch es allerdings auf Koften Deutich: 
lands zuiegt groß geworden ift. 


2) Pufendorf XVIIL $. 2, 


1679 . 
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dem Neichötage zu Regensburg eine Neichöderenfionalverfaflung 
verabredet, aber nicht. bewirkt wurde, bemächtigten fich bie 
Franzofen durch Verrath der Reichsſtadt Strasburg. Nun 
Sept. wurde in Frankfurt von der Reichödeputation mit Frankreich 
1681 uͤber deſſen Anfpräche unterhandelt und von den Abgeordneten 
geftritten über das Geremonielle, die Ercellenz, den Vorrang 
im Sigen und Unterfchreiben, über den Gebrauch der lateini: 
fhen Sprade. Dann follte Alles auf dem regensburger 
81. Ian. Reichötage ausgemacht werden, und erft vier Monate nach ber 
1682 Wegnahme Strasburgs fehloffen einige rheinifche und fraͤnki⸗ 
10.Zuni [he Reichöftände ein Vertheidigungsbuͤndniß, dem erft nad 
1682 abermals fünf Monaten der Kaifer in Larenburg zutrat, wäh: 
rend bereit8 weit früher der weitfehende Wilhelm von Dranien 
10. Oct. ein Bündnig mit Schweden gegen die drohenden Fortfchritte 
1681 Frankreichs gefchloffen hatte. Wilhelm fcheuete natürlich bei 
der Lage feines Vaterlandes die fo gefährliche Vergrößerung 
Frankreichs, aufferdem war Diefes der weitern Ausdehnung 
ber ftatthalterifchen Macht, Die er fo eifrig fuchte, entgegen 
und Eonnte feinen vielleicht damals ſchon als Schwiegerfohn 
des Fatholifchen Zhronerben vorhandenen Abfihten auf den 
englifhen Thron nur binderlich fein. Sedenfalld lag Frank 
reich immer daran, Fräftige Maßregeln ber vereinigten Nieder⸗ 
ande zu verhindern und diefen Staat in Ohnmacht zu erhal 
ten. So wurde Wilhelm die Seele aller Entwürfe zum Wis 
derfiande gegen Ludwigs XIV. Umgriffe Er hatte fchon gleich 
nach dem nimmeger Frieden den Entwurf zu einer Vereini⸗ 
gung oder Affociation aller europäifchen Mächte gegen Frank 
reich gemacht‘) und gewann zuerft den König Karl XI. von 
Schweden. War diefer fchon mißmuthig über den fo unglüd: 
lich geführten Krieg gegen Brandenburg, wofür die Rückgabe 
des verheerten Pommerns immer doch feinen Erfaß gab, wurde 
er unzufrieden, daß Frankreich weiter Feine Subfidien bezahlen 
wolte, fo flieg das zur Erbitterung, ald Ludwig XIV. vermöge 
feiner in den Reunionstammern aufgeftellten Anfprüche von 
ihm verlangte, er folle wegen feines Stammlandes Zweibrüden 
Vaſall von Frankreich werben, ging daher bald auf des Ora- | 
nierd Plan zur Affociation ein und bemühete ſich für dieſe 
1) D’ävaux T. I. p. 51. Schon feit October 1679. 
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mehrere Theilnehmer zu gewinnen, während er fich :Aufferlich 
immer noch gegen Frankreich fehr freundlich ſtellte). Wirk 
lich traten auch bald der Kaifer und Spanien dem Bunde bei. 

Die Franzofen ihrerfeits waren ungemein thätig, um die 
Ausdehnung der Affsciation zu hindern und fie überhaupt uns 
wirffam zu machen. Sn Holland belebte der franzöfifche Ges 
fandte Johann Anton d'Avaux die Überrefte der republifanis 
fchen Partei, um fo viel als irgend möglich den Statthalter 
in deffen Entwürfen zu hemmen; hauptfächlich aber wendete 
fih Ludwig XIV. an den Kurfürften von Brandenburg, waͤh⸗ 
rend dieſen zugleich bie Gegenpartei, England, Schweden, 
Milhelm von Dranien und der Kaifer an fich zu ziehen fuch- 
ten. Der Kurfürft hatte während feines Kriegs gegen Frans 
reich und Schweden und ber nimweger Friedensverhandlungen 
zu bittere Erfahrungen gemacht, um fo bald wieder ein Buͤnd⸗ 
niß mit denfelben Mächten einzugehen, welche ihn nicht gehö- 
rig unterflügt, dann verlaffen hatten. Er glaubte bei genauer 
Kenntnig der innern Verhältniffe der Staaten und hauptfäch 
lih des durch den Egoifmus feiner Zürften ohnmächtigen 
Reichs, diefed fei, bei der damaligen Befchaffenheit feiner 
Kriegsverfaffung, durchaus nicht im Stande den Anfoderun: 
gen des mächtigen Franfreihs mit Gewalt zu begegnen, hoffte 
Dagegen, eö werbe fich der flolze König mit geringeren Opfern 
begnügen, wenn ihm diefe willig nachgegeben würden, während 
man fie ihm ohnehin nicht entreiffen koͤnne. Aufferdem hoffte 
er für fich felbft nicht mit Unrecht mehr von einem Bereine 
mit Frankreich als mit feinen früheren Verbündeten. Es 
mochte ibm wol fon der Gedanke vorfchweben, wenn 
nun einmal das Reich, dem beizuflehen er alle Kräfte vergeb⸗ 
lich aufgewendet hatte, unrettbar verloren wäre, fo würde am 
beften fein, davon fir Brandenburg fo viel als möglih zu . 
erwerben, um wenigftend bie eigene Hausmacht, fo weit es 
gehen könnte, zu verftärfen?). Das regelte einige Zeit hin⸗ 

1) Pufendorf XVII. $. 13 - 28 u. 75. D’Avaux T.Lp. 
89. Der hatte die Abfchrift des Vertrags ſchon am 8. Oct. vor der 


förmlihen Unterzeihnung. Es traten noch der Kaifer 25. Februar und 
Epanien 2. Mai 1682 zu. 


2) Sſterreich behauptete daher noch im 3. 1741 in feiner Eurzen 


22. Jan. 


1682 
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durch feine Politif, auf welche damals der von Frankreich ge 
mwonnene geheime Rath Gottfried von Jena fehr vielen Ein 
fluß hatte. Er lehnte ‚Daher die ihm von den Gegnern Frank: 
reichs angetragenen Buͤndniſſe ab, gegen den Kaifer nicht ohne 
Bitterfeit, mit Hinweifung auf den traurigen Ausgang des 
nimweger Friedens, und gab fogar Ludwig XIV. Nachricht 
von den Anträgen Schwedens zur Bildung der allgemeinen 
Affociation gegen Frankreich, wobei er zugleich die Abficht 
hatte, den Bruch zwifchen beiven Mächten unheilbar zu me 
chen und fich auf diefe Weife den Weg zur Wiedereroberung 
Pommerns zu bahnen. | 

Die Franzofen, fehr darauf bedacht der gegen fie ge 
richteten Afjociation ein anderes Buͤndniß entgegen zu ftellen, 
benußten die Stimmung des Kurfürften und fuchten ihn auf 
jede Weife zu gewinnen und gegen den Kaifer zu reizen. Sie 
eröffneten ihm Ausfichten auf die Erwerbung des fchwebifchen 
Pommernd, mahnten ihn auch wohl, feine Anfprüche auf die 
Herzogthuͤmer Liegnitz, Brieg und Wohlau fowie auf Jaͤgern⸗ 
dorf gegen den Kaifer geltend zu machen, und fchloffen mit 
ihm ein neued Buͤndniß“)), vermöge deſſen der Kurfürft fi 
bemühen follte die friedliche Beilegung des Streits zwoifchen 
dem Reihe und Frankreich zu bewirken, das heifft, dieſem 
bie Abtretung der “in Anfpruch genommenen Reichölande zu 
verfchaffenz; dagegen verfprach Ludwig XIV. mit ten weitern 
Beantwortung der Turbrandenburgifchen nähern Ausführung u. f. w. 
feinee Anfprüce auf die fchlefifhen Fürftenthümer Gap. III., daß fi 
der große Kurfürft damals habe vom Reiche losreiffen wollen. Daß 
davon mag gefprochen worden fein, ift gar nicht unwahrfcheinlich, obgleid 
es i. 3. 17%1 geleugnet wurde. Frankreich hätte es ficher gern gefehen. 

1) Pufendorf $. 23 ff. und ber Vertrag angeführt $. 44, er 
ift noch ungebrudt. Es muß aber ſchon vorher ein geheimer Vertrag, 
deſſen Inhalt ganz und ber Zag bes Abfchluffes nicht ficher bekannt iſt, 
zu Stande gelommen fein, von dem Wagenaar T.VI. p. 885 angibt, 
er ſei am 11. Zanuar 1681 abgefchloffen worden, er Eenne aber den Ins 
halt nicht. Daß bdiefer Vertrag eriftirte, ergibt ſich aus der Beſchwerde 
bes Kurfürften über nicht gezahlte Subfibien, von denen im Vertrage von 
1682 nichts ſteht, und daß der Kurfürft 1 ausdruͤcklich auf ihn berief. 


Pufendorf XVIII. $. 74. u. XIX. $. 8. Wagner p. 489 wuſſte 


aud) etwas davon; es foll die Stimme bes Kurfürften für den Dauphin 
zur Kaiferwahl betroffen haben. 
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Reunionen, wie ber Kurfirft wünfchte, aufzuhören und, fo 
lange Hoffnung zur friebiichen Ausgleichung fei, nicht zu den 
Maffen zu greifen. Auf Frankreichs Veranlaſſung erneuerte 
nun der König von Dänemark fein Vertheidigungsbuͤndniß 
mit Friedrich Wilhelm und beide Fürften Famen zu Itzehoe 
bei einer perfönlichen Zufammenfunft überein, für ihr Buͤnd⸗ 
niß zur Erhaltung des Friedens mit Frankreich befonderd die 
vier rheinifchen Kurfürften und Schweden zu gewinnen, was 
ihnen doch nur mit dem Bifchof von Muͤnſter und dem Kur: 
fürften von Köln gelang; dagegen Fonnte Friedrih Wilhelm 
den Kurfürften von Sachen, den Friegerifchen und dem Kai⸗ 
fer ergebenen Sohann Georg III., nicht von dieſem abziehen"). 

As nun Frankreich fiber war keinen ernfllihen Wi: 
derftand von Seite des Reichs weiter beforgen zu müflen, 
legte es in Frankfurt feine Foderungen geradezu vor. Ver⸗ 
geblich waren die männlichen und echt deutfchen Vorfchläge des 
Öfterreichifchen Gefandten Rofenberg, der mit Recht die Unei⸗ 
nigkeit der Fürften ald Urfache der Schwäche des Reichs? an⸗ 
klagte; fowohl hier als nachher in Regensburg warfen bie 
brandenburgifchen Gefandten, vorzüglich Sena, dem Kaifer deſ⸗ 
fen geheimes Buͤndniß mit Frankreich, die dem Montecuculi 
gegebenen geheimen Berhaltungsbefehle, al3 er zum Kurfürften 
geftoßen, und die Uebereilung vor, mit welcher der fchimpfliche 
nimmweger Friede gefchloffen worden. Die Öfterreicher ant- 
worteten mit Gegenvorwürfen, daß ja der Kurfuͤrſt den gehei⸗ 
men Rath Meinderd vorher nach Paris geſchickt habe, um eis 
nen abgefonberten Srieden zu fchlieffen, dem fie eben zuvors 
gekommen wären. Als Brandenburg auf die Erhaltung des 
Friedens drang, da felbft der Verluſt Strasburgd nicht fo 
nachtheilig ſei als der Krieg, fo antworteten die Öfterreicher 
bitter, wie man an einen feften Frieden mit Frankreich den⸗ 
Ten könne, während diefes fich des achten Theil des Reichs 
bemächtigt habe? Der Kurfürft werde nun wohl bald bie 


1) Pufendorf XVII. $. 70 ff. Münfter trat 14. Sept. 1682, 
Köin 27. Februar 1683 zu. Dänemark hatte ein enges Bündniß mit 
Frankreich 2. Mai 1682 gefchloffen, erhielt jährlich 800,000 Livres Sub⸗ 
fibien, Ausficht auf das Schweden gehörige Bremen und war nun ganz 
franzöfifch gefinnt. 


10. Febr. 
1682 
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% 


December 
1651 
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Reichskrone an Franfreicd anbieten, dann aber erfahren, was 
fie bebeuten würde. Öfterreich machte feine für den Kurfürften 
fehr beleidigende Abflimmung durch den Drud befannt, was 
biefer erwiederte, wodurch Die unfelige Spannung Beider nur 
vermehrt, die Spaltung unter den Fürften, die für und ge 
gen ben Krieg mit Frankreich waren, vergrößert und Lud⸗ 
wigs XIV. Übermuth erhöht wurde. Ald der Kaifer dem 
Bunde bes rheinifchen und frankifchen Kreifes beitrat, wider 
forach der Kurfürft förmlich, weil das nur geeignet fei einen 
Krieg mit Zrankreich herbeizuführen. Vergebens beklagte fic 
ber von Frankreich bedrängte Kurfürft von der Pfalz ohne 
Hülfe vom Reiche zu bleiben; es wurde ihm geantwortet, er 
habe ja am meiften auf den fo nachtheiligen nimmeger Frie⸗ 
den gedrungen. Friedrich Wilhelm fcheuete ſich gar nicht of 
fen zu erklären, er midbillige zwar das Verfahren der Reus 
nionsfammern und die feit einiger Zeit überhand nehmende 
Bedruͤckung der Reformirten, allein übrigens fei er für Frank: 
reih. So wurde Alles hingezogen und nichtö kam zum Schluffe. 
Frankreich behielt, wad es genommen hatte‘). Friedrich Wil 
helm fuchte angelegentlih den Prinzen von Dranien mit Lub- 
wig XIV. auszugleichen, obgleich eben fo vergebens, als Trank 
reich deſſen Freunde Fagel dafür zwei Millionen und Wilhelm 
große Vortheile bot. 

Es war wohl nad den vom Kurfürften gemachten Ers 
fahrungen von ber Unwirkfamkeit der Neichöheere verzeihlich, 
daß er von dieſen nichtd erwartete, und während der Tuͤrken⸗ 
Erieg drohete und dann ausbrach, muflte jede Hoffnung ver: 
fehwinden, zwei großen Mächten, zwifchen denen das Reich 
in ber Mitte lag, mit Erfolg widerftehen zu fünnen. Nun 
ſah er aber die Anmaßung Frankreichs und beffen immer wel: 
tere Umgriffe doch auch fehr ungern und mahnte fortwährend 
davon ab. Er hätte ed fehr gern gefehen, wenn die Franzo: 
fen mit aller Macht gegen die Tuͤrken gezogen wären, wozu 
fie aber zu Elug waren. As nun der Kaifer bei dem Bor: 
dringen der Türken in immer größere Verlegenheit Fam, erbot 
fich der Kurfürft zur Huͤlfe, wenn vorher ein fefleer Vertrag 
mit Frankreich gefchloffen würde, dem man werde nachgeben 

1) Pufendorf XVII. g. 45 ff. Wagner p. 529. 
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müffen was es fordere, und ließ, ohne doch wegen ber bes 
fehwerlichen Zeiten jetzt weiter darauf zu dringen, an feine 
Rechte auf die erledigten Fuͤrſtenthuͤmer Liegnig, Brieg und 
Mohlau erinnern, und die auf Jaͤgerndorf wiederholen. Der 
Kaiſer, der fchon feines Bundes mit Polen gewiß war, ver: 
weigerte den Vertrag mit Frankreich, flellte des Kurfürften 
Rechte auf die fchlefifchen Fürftenthümer in Abrede und wollte 
für die Anfprüche auf Jaͤgerndorf nur eine Summe Geldes 
geben, was der Kurfürft ablehnte‘). Diefer erbot ſich, dem 
Kaifer auf eigene Koften 7500 Mann Hülfstruppen, ja mehr 
zu fohiden, wenn ben Foderungen. Frankreichs nachgegeben 
würde, ließ auch ſchon 18,000 Mann bereit halten nach 
Schlefien zu marfchiren, indem er zugleich ermahnte von der 
Verfolgung der Evangelifchen abzulafien. Der Kaifer, welcher 
fhon über die allerdings ihm fehr ungelegene Erinnerung an 
Liegnig, Brieg und Wohlau empfindlich und wegen der Klage 
über die Verfolgung der Evangelifchen argwoͤhniſch war, wollte 
nur 6000 Mann haben, der Kurfürft nicht unter 12,000 Juli 
Mann ſtellen, welche ſich beſſer ſchuͤtzen koͤnnten. Der Kaiſer 1683 
bewilligte ihm endlich dazu vertragsmaͤßig 300,000 Thaler zur 
Beſtreitung der Koſten. Schon waren die Truppen bereit 
und in Schleſien Quartiere eingerichtet, als der franzoͤſiſche 
Geſandte in Berlin, welcher dieſe dem Kaiſer gegebene Unter⸗ 
ſtuͤtzung ungern ſah, dem franzoͤſiſchen Geſandten in Muͤnchen 
ſchrieb, der Kurfuͤrſt habe gar nicht die Abſicht dem Kaiſer zu 
helfen, ſondern ſich der drei erledigten Fuͤrſtenthuͤmer in Schle⸗ 
ſien zu bemaͤchtigen. Das wurde, wie bezweckt, dem Kaiſer 
hinterbracht, und dieſer, nun beſorgt, aͤnderte die Artikel des 
Vertrags, ſo daß ihn der Kurfuͤrſt nicht annehmen konnte, 
daher auch dieſe Truppen keinen Antheil an der Befreiung 
Wiens hatten?). 

Unterdeſſen war der Kurfuͤrſt ernſtlich bemuͤht den durch 
franzoͤſiſche Umtriebe ſehr gefaͤhrdeten Frieden im Norden 
Deutſchlands zu erhalten. Hier waren die Herzoge von Luͤne⸗ 
burg und Hannover eben ſo eifrig fuͤr Ausdehnung ihrer Macht 
und fuͤr den Kaiſer geſtimmt, als Daͤnemark fuͤr Frankreich. 

1) Pufendorf XVIII. $.80—84. Wagner p. 539. 

2) Pufendorf XVIII. $. 94 - 96. Wagner p. 540, 

Etenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 27 
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Die Franzoſen, um den Kaifer der Unterflügung Lüneburgs 
zu berauben, wenbeten ale Mühe an, einen Krieg gegen dafs 
felbe zu erregen, und Daͤnemark war fehr bereit dazu. Allein 
vergebens waren alle Vorfchläge der Franzoſen, um den Kur: 
fürften zur Theilnahme zu bewegen, die Herzoge von Lüneburg 
und Hannover zu unterdrüden, er verhinderte vielmehr endlich 
fogar durch ernftliche Drohungen den Ausbruch der Teindfelig- 
feiten, was freilich beiden Theilen gleich unangenehm war, 
benn auch die Lüneburger hofften etwas erobern zu koͤnnen). 

So viel Mühe fih nun auch Wilhelm von Dranien gab 
einen möglichft allgemeinen Krieg gegen das fo gewaltig um 


ſich greifende Frankreich zu bewirken, fo wenig auch der Kat: 


fer nach dem Entſatze Wiend geneigt war den Foderungen 
Ludwigs XIV. nachzugeben: fo thätig vermittelte doch der Kur: 
fürft, daß endlich in Regensburg der für Deutfchland fo nad 
theilige zwanzigiährige Waffenftilftand abgefchloffen wurde, welcher 
den Franzoſen Strasburg und alle dem Reiche bid zum 1. Auguſt 
1681 genommenen Pläge ließ, den Sriedrih Wilhelm gewaͤhr⸗ 
leiftete, weil er bei ber Fortdauer des Kriegs gegen die Türken ed 
fchlechterdings für unmöglich hielt, ed zugleich mit dem‘ wohl 
gerüfteten und bereit drohend anrüdenden Frankreich aufzu⸗ 
nehmen, obwohl er fchon hatte einfehen müffen, daß dieſes 
für ihn nicht das thun würde was er wuͤnſchte und daß er 
fich in Ludwig XIV. fehr täufche?). Ä 
Während fo mancher ungünfltigen Ereigniffe, die wohl 
den Muth auch eines Fräftigen Mannes hätten nieberfchlagen 
Tonnen, war es flir ihn wenigftens beruhigend, mit dem Tode 
des bisherigen Verweſers endlich nach zwei und breiffig Zah: 
ven zum wirklichen Befige des ihm durch ben weftfälifchen 
Frieden zugeficherten Herzogthums Magdeburg zu gelangen. 
Er hatte kaum von der gefährlichen Krankheit deſſelben Nach⸗ 
richt erhalten, ald er auch fchon dem Commandanten von Magde⸗ 
burg befahl, fobald der Tod des Herzogs erfolgt fein wuͤrde, 


Juni von Halle und befien Refidenz, der Morikburg, fo wie von 
1680 allen Orten, in welchen herzogliche Beſatzungen Iägen, Beſitz 


1) Pufendorf XVIIT. $. 97. 
2) Pufendorf XVII. $. 109 ff, u. 130. Dumont T. VII 
I. II p. 85. : 
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zu ergreifen, was biefer auch fofort vollzog. Dann ließ der . 
Kurfürft die Einwohner indgefammt vorläufig Durch einen 
Handſchlag verpflichten, verfchob aber Die Huldigung wegen 
der damals herrfchenden Peſt bis auf das nächte Sahr, in 
welchem er fie mit großer Pracht ohne alle Hinderniffe ein- 
nahm. Zwar wollten Kurpfalz und Neuburg feinen Gefandten 
Sena für Magdeburg nicht die ihm gehörige Stelle einnehmen 
laſſen, ihn vielmehr etwas weiter zuruͤckſchieben; allein Jena 
behauptete fich aller Einrede ohngeachtet dreift auf feinem Plage, 
und der Kurfürft übernahm das Mitdireetorium über die Evan: 
geliſchen). 

Daruͤber daß der Kurfuͤrſt die Landeshoheit uͤber die vier 
magdeburgiſchen Amter in Anſpruch ‚nahm, welche gemäß dem 
Sriedensfchluffe an Sachſen fielen, ‚ welches fich gegen bie 
brandenburgifchen Anfoderungen feßte, entftand Streit, wel 
cher fpäter mit dem Sohne ded legten Verweſers, dem Her: 
zoge Johann Adolf, dahin ausgeglichen wurde, daß der Kur: 
fürft die Landeshoheit Uber drei der Ämter umd eine Foderung 
von 34,000 Thalern aufgab, dafür aber das vierte Amt, 
naͤmlich Burg, erhielt. 

Nicht minder erfreulich war ed für ihn, daß es ihm ge 
lang feinen zweiten Sohn Ludwig mit ber reichen Erbtochter 
des verftorbenen Fuͤrſten Bogiflaus Radzivill, Herzogs von 
Bird, zu verheirathen. Diefe wurde als Waife unter ber 
Obervormundſchaft ded Kurfürflen in Königsberg erzogen, und 
auffer vielen Andern wünfchte fie König Iohann zur Gemah⸗ 
lin für feinen aͤlteſten Sohn, während ihre Seitenverwandten 
ebenfalls fehr aufmerkſam auf den möglichen Anfall der großen 
Erbfchaft waren. Der Kurfürft hätte fie laͤngſt gern nad 
Berlin gebracht, wenn er nicht genöthigt gewefen wäre alles 
Auffehen zu vermeiden, das ber Prinzeflin in Beziehung auf 
deren Befißungen hätte nachtheilig werden Eönnen. Ohnehin 
eiferfüchtig auf ven Kurfürften, deffen Abfichten wohl esrathen 
werden konnten, wollten der König und die polnifchen Großen 
auf dem nächften Reichötage eine gefebliche Beſtimmung tref- 
fen, daß die Prinzeffin keinen Ausländer folle heirathen dürfenz 
ia ber Palatin von Krakau hatte dem Könige ſchon 200,000 

1) Pufendorf XVIH, $. 12. 
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Gulden geboten, wenn der König fie ihm für feinen Sohn 

zur Gemahlin verfchaffen wolle. Auf Hoverbeds, feines Ge: 

fandten in Warſchau, Rath, möglichft zu eilen, warb ber 

Kurfürft bei der breizehnjährigen Prinzeffin für feinen viers 

zehnjährigen. Sohn, erhielt ihre Einwilligung, ließ den Prin: 

17. Zan. zen unter einem Vorwande nach Königsberg gehen und bie 

1681 Firchliche Vermählung ganz in der Stille vollziehen’). Die Pos 

len und ber König waren dartıber fehr aufgebracht und wol: 

ten den Prinzen, ald einen Ausländer, nicht zum Beſitze der 

radzivillſchen Güter gelangen laffen, obwohl der Kurfürft wes 

gen der Belehnung Herzog Albrechts und aus einigen anderen 

Gründen das Indigenat in Polen zu befigen behauptete. Nach 

mehrfachen Streite und dem Verſuche, die Einwendungen. der 

Polen rechtlich zu befeitigen, wirkten Geldfummen, die der Kö: 

nig, der Bifchof von Ermland und Andere erhielten, nachhal- 

tiger. Der Reichötag wurde von den Anhängern ded Kurfuͤr⸗ 

fien zerriffen und dann, ald die Tuͤrkengefahr näher rüdte, 

ein Vertrag abgefchloffen, durch welchen der König die Prin⸗ 

Mai zeflin in feinen Schug nahm. Leider vereitelte „der frühe Tod 

1683 des Prinzen die vielleicht weit, bis auf die Krone Polens aus⸗ 

fehenden Hoffnungen des Vaterd. Er fchidte nun auf den 

Wunfc des Königs, obgleich ſtreng genommen dazu nicht ver: 

bunden, weil Polen nicht angegriffen war, 1200 Mann unter 

den Generalen Truchfeß von Waldburg und Barfuß gegen die 

Zürken, welche doch nur bei der Eroberung Grand thätig fein 

Eonnten. Im naͤchſten Sahre fchlugen fi) 2000 brandenbur: 

gifche Hülfstruppen in einem Gefechte bei Chrogim gegen bie 

Tataren tapfer, litten aber, wie im. vorhergehenden Sabre, 

mehr durch Mühfeligkeiten und Mangel ald durch feindliche 
Maffen?). 

1) Pufendorf XVII. $. 27 fi. Solemnia nuptiarum perfecit 
dilato extremo complemente, quod tamen accessisse vulgabatur. Die 
Prinzeffin war 7. Februar 1667, der Prinz 28. Juni 1666 geboren. 

2) Pufendorf XVII. $. 87 u. 187. Die Truppen mufften i. J. 
1683 auf dem Marfche Halt machen unter dem Vorwande, der Kaifer 
verlange fie erft auf 25. Auguſt. - Die neuen Unterhandlungen verzögere 
ten den March bis zum September. Davon fpricht auch König Johann 
in feinem Brief v. 18. Sept. 1683 bei Salvandy. Der König zahlte monat: 
lich 6000 Thaler Gold, etwas über 2000 Thaler fchoß der Kurfürft zu. 
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Er hatte nun während diefer Friedenszeit nach und nach 
fein beinahe 40,000 Mann ſtarkes Heer um faft die Hälfte, 
die Foflbare Neiterei um zwei Drittheile vermindert‘), weil 
die zur Erhaltung der Truppen nöthigen Summen unerfchwing: 
lich waren. Das fieht man vorzüglich aus den Steuerverhält- 
niffen Preuffens, den einzigen, welche näher befannt gewor⸗ 
den find?) Hier hatte der Kurfürft zwar den gefährlichen 
Miderftand der Stände gebrochen, doc widerfegten fich diefe 
noch immer, fo viel fie vermochten, dem ungefeßlichen und 
unerhörten Drude und gaben nie anders als widerftrebend- und 
zuleßt gezwungen nad). 

Die Steuern fihienen ſchon während des Kriegs uner- 
träglich hoch, wurden aber während des Friedens Faum etwas 
vermindert und fliegen bald wieder zu der Höhe der Kriegszei⸗ 
ten. So wurden im 3. 1673 auffer den Lieferungen an Korn 
und ber Einquartierung der Truppen 30,000 Thaler monatlich 
. „gefordert, i. 3. 1677 34,000 Thaler, im 3. 1680, nad) dem 
Frieden, 22,000 Thlr., im J. 1681 26,000 Thlr., im J. 1687 
30,000 Thlr., und wenn Die Einquartierung der Truppen nicht 
flattfände, noch 5580 Thaler. Diefe Summen wurden theils 
durch die Accife in den Städten, *heild durch Kopf», Vieh⸗, 
Vermögens» und Hufen» Steuern, feit 1682 auch noch durch 
eine Stempeltaxe erhoben. Den Staͤnden wurde nur vierzehn 
Tage Zeit zur Verſammlung gelaſſen, von ihnen verlangt, ſie 
ſollten uͤber nichts als uͤber die ihnen vorgelegten Antraͤge be⸗ 
rathen, Einzelne gewonnen, Andere eingeſchuͤchtert, und ihnen 
nun ſchon regelmaͤßig bei den fuͤrſtlichen Foderungen geradezu 
erklaͤrt, was ſie zu wenig bewilligten, werde ſofort auf die 
Hufen vertheilt und militairiſch beigetrieben werden. Selbſt 
Koͤnigsberg beugte ſich vor der uͤber ſie verhaͤngten militairiſchen 
Exucution, ſo ſtark und allgemein auch der Unwille war. Als 
endlich der Adel dem Kurfuͤrſten, der ſich von der Nothwen⸗ 
digkeit jaͤhrlicher Forderungen befreien wollte, fuͤr immer 
18,000 Thaler monatlich bewilligte, wurde das gern angenom⸗ 


1) Bis auf 21,000 Mann. u 


2) Aus Baczkos Geſch. Preuffens Th. V. ©. 429 ff. u. Th. vi. 
©. 12 ff. Der hat alles das aus den Acten genommen. 
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men, Doc bemerkt, ed muͤſſten 30,000 Thaler fein. Be 
fchwerbefchriften erhielten die Stände unbeantwortet zurüd. 
Vergeblich waren die Proteflationen des Adels wie der Städte, 
vergeblich die Erinnerung an des Kurfürften Aſſecuranz. Re 
verfe erhielten fie, fo oft fie verlangt wurden, aber fie galten 
nicht. Das angebliche Recht der Complanation wurde nun 
auch gegen den Adel angewendet; bald fand der Kurfürft gar 
nicht mehr noͤthig ſich darauf zu flügen. Als die Stände 
einft den Landtag alle verlieffen oder wenn fie nicht erfchienen, 
wurde der Landtagsabfchied ohne fie ausgefertigt, auch wenn 
nur einzelne Theile eingewilligt hatten, die Zuſtimmung der 
Übrigen unbeachtet gelaffen, ja nach und nad) immer weiter 
gefchritten, die Steuern ohne Anzeige an die Regierung, nicht 
mehr durch die Stände fondern vermittelft Anweifungen des 
Kriegscommiffariatd ausgefchrieben, und auch wohl, ehe fie 
noch fällig waren, durch eigene Schoßeinnehmer beigetrieben, 
und wenn die zur Befoldung der Zruppen verlangte Summe 
nicht zufammenkfam, wohl vom commandirenden Generale den 
Soldaten befohlen ihren Sold in ihren Quartieren felbft zu 
erheben. Sogar die eindringlichften Vorflelungen der Regie 
rung blieben oft unbeachtet, oder wurden mit Verweifen und 
der Drohung an den Statthalter zurldigegeben: wenn man 
mit Vollſtreckung der Befehle zaudere, fo werde der Kurfürft 
einen Mann ins Land ſchicken, der die Sache ſchon durchfegen 
fole. Kein Erlaß bei Miswachs, Feuer, Hagel und Über⸗ 
fhwenmungen wurde gegeben, felbft die immer zahlreicher 
werdenden wüften Hufen befteuert; oft war nicht3 mehr dur) 
Erecution beizutreiben. Niemand Faufte das gepfändete Vieh, 
die Bauern verlieffen zahlreich ihre Güter und wurden Diebe 
und Mörder, oder flüchteten nach Polen, wohin ſich auch viele 
Adelige begaben. Während fieben Monaten mufften in Frie⸗ 
dendzeiten von jeder Hufe monatlich zwanzig Groſchen und 
aufferdem während vier Monaten zweimal doppeltes Kopfgeld 
und zweimal Doppelte Hornfteuer gegeben werden. Natürlich ſanken 
die Grundſtuͤcke tief im Werthe. Dabei Tagen zwölftaufend Hu⸗ 
fen wüfl, und die Steuern von vielen taufend Hufen waren hoͤ⸗ 
ber als deren Ertrag. Anleihen, die man verfuchte, konnten 
nicht gemacht werben, weil der Credit vernichtet war, indem 
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der Kurfürft früher die Verfchreibungen der Oberräthe in, Lan: 
beöfchulbfachen für ungültig erklärt hatte. 

Bei einer fo traurigen Lage und fo kraͤnkenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen konnte man ſich wohl nicht wundern, daß ſchon die im 
J. 1674 berufenen Landftände dem Kurfürften offen erklärten, 
fie hatten Feinen Landtag gewünfcht und um keinen gebeten, weil 
feit feiner Regierung jeder Landtag nicht zur Erleichterung fondern 
nur zur Vermehrung der Befchwerden und Abgaben Veranlaffung 
gegeben. Die Zufammenkünfte des Adels, über. die er fich bes 
fchwere, wären nicht heimlich, fondern ohne böfe Abficht und 
Folgen gehalten worden, auch den Landesgefegen nicht entgegen, 
weil ed den Unterthanen freiftehen. müfle dem Fürften ihre 
Noth zu Elagen und feinen Schuß anzurufen. Ihre Noth fei 
grenzenlos: dem Bauer fehle Brot und Saatkorn, dazu kom⸗ 
me Viehſterben; militairifche Erecutionen und Bedruͤckungen 
mehrten die Verzweiflung; Ältern wollten ihre Kinder verlafs 
fen, auöfegen oder fie und fich ermorden. Wenn der Kurfürft 
Unterfuchungen gegen die Urheber der Zufammenkünfte anftel- 
len wolle, fo müfje er mit denen den Anfang machen, welche 
unbewilligte Abgaben, Einquartierungen und Erecutionen eins 
führten. Er habe fich häufig verpflichtet Feine Abgaben ohne 
Bewilligung der Stände zu erheben, das fei unveränderliches 
Grundgefeß des Landes und koͤnne nicht von dem willkürlich. 
veränderten Etat des Kurfürften abhängen. Ob Ausnahmen 
nothwendig, hätten die Stände zu beurtheilen.. Alles wodurch 
dad Land vorher glüclich gewefen, liege darnieder; bewilligte 
Abgaben hätten den Einwohnern ihr Vermoͤgen, unbewilligte 
ihre Freiheit und die unbefchränkte Ausübung der Souveraine⸗ 
tät ihre Rechte genommen. Sie erinnerten an die Affecura> 
tion vom 3. 1663, proteftirten gegen Verlegung der Verträge 
mit der Krone Polen und droheten audzuwandern. Die eben 
gegen die Stadt Königsberg ausgeuͤbten Zwangsmittel bewies 
fen, daß er an Feine Landeöverfaffung gebunden fein - wolle, 
und der Überreſt der ehemaligen Freiheit beftehe in dem trau⸗ 
rigen Rechte, über den Verluſt derfelben laut Elagen zu dürfen. 
Zugleich befchwerten fie fich fiber eine Menge Gewaltthätigkeiten, 
Mishandlungen und Erpreffungen, welche fie fich hätten gefallen 
laffen müffen, und baten, obgleich vergeblich, um Unterfuchung. 
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Es war offenbar, daß der Kurfürft völlig unabhängig 
von ben Ständen und deren Rechten ald Souverain regieren 
wollte und die Souverainetät im weiteflen Sinne ald unbe 
ſchraͤnkte Herrfchaft nahm. Er ſchrieb daher auch Der preuſſi⸗ 
fchen Regierung, er fände ed gar nicht von der Nothwendig⸗ 
feit, daß die Stände Tünftig wieder berufen würden, weil fie 
nur neue Beſchwerden erhöben und bem Lande nichts als Un⸗ 
Foften verurfachten. Was fie bewilligt hätten, nähme er zwar 
auf Abfchlag an, doch fei e& fein gnaͤdigſter Wille, daB Das, 
was an der von ihm gemachten Foderung fehle, mit ausge: 
fchrieben werde. Da fi die Stände hier nicht fogleich befeis 
tigen und zu einem Greditinflitut, wie in der Mark, herab: 
drüden lieffen, fo wurbe Alles angewendet, um. fie doch um: 
wirffam zu machen, ihre Rechte nicht beachtet, ihre Befugniffe 
beftritten und eingeengt, oder an vom Kurfürften allein ab⸗ 
hängige Diener übertragen, am liebften an Dfficiere, ‘Die an 
firengen Gehorſam gewöhnt ohne Schonung der Verhältnifie 
pur daran dachten, die ihnen gegebenen Befehle zu vollftreden, 
und das freilich nicht felten auf die harte und Alles verlegende 
Weiſe thaten, welche Kriegsleuten fo bald eigen wird, wenn 
fie ſich als den Stand zu betrachten anfangen, der allein nöthig 
oder doch der nothwendigfte fei, und vergeffen, daß fie nicht 
Herren fondern befoldete Diener ded Staates find, der nicht 
ihretwegen vorhanden iſt. Alle bitteren BVorftellungen, Protes 
flationen, Erinnerungen an Reverfe und Affecurationen waren 
vergebens. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß dadurch eine ſtarke 
Reibung zwifchen dem Alten und dem Neuen entfland, die 
bei dem verhältnigmäßig fchnellen Übergange von Einem zum. 
Anbern um fo fehmerzlichere Wunden verurfachte, welche jdhr: 
lich bei den neuen Foderungen aufgeriffen wurden. Ruͤckſichtlich der 
. Steuern fügte fich der Kurfürft fortwährend auf die unabweis⸗ 
bare Nothwendigkeit ein ſtarkes Heer zu erhalten, was bie 
"Stände beſtritten und nicht verftanden, weil fie von ihrem 
provinziellen Standpuncte aus die Lage des gefammten Staats 
nicht Überfahen und des Kurfürften Zwecke nicht begriffen und 
nicht begreifen Tonnten. Daher darf bei gemachter Erwägung 
bes in. Beziehung auf die Provinzen umd deren Privilegien 
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offenbar unrechtmäßigen Verfahrens, welches ber Kurfürft in 


diefer Beziehung einfchlug, nicht überfehen werben: erfteng, 


‚ daß die großen und fehmerzlichen Opfer, welche alle einzelnen 


Provinzen bringen mufften, unumgänglich nothwendig waren, 
um einen Staat zu gründen, deffen Macht ſich unter den da⸗ 
maligen, nicht vom Kurfürften. herbeigeführten. Verhaͤltniſſen 
nur auf ein zahlveiches, Daher Toflbared Heer flüßen ‚Eonnte, 
wodurch die vereinzelten Provinzen auch wieber den Schuß 
erhielten, deſſen Eleinere Länder zu ihrem großen Nachtheile 
entbehrten, weil fie dem Drude der mächtigeren fortwährend 
preiögegeben waren; zweitens, daß bei der damals noch in ber 
Miege liegenden Wiffenfchaft der Staatswirthfchaft und bei 
dem Fefthalten veralteter und nun ganz unhaltbar geworbener 
Einrichtungen die ungeeignete Vertheilung der Steuern dieſe 
noch viel drüdender machte ald deren Höhe an fih. Die 
. Stände fahen nur die Ungleichheit der Befteuerung und Flags 

‘ten darüber, ohne Mittel zur Abhülfe vorzufchlagen, weil: fie 
eben diefe Mängel nur als Befchwerden anflhrten, um bie 
Steuern Überhaupt nicht zu entrichten. Der Kurfürft dagegen 

begriff fchon früh, wie dem durch die Accife abzuhelfen fei, 
ohne doch feine Abfichten fogleich durchfegen zu koͤnnen. Er 
hatte auch in der Mark (1677 und 79) aufferordentliche Kopf: 
fleuern ausfchreiben müffen, zu welchen er felbft mit 1000 Tha⸗ 
lern, dann die Kurfürftin, die Eurfürftliche Familie, alle Hof 
und Staats-Beamtete und Einwohner, felbft Studenten und 
Schüler nicht ausgenommen, nad) verſchiedenen Abſtufungen 
beitragen muſſten. 

Nach hergeſtelltem Frieden erließ er zur Bezahlung des 
Heeres, zu deſſen Erhaltung er ohngeachtet des entnervten Zu⸗ 
ſtandes ſeiner Staaten gezwungen ſei, eine Steuer⸗ und Acciſe⸗ 
Ordnung. Die jetzt noͤthigen Steuern, ſagte er darin, lieſſen 
ſich von Grundſtuͤcken, Vermoͤgen und Nahrungäbetriebe nicht 
ganz aufbringen. Daher habe er für die Städte und Fleden 
der Kurmark die Confumtiondaceife eingerichtet, welche nun 
auf viele früher nicht befteuerte Gegenftände auögedehnt wurde. 
Berlin erhielt eine eigene Accifeordnung, deren Einführung dem 
Obermarfchall von Grumblow und dem Commiffarius Wil: 
mann. übertragen wurde. Es brach die allgemeine Unzufrie: 


1680 


1684 


J 
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denheit der Berliner daruͤber bis zum Tumulte und Gewalt: 
thaͤtigkeiten gegen die Beamteten aus, was natuͤrlich ſehr bald 
durch Truppen beſeitigt wurde. Gleich darauf wurde das 
Stempelpapier eingeführt. Weil ſich der Ertrag der Acciſe 
beveutend zeigte und die Städte nach und nach wieder in Auf: 
nahme kamen, fo erließ der Kurfünrft im J. 1684 eine neue 
revidirte Generals Steuer» und Confumtiond = Accife- Drdnung 
für die Städte und: Fleden der Kurmark und erklärte, daß 
er aus dem Ertrage derfelben wegen der vielfachen Befchwer: 
den tiber .die Verpflegung ber Truppen dad Heer völlig erhal 
ten wolle, und die Städte weiter Feine Steuern auffer dem, was 
zur Befriedigung ihrer Gläubiger und Befoldung der Geiftlichen 
und Schullehrer und anderen Communalangelegenheiten gehöre, 
entrichten follten. Die Steuer umfaffte nun alle Gegenftände 
der Confumtion, ald Getreide, Getränke, Fleiſch, Victualien 
aller Art, Kaufmanns > und Manufacturwaaren, mit welchen 
Handel getrieben wurde, doch auch noch liegende Gründe nad 
dem Betrage der Ausfaat, ferner Vieh welches gehalten wurde, 
und Betreibung von Handel und Gewerben, fo daB ſelbſt Ta⸗ 
gelöhner ohne Ausnahme vierteljährlich zwölf bis drei Gros 
ſchen bezahlen muſſten. Diefe Einrichtung wurde die eigent: 
liche Grundlage ber fpäter immer weiter audgebildeten und 
über den ganzen Staat ausgedehnten Accife ). Sie wirkte 
infofern ficher fehr wohlthätig, als dadurch eine gleichmäßigere 
Befleuerung eingeführt wurde, indem Seber der etwas ge 
brauchte ober verzehrte, auch der fonft Steuerfreie verhältniß: 
mäßig dazu beitrug; dann wurbe der aufferördentlich fleigende 
Ertrag derfelben zur Erhaltung des Heered verwendet, wodurch 
anderweitige Erleichterung hätte eintreten Pönnen, wenn nicht 
die erneuerte und dann immer fortwährende Vermehrung des 
Heeres und des Hofſtaats genöthigt hätte, Das fogenannte Con⸗ 
tributiondquantum vom platten Lande oder der Ritterfchaft, wel: 
ched bis zum 3. 1685 höher als je gefliegen war, nicht nur un: 
verringert beizubehalten, fondern fogar noch etwas zu fleigern ?). 

1) Beguelin kritifche Darftellung der Acciſe und Zollverfaffung in 
den preuffifhen Staaten ©. 975 ein Werk, welches noch viel Eritifcher 
fein follte, als es hier geliefert if. 

2) Thile’s Contributiongeinrihtung ©. 94. Er gibt die Haupt: 


> 
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Indem der Kurfürft bemüht war feine neue Xccifeein- 
richtung auch auf Preuffen auszudehnen, fand er wenigftenz, 


daß die Städte ſchon im S. 1681 flatt neuer Abgaben die _ 


Sortdauer der allerdings damals unter ihrer. Verwaltung fie 
henden von ihnen erhobenen und weniger ausgedehnten XAccife 
wuͤnſchten, während fie jegt der. Adel gern abgefchafft hätte, 
Er führte dann eigenmächtig die allerdings hohe Acciſe der 
Marken als ſtehende Steuer und zwar in einigen Saͤtzen noch 


erhöhet ein, und ließ ihren monatlichen Ertrag nicht mehr an 


den Landkaften, fondern an das Kriegscommiffariat abliefern. 


Sp war nun hier in den Städten eine hinreichende ſte⸗ 
hende Steuer durchgefegt, deren Säge ber Zürft in’ feiner 
Wilfür hatte, und Bewilligungen fortan uͤberfluͤſſſig. Doch 
der Adel widerflrebte noch längere Zeit, fich einer folchen von 
der Höhe, 'wie fie der Kurfürft wünfchte, für die Grundſtuͤcke 
zu unterwerfen, weil damit ber lebendige Hebel aller fländi= 
ſchen Sreiheiten und Rechte verloren gehen mufite ’). 


Die eigentliche allgemeinere Durchführung dieſer neuen 


- Steuereinrichtungen in der Mark fiel in eine Zeit, in welcher. 


der Kurfürft angelegentlich bemüht war, nicht nur in feinen 
Staaten, fondern auch im Reiche und, da es nicht anders 
gehen mochte, auch auf Koften ber ſchwaͤcheren Reichsſtaͤnde 
ſelbſt ſeine ſtehende Heeresmacht feſt zu begruͤnden und ſich 
nach und nach von Frankreich abzuwenden anfing. Zuvoͤrderſt 
hatte es ihn bald nach dem Abſchluſſe ſeines Buͤndniſſes mit 
Ludwig XIV. verdroſſen, daß dieſer ihn, deſſen Land durch den 
Krieg fo viel gelitten, zur Unterhaltung feines Heered nicht mit 
aufferordentlichen Geldfummen hinreichend unterftügte, während 
er doch an Schweden eine große Summe geboten, um ed vom 
Kaifer abzuziehen und Dänemark jährlich 800,000 Livres gab. 
Dann weigerte fi Frankreich ihn bei feinem beabfichtigten 
Angriffe auf das fchmwedifche Pommern zu unterflügen, ia es 


fumme nicht an, fondern nur, baß das monatliche Gontributionsquantum 
der bees⸗ und ſtorkowſchen Ritterfchaft im 3. 1686 noch) um 2322 Thlr. 
geſteigert worden. 


1) Baczko Th. VI. ©. 46 fi. 


1686 


4‘ 
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wollte ihm fogar Feinen Beiftand Ieiften, wenn er deshalb von 
einer andern Macht angegriffen werben follte '). 

Die gewaltfame Einnahme und das drüdende Verfahren 
des Königs gegen das Wilhelm von Dranien gehörige Fuͤrſten⸗ 
thum Drange, welches nach bed Statthalters Tode vertrag: 
gemäß an das Kurhaus fallen follte, war dem Kurfürften 
ebenfalls hoͤchſt unangenehm und er hatte fih als nächfte 
Erbe lebhaft für das Ländchen verwendet ). Hierzu kam, 
was mahrfcheinlih den Ausfchlag gab, die Verfolgung der 
Evangelifchen in Sranfreih ’), Der Kurfürft, welcher zugleich 
aufrihtig religids ohne fanatiſch zu fein ſich überall der ge 
druͤckten Evangeliſchen in Polen, Schleſien, Ungarn, ja ſelbſt 
der Waldenſer in Piemont annahm, Hatte fic) bereit feit vie 
- len Jahren (1666) deöhalb bei dem Könige verwendet, ber 
ihm, obwohl nicht ohne Empfindlichkeit über diefe Einmifchung 
in die inneren Angelegenheiten feiner Länder, doch höflich ant⸗ 
wortete, er werbe der Neformirten Privilegien erhalten, wie er 
bei feinem koͤniglichen Worte verfprochen und wie es ihre be 
wiefene Zreue verdiene Damals bereits veranlafte Der eifrig 
teformirte Oberpräfident Otto von Schwerin mehrere evange: 
liſche Sranzofen in das Brandenburgifche zu kommen, wo et 
fie auf feinem Gute Altlandsberg, unfern von Berlin, anfie - 
belte. Seitdem begaben fi) auch mehrere angefehene evange: 
lifche Sranzofen zum Kurfürften und bePleideten in deſſen Dien- 
ite hohe Kriegs = und Hofämter, Wie die Herren Beauveau 
d’Efpence, Briquemault u. a. m.; du Bellay d'Anché wurde 
Kammerhere und Erzieher der Söhne des Kurfürften aus der 
zweiten Ehe. Ste fanden im Brandenburgifchen mehrere noch 
früher angefiedelte und angeftellte Landsleute, als Die Generale 
Peter de la Cave, du Plefjis, Gouret und du Hamel und den 
verdienten eneralquartiermeifter Chitfe, welche zum Xheile 


1) Pufendorf XVIIl. $. 74. u. XIX. $. 8. 
2) Pufendorf XVIII. S. 107. 

3) Duch Erman et Reclam Me&moires pour servir à l’histoire 
des refugies Frangois dans les &tats du Roi. Berlin 1782—1799. IX. T. 
werben alle früheren und viele Kleinere Schriften über diefen Gegenftand 
überflüffig; es ift eine Hauptquelle für die auch ſelbſt perföntichen Ver⸗ 
haltniſſe einzelner ausgezeichneter Fluͤchtlinge. 
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"wohl durch die Verbindung mit. dem Haufe Oranien auch aus 
Drange felbft nach Berlin gefommen, dort gut aufgenommen 
worden und fehon im 3. 1672 fo zahlreich waren, daß ihnen 

der Kurfinft die Erlaubniß zur Gründung einer franzöfifchen 
Kirche gab. Seit dem Iahre 1681 wurden bie Bebrüdungen 

der Evangelifchen in Frankreich immer fldrfer und bald uner- 
träglih. Das war es hauptfäckhlih, was den Kurfürften tief 
ſchmerzte und wahrfcheinlich am meiften von Ludwig XIV. abs 
wendig machte; wozu dann allerdings auch dad Gefühl Fam, 

als deutfcher Zürft nicht mit Ehren die fortwährenden Beein⸗ 
trächtigungen des gemeinfamen Vaterlandes anfehen zu Finnen '). 
Daher war er für den Abfchluß des zwanzigjährigen Waffen 
fiilftandes nur noch deshalb, weil er ſich für uͤberzeugt hielt, 

man koͤnne bei dem Zuftande, in dem fich das Reich befand, 
unmöglich zugleich, Krieg mit Srankreich und den Tuͤrken fühs 

ren. Er näherte ſich fchon Öfterreich, indem er verfprach, 
wenn nur erft die Beforgnig vor einem Kriege mit Franfreich 
befeitigt fein würde, kraͤftigen Beiltand gegen die Türken zu 
leiften, und fagte dem Grafen Lamberg ſchon damals, er habe Januar 
weder durch ſeinen Bund mit Frankreich noch je ein ſolches 1684 
Joch auf ſich geladen, daß er ſich einer fremden Krone Will⸗ 

kuͤr zum Nachtheile des Vaterlandes voͤllig uͤberlaſſen oder ſeine 
Verpflichtungen gegen das Reich aufgegeben. Bei der Beſorg⸗ 

niß, daß damals durch Wilhelm von Oranien Krieg zwiſchen 
Holland und Frankreich entſtehen wuͤrde, ſchloß er beſonders 
deshalb im Vereine mit Daͤnemark ein Buͤndniß mit dem Kur⸗ 
fuͤrſten von Koͤln, damit dieſer ſich nicht zu tief mit Frank⸗ 

reich einlieſſe), dann mit dem geſammten Haufe Lüneburg 


1) Wie fein bisheriges Benehnten zu Gunften des Verfahrens Frank⸗ 
reiche aufgenommen wurde, fehen wir aus Wagner p. 525, obgleich 
der etwas parteiiſch iſt; es lag aber in ber Sache, daß es damals für 
unpatriotifch galt. 

2) Pufendorf XVII. $. 115 gibt die Zeit des Abfchluffes nicht 
an, body muß diefer vor d. 21. März 1684 erfolgt fein, weil damals 
nach dem Abfchluffe der geheime Kath Fuchs im Haag geweſen war, 
vergl. F. 20. Gerade damals arbeitete Wilhelm von Oranien befonbers 
thätig an dem Bereine-gegen Frankreich und zerfiel daher etwas mit bem 
Kurfürften, der einen Krieg wollte. d’Avaux T. IL p. 120, 


17. Xug. 
1684 
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zur Erhaltung der Ruhe im Reiche und zum Schuße ber, eige⸗ 
nen Länder, auch (doch geheim) Bremens, Luͤbecks und Ham: 


Rovember burgd gegen Dänemark '). Er erklärte nach dem Abfchluffe 


1684 


uni 
1685 


des zwanzigjährigen Waffenflilftands dem Kaiſer: Das wirt 
famfte Schußmittel Deutfchlands gegen weitere Umgriffe Frank: 
reichs fei die Errichtung einer tüchtigen und bereiten Heeres⸗ 
macht der ‚größeren Fürften, zu deren Unterhalt die Fleineren 
waffenlofen. Reichöftände beitragen müfiten, weil auch fie ba 
von den Vortheil des Schußed hätten. Er fei bereit 
ein ſtarkes Heer aufzuftellen, wenn der Kaifer den kleinen 
Reichsſtaͤnden an ber Elbe Beiträge zum Unterhalte deffelben 
auflege. Leopold, noch zu midtrauifch, verweigerte das, weil er 
tein Recht dazu habe, der Kurfürft könne die Stände felbft 
darum angehen, halte ohnehin ein zu zahlveiches Heer, das 
er abdanfen möge, dann würde fich der Argwohn der Nach⸗ 
barn von felbft legen ). Dafuͤr weigerte ſich aber auch ber 
Kurfürft, nun Hülfe gegen -die Zürken zu leiften, als ihn ber 
Kaifer an fein Verfprechen erinnerte ). Als er nun Dtto 
von Schwerin, den ungern, nah Wien fchidte, um die Be 
lehnung mit Magdeburg und über ganz Pommern und das 
Privilegium de non appellando (daß von feinen Gerichten nicht 
an das Faiferliche und Neichögericht appellirt werden bürfe) fir 
alle feine Provinzen, wie bereitd für bie Mark, zu erhalten, 
die Anfprüche auf die ſchleſiſchen Herzogthuͤmer anzuregen und 
ſich für die Evangeliſchen in den kaiſerlichen Erbſtaaten zu ver: 
wenden, deren Bedruͤckung die proteftantifchen Fürften aufbringe 
und bei Führung des Tuͤrkenkriegs nachtheilig fei, fand er eine 
fehr Talte Aufnahme und erlangte auffer der Belehnung mit 
Magdeburg nichts; Sägerndorf, wurde erwiedert, trage kaum 
8000 Gulden, wofür der Kaifer eine Geldfumme geboten, bie 
übrigen Anfprüche wären nichtig und darauf bereits von bed 


1) Pufendorf XVIII. $. 185. Die Dänen follten auch ihre Trup⸗ 
ven aus Mecklenburg ziehen müflen. 

2) Pufendorf XVII. $. 183. Im Februar 1684 verlangte ber 
Kurfürft wegen feiner Anſpruͤche auf die Standesherrfchaft Beuthen in 
Ober: Schiefien die Bezahlung des im 3. 1618 zuerkannten Pfandſchil⸗ 
Jings von 42,000 Thlr. und zwar doppelt, nämlich 84,000 Thir. Acta. 

8) Pufendorf XIX. $. 2. 


Spannung mit Frankreich und dem Kaiſer. 431 


Kurfuͤrſten Vater verzichtet worden. Das Privilegium de non 
appellando ſei überflüffig. Wenn er darauf halte, daß gut Recht 
gefprochen werde, würden feine Unterthanen fich nicht nach 
Speier oder Wien wenden. Er möge bie Stände bewegen 
felbft darauf zu verzichten. Die Verwendung für die Evange- 
lifchen wurde fehr Ubel genommen '). 

Auh im naͤchſten Jahre erneuerte der Kurfürft, obwohl 
ohne Erfolg, feine Anfprüche auf die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer. 
Diefe üble Stimmung ded Kaiferd. hielt den Kurfürften nicht 
ab fich bei den fteigenden Bedrüdungen der Reformirten in 
Frankreich immer mehr von Ludwig XIV. zu entfernen, wozu 
deffen gefährlicher Zeind, Wilhelm von Oranien, viel beitrug. 
Mit diefem war der Kurfürft, ohngeachtet einer voruͤbergehen⸗ 
den Spannung, weil Beide Über den mit Frankreich abges 
ſchloſſenen Waffenſtillſtand entgegengeſetzter Meinung waren, 
bald wieder im guten Vernehmen. Wilhelm bedurfte des Kur⸗ 
fuͤrſten zu dem großen europaͤiſchen Bunde, welchen er noch 
immer gegen Frankreich errichten wollte, und wegen ſeiner ge⸗ 
heimen Abſichten auf die engliſche Krone. Jetzt gewann auch 
der ehemalige Profeſſor der Rechte in Duisburg, dann gehei⸗ 
mer Kammer: und Staatsſecretair und ſeit kurzem geheimer 
Rath v. Fuchs, ein hoͤchſt gewandter Staatsmann ?), großen 
Einfluß auf den Kurfürften und arbeitete, dem Prinzen von 
Dranien ergeben, als brandenburgifcher Geſandter im Haag 
für deſſen Entwürfe. Überhaupt waren einige geheime Raͤthe 
für Frankreich, andere für Öſterreich und für Holland. Nicht 
weniger thätig war auch der hulländifche Gefandte Amerongen 
in Berlin. Gleich nach dem Abfchluffe- des zwanzigjährigen 
Waffenſtillſtandes mit Frankreich wurde von Wilhelm von Ora⸗ 


1) Pufendorf XIX. S. 1. 

2) Es ift fehr zu bedauern, bad Klaproths Verzeichniß der ge⸗ 
heimen Staats-Raͤthe nicht ſorgfaͤltiger gearbeitet, ja daß nicht einmal 
Pufendorfs Werk dabei vollftändig benugt worden if. Wie viel mehr 
Leben und Farbe würde bie Geſchichte erhalten, wenn von ben einzelnen 
bebeutenden Männern mehr befannı wäre ald Familien = und Ortsnamen 
und Jahreszahlen mit allgemeinen Bezeichnungen. Solche, doch acten= 
gemaͤße, gründliche Biographien find wenigftens ebenfo viel werth ala 
Matmors und Bronze: Bilbfäulen, welche man noch dazu den Maͤnnern, 
welche nicht mit dem Schwerte dienten, gar nicht ſetzt. 
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nien ber. Entwurf eines allgemeinen Bündniffes gegen Frank⸗ 
‘zeich unter einer neuen Form wieber aufgenommen. Er fchidte 
einen franzöfifchen veformirten Prediger, Gaultier aus Mont: 
pellier, deſſen Kirche gefchloffen worden und der darauf nad 
Holland’ gegangen war, ded Prinzen Wilhelm Vertrauen erw 
worben und beffen geheime Entwürfe wenigftend zum Theile 
kennen gelernt hatte, nach Berlin. Gaultier mufite Dem Kur: 
fürften perfönlich in mehrern Audienzen vorftellen, Daß bie 
Proteftanten im Kölnifchen, in Ungarn, Schlefien, Mähren 
und Öfterreih und an ' andern. Orten bebrohet. würden, in 
Frankreich ihrem Untergange nahe wären. Er fchlug nun dem 
Kurfürften vor, dagegen eine Vereinigung aller evangelifchen 
FZürften zu grimden. Der Prinz von Dranien erkläre fich be 
zeit dem Bunde beizutreten und in Schweden dafür zu wir 
ten. Der Kurfuͤrſt folle alle Ehre des Unternehmens haben - 
und an der Spike bed Bundes, der Prinz von Oranien um 
ter feiner Leitung ſtehen; die evangelifchen Fürften muͤſſe man 
burch weltliche Vortheile, naͤmlich durch Gewährleiftung ihrer 
Befigungen gegen die jetzt mächtigen katholiſchen Staaten ge 
winnen und dafür forgen, Daß der Kaifer und deffen -jefuitifche 
Raͤthe nicht Argwohn fchöpften. Man .müffe eilen, um Mit 
tel zu haben, die Verfolgung der Evangelifchen in allen jenen 
Ländern zu hemmen ). Ein folcher Antrag entfprach fowohl 
bem Ehrgeize des Kurfürften als feinem aufrichtigen Religions: 
eifer. Dazu wünfchte ex feinem Sohne Ludwig, die Kurfür- 
flin Dagegen ihrem aͤlteſten Sohne Philipp die Anwartfchaft 
auf die Statthalterwürbe nad dem Tode Wilhelms zu ver 
ſchaffen, und diefer ging gern darauf ein, obwohl er die En 
folglofigkeit diefer Bemühungen einfehen muffte ?). Der Tod 
5. Febr. König Karls und die Zhronbefteigung des Fatholifchen Jakob 
1685 erhöheten den Eifer des Kurfürften für die evangelifche Cache. 


1) Me&moires des R£fugies T. I. p. 3857. Berg. 'A vaux T. IV. 
p. 120. 182. u. T. V. p. 135. ’ | 


9 d’Avaux T. LJ. p. 140. und T. V. p. 28 u. 185. Schon im 
Februar 1688 wurde für Ludwig, im Juni 1685 und im Mai 1686 für 
Philipp verhandelts Wilhelm war nicht fo gewiflenhaft, nicht auf beide 

. Borfchläge auch wohl zugleich einzugehen, ohne weber ben einen noch ben 
andern ernftlich anzunehmen. 
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Sein Geſandter Spanheim, durch den er Jakob bewillkommnen 
und ihm die Erneuerung des Buͤndniſſes vom J. 1661 anbieten 
ließ, muſſte den evangeliſchen Englaͤndern geſpraͤchsweiſe ſagen, 
wie lebhaft ſich der Kurfuͤrſt als aͤlteſtes Haupt der Reformir⸗ 
ten in Europa für die Erhaltung ihrer Religion intereſſire ). 
Er Eonnte das um fo mehr behaupten, als nach dem Auöfters 
ben der fimmernfchen Linie die Kurpfalz; an den Tatholifchen 
Pfalzgrafen von Neuburg kam. Gaultier vergaß nicht das zu 
benugen, ‚indem er dem Kurfürften vorftellte, da Jakob katho⸗ 
lifch fei, gehöre der Thron rechtmäßig deſſen Zochter, der Ges 
mahlin des Prinzen von Dranien. Diefer Tonne leicht mit 
10,000 - Mann nach England gehen. und fich Erönen laſſen. 
"Die Holländer würden Schiffe geben, Geld habe ber Prinz. 
Der Kurfürft erklärte fich bereit alles ihm Mögliche für bie 
evangelifche Religion zu thun. So wurde nun Durch den 
General Spaan, bann burch den geheimen Rath Fuchs fehr 

. geheim im Haag mit den Generalftaaten verhandelt, um vors 
Yäufig den Kurfürften zu befriedigen und zu gewinnen. Die 
fer verlangte als Entfchädigungen für die Verheerung Cleves 
durch die Franzofen, für die Rüdgabe Pommerns und bie 7 Auguſt 
ruͤckſtaͤndigen Subſidien 900,000 Thaler, begnuͤgte ſich aber 1685 
endlich, indem er auf alle weiteren Anſpruͤche verzichtete, mit 
440,000 Thalern, von denen ihm 150,000 ſogleich, dann 
jaͤhrlich 20,000 Thaler bezahlt werden ſollten, und verlängerte 
zugleich das im 3. 1678 auf 10 Jahre gefchloffene Vertheidi⸗ 
gungsbünbnig bis zum J. 1700 %). Ludwig XIV., der von . 
feinem Gefandten im Haag ſogleich Nachricht von dieſem ihm 
fehr unangenehmen Vertrage erhielt und nun die Bildung ei⸗ 
ned allgemeinen Bündniffes gegen fich beforgte ?), befchwerte 


1) Pufendorf XIX. $. 43 se, qui nunc supremum caput Re- 
formatae religionis in Europa sit, quantum possit curae pro ipsis 
gesturum. 

2) Dumont T. VN. PB. p. 157. Schoͤll Hat ihn überfehen. 
Vergl. dAvaux T. J. p. 140ff. T. IV. p. 49 u. 182 und T. V. 
p. 23 ff. p. 47 u. 54. Der hatte ſchon am 27. Auguft eine Copie bes 
Vertrags und behauptet, bie 400,000 Thlr. hätte faft ganz die Kurfürs 
fin befommen follen. Pufendorf XIX. $. 5 ff. 

8) d’Avaux T. V. p. 78. 140. 178. 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. IL. 28 
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ſi ch daruͤber ſehr ernſtlich, als ſei das dem Buͤndniſſe des Kur⸗ 

en mit Frankreich entgegen, was dieſer in Abrede ſtellte. 

October Der franzoͤſiſche Geſandte Rebenac verlangte nun vom Kur⸗ 
1685 fuͤrſten eine geheime ſchriftliche Erklaͤrung, allen Verpflichtun: 
gen des Bundes mit Frankreich ohne Ruͤckſicht auf neue oder 
Erneuerung alter mit anderen Mächten eingegangener Werträge 
nachlommen und künftig ohne vorherige Genehmigung des Kb 

nigs keinen Vertrag -fchlieffen zu wollen, der dem Bunde mit 
demſelben direct ‚oder indirect entgegen ſei; weigere Der Kur: 
fürft das, fo würde fogleich ‚die Zahlung der bisherigen Sub: 
fidien aufhören. und ‚ein Buͤndniß mit Luͤneburg abgefchloffen 
‚werben. Der Kurfürft, der ſchon wegen der Subfidien fo 
lange ald möglich ‚den Schein eines guten Vernehmens mit 
Frankreich zu erhalten fuchte,. lehnte Die Ausſtellung eines fol 

chen Reverfed, fo manche Gründe auch dafür waren, bennod) 

aus mehreren Gründen ab, auch weil die Geheimhaltung ei⸗ 

ner foldyen Schrift allein von dem abhänge, dem man fie ge 

be, er ferner feine Verpflichtungen gegen Frankreich nicht ver: 
flärfen wollte, endlich wenn der Bund für ein Trutzbuͤndniß 
erflärt werde, Frankreich diefelbe Verſicherung geben muͤſſe, 
welche e8 von ihm verlange. Indeſſen, um jet noch nicht 
‚öffentlich mit dem Könige zu brechen, befchwerte er fich gegen 
diefen. ber den Argwohn, der .erregt werde, und verficherte, 

er babe nie etwas gegen das .beftehende Bindnig thun wollen, 
wuͤnſche vielmehr wie bisher die Sreundfchaft mit ihm zu er 
:halten und fage das ehrlich, was mehr gelte ald alle Reverſe, 

die man von ihm fobern koͤnne. Um ihn, ber ohnehin fchon 
gereizt genug war, num nicht durch das Beſtehen auf bie ihn 
beleibigende Foderung auf Öfterreichifche Seite zu treiben, be 
gnügte fich der König endlich mit der in des Kurfürften Briefe 
December gegebenen Zufage '). Unterdeffen muſſten diefen die Anfprüce, 
1685 welche Ludwig XIV. für die Herzogin von Orleans, die Schwe 
ſter des legten Kurfürften von der Pfalz aus der firamernfiher 
Linie, an bie Pfalz machte, immer mehr von Frankreich ent 
fremden; allein ohne Ruͤckkehr trennte ihn erſt die Aufhebung 

1) Pufendorf XIX, 8. 8ff. Vergl. d’Avaux T. V. p. 111. 


Noch im Februar 1686 verſicherte er an Frankreich, er werde ſeinen 
Vertrag halten. 
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des Edicts von Nantes, die ſtrenge Vollziehung des Verbots 18. Oct. 
der freien Keligionsubung der Evangeliſchen und die grauſa⸗ 1685 
men Mittel, welche ‚angewendet wurden fie zur Aufgebung 

ihres Glaubens zu zwingen, ohne ihnen aud nur dad Aus⸗ 
wandern zu geftatten. Sein Herz ward bei der Nachricht von 

den Leiden feiner Glaubendgenofjen tief ergriffen, und fchon ein: 
andzwanzig Tage nad) der Aufhebung des Edicts von Nantes 9. Nov. 
lud er durch eine offene Bekanntmachung die verfolgten fluͤch⸗ 1685 
tigen Proteflanten «ein in fein Land :zu kommen, bevollmaͤch⸗ 
tigte ‚feine Gefandten: bei den Generalflaaten, in Hamburg, am 
niederfächfifchen Kreife und in Frankfurt am Main fle zu um⸗ 
terftügen, und bat die beutfchen Fürften ihnen den freien Durch⸗ 
zug zu geflatten. Er ließ ihnen Die freie Wahl des Wohnorts, 
verfprach ihnen wuͤſte Baupläge. in Städten und Stellen in 
Dörfern mit dem Baumateriale, gleiche Rechte, Freiheiten mit 
feirien uͤbrigen Unterthanen, Geld umb andere Unterfiigungen 
zur Errichtung von Fabriken und Manufacturen, freie Reli⸗ 
gionsuͤbung, den Unterhalt der Geiftlichen, :ein eigenes Eonfl- 
forium, Gerichtöhof, Kirchen und Schulen, den Adeligen aber 
gleiche Rechte und Ehrenvorzüge und jeden Schuß . und jede 
Sicherheit, nahm fie perfönlich Auffesft "freundlich und wohl⸗ 
wollend auf, ſtellte ſie Bei. feinem 'glängenben vofe oder {m 
Heere ober in anderen Ämtern an. : : 

"Empfand der König. das ohnehin ſchon ſehr ubet, ſoin war 
es für ihn doppelt empfindlich, daß der Kurfuͤrſt in feinen 
Edicte von der. Berfolgung der Evangelifchen in Frankreich 
gefprochen hatte, während man gern Alles fo barftellen wollte, 
als wenn bie Evangeliſchen freiwillig thäten,; wozu ſie ft nur 
die graufamften Martern, oft diefe nicht bringen Eonnten, Er 
befchwerte fich daher bei dem Kurfürften und warf ihm zugleich 
vor, er ‚ziehe franzoͤſiſche Unterthanen an ſich; der König habe 
fi) nie in die Angelegenheiten der Tatholifchen-Unterthanen deß 
Kurfürften gemiſcht; -da diefer nun feit einiger Zeit gegen des 
Königs Intereſſe handele, werde rasch nicht ferner: Die ver⸗ 
tragenen Subſidien erhalten; wolle er ſich mit Öfterreich ver⸗ 
binden, fo werde er das bald bereuen und noch eifriger als 
bisher Frankreichs Freundſchaft ſuchen. Der Kurfuͤrſt erwie⸗ 
derte, die Subſidien habe er nicht umſonſt erhalten und es 

28* 
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wäre ihm mehr verfprochen als gegeben worben, übrigens 
werbe er um feine noch fo hohe Summe feine Ehre und das 
Sntereffe feiner Staaten aufopfern. Er fegte num das gegen 
die Evangelifchen beobachtete Verfahren auseinander, Die drüf- 
enden Einlagerungen der Truppen, Gefangenfchaft, Galeeren 
und Ermordungen, daß man den Altern ihre Kinder geraubt, 
Gräber aufgegraben, das Edict von Nanted aufgehoben, bie 
Proteftanten Keber genannt. und verbreitet, man müfje ihnen 
nicht Treue und Glauben halten ”), fie alfo fehlechter als Hei⸗ 
den und Tuͤrken behandele, mit denen man Verträge zu hal 
ten verpflichtet fe. Was fole man denn noch Verfolgung 
nennen, wenn das nicht? Übrigens habe er nur biejenigen 
Proteſtanten, welche Frankreich bereits verlafien, zu fich ein 
geladen, wad dem Könige gleichgültig fein koͤnne, öfters auch 
wegen ber Religion vertriebene Unterthanen. ded Kaiferd aufge 
nommen, ber fi) daruͤber nicht beklagt und fie wenigftend 
auswandern laſſe. Ruͤhme ber König feinen Religiongeifer, fo 
möge er dem Kurfuͤrſten den feinigen nicht verargen, durch 
den biefer bei dem Elende feiner Glaubensgenoſſen gerährt 
werde; Der Kurfürft verfolge die Katholiken nicht und ber 
König möge nur feine 'evangelifchen Untertyänen ‚fo behandeln 
wie der Kurfürft feine Tatholifchen, dann würben fie fehr zu 
friden fein. Er habe es fich befonders angelegen fein laffen 
Katholifen und Evangelifche gleichmäßig zu ſchuͤtzen, Allen 
Gewiſſensfreiheit zu gönnen und die Katholiten auch zu den, 
Innungen und ftäbtifchen, ja zu höheren Ämtern zuzulaffen. 


1) Man ſehe nur, wie gewiſſen⸗ und ehrlos in biefer Beziehung 
‚gegen -die Walbenfer verfahren wurde, bei Dieterici, die Walbenfer 
und ihre Verhältniffe zum preuffifchen Staate. Die katholiſche Kirche 
hat das nie gelehrt und gebilligt, aber Hanblungsnorm iſt es nur zu 
häufig:-für die katholiſchen geiftlichen und weltlichen Häupter geweſen. 
Übrigens wurde allerdings aus Haß gegen Franfreih und um bie ohne 
hin nur zu gerechte Erbitterung ber Proteflanten zu vermehren, zu ben 
Unthaten, welche fich die Beamteten zum Xheile ſicher ohne und gegen 
den Willen des Königs erlaubten, auch manches Unwahre ausgefprengt, 
3, B. daß man Evangeliſche, welche nicht hätten Tatholifh werben wols 
Ien, auf Schiffe gebracht, um fie in Amerika an bie Wilben zu verkaufen. 
@Avaux T. VI. p. 2; im Juni 1687 wurde das von Kanzeln in 
Holland hepredigt! 
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Wenn dieſe Erflärung nicht genüge, fo werde das ein Zeichen 
fein, daß der König fich den Verpflichtungen des Bundes ent⸗ 
ziehen wolle ). | 
So war: der Bruch unter beiden Fürften im Wefentlichen 
entfchieden, wenngleich noch nicht förmlich und öffentlich. Die 
gegenfeitige Unzufriedenheit konnte Dadurch nur vermehrt werben, 
daß in Paris verboten wurde, dem evangelifchen Gottesdienſte bei 
fremden, alfo auch dem brandenburgifchen Sefandten beizuwoh⸗ 
nen, und daß bier nur deutfch geprebigt werben durfte, was 
der Kurfürft zum Theile durch ein Verbot an feine. Untertha- 
nen erwieberte, dem Gottesbjenfte bei den Fatholifchen, alfo 
auch dem franzöfifchen Gefandten beizumohnen ?). 
- Der Kurfürft wendete ſich nun immer mehr auf die Seite 
bed Kaiferd. Hierzu trugen noch andere Umflände bei. Die. 
Kurfürftin, welche ihren Gemahl felbft während ber befchwer- 
lichen Feldzüge faft nie verließ und den alternden und kraͤnkli⸗ 
chen Herrn mit größefler Sorgfamteit unabläffig pflegte, hatte. 
vorzüglich in den letzten Lebensjahren deſſelben einen oft ent⸗ 
fcheidenden Einfluß auf deffen Handlungen gewonnen. Ohne 
Gefuͤhl für die werdende Größe des Haufes, dem fie nun an⸗ 
gehörte, ohne Empfindung für den Ruhm bed Mannes, der 
den Staat ald Preis unerhörter Anftvengungen während einer 
vierzigiährigen Negierung gegründet hatte, wendete fie, nur 
Mutter, ihren Einfluß auf den alternden Gemahl hauptfäch 
lich dazu an, ihren Kindern zum Nachtheile der Söhne erfter 
Ehe, befonders des Kurprinzen, größere Vortheile zu verfchaf: 
fen, ald die Haudverträge erlaubten, ald eine gefunde Staats- 
klugheit geflattete, ven Kurfürften nämlich zu vermögen, ihren 
Söhnen einzelne Provinzen ald regierenden Herren zuzufichern. 
Das hatte den gegen feine Mutter ohnehin argmöhnifchen 
Kurprinzen dermaßen erbittert, daß er ihr mit Hintanfegung 
der Aufferlichen Achtung heftige Vorwürfe machte und ihr dro⸗ 
hete, was fie erwieberte, worauf ber beforgte Prinz nad) 


M) Pufendorf XIX. 6. 16 f hat $. 18 ausführlich das trefftiche 
Schreiben bes Kurfürdten. 


2) Pufendorf XIX. 8.19. Das Ebict vom 24 Oct. 1685 ver- 
bot eingefchlichenen Papiften die Religiotsübung. 


n“. 
. 


1679 


23. Aug. 
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Kaffel zu feiner Tante, der verwittweten Landgraͤfin, flüchtete, 
deren Zochter ihm: verlobt. war. Obwohl er von hier aus ſei⸗ 
nen Dater zu verfühnen bemüht war, fo fehidte Diefer: den⸗ 
noch den General: Perband nad) Kafjel und verlangte Die Aus- 
lteferung des Prinzen. Als. die Landgräfin dieſe verweigerte, 
brachte das den Water fp auf, daß er den Surprinzen enterben 


wollte... Auf. Vorftelung feiner geheimen Räthe von Der Uns 


ausführbankeit dieſes Gedankens machte er auf Anliegen feiner 
Gemahlin, um dem Kurprinzen foviel ald möglich zu entziehen, 
ein Zeflament, durch welches er feine Staaten unter feine 
Kinder verthailte und dem. Kurprinzen auffer Preuffen und ei» 
nigen andern Stüden nur die zur Kurmwuͤrde gehörigen Län 
der ließ, Die er diefem den Neichörechten nach nicht. entziehen 
konnte. Der Prinz Ludwig, der jüngere leibliche Bruder bed 
Kurprinzen, proteftirte, ald er das hörte, gegen dieſe Tcheilung, 
weil. ihm die Größe feines Haufes mehr am Herzen läge als 
fein. eigenen Bortheil. Er wollte nicht mehr ald der erfte Un- 
terthan. feines. Bruders fein und merbe die Rechte deſſelben 
noch nach dem Tode des Vaterd gegen Jedermann vertheibigen. 
Durch Bermittelung mehrerer Fürften, vorzuͤglich Johann 
Georgs von Deffau, wurde nun nach vielen vergeblichen Bes 
mühungen eine Ausföhnung bewirkt. Der Kurprinz gefland 
die dem Vater ſchuldige Ehrfurcht verleht zu haben, und ge 
lobte endlich an, fich nicht ohne Erlaubniß aus den Kurlans 
ben. entfernen, ſich nicht in Regierungdangelegenheiten mifchen, 
auch. mit feiner Stiefmutter in gutem Vernehmen leben zu 
wollen. Dagegen verfprach. der Kurfuͤrſt, das. Vergangene zu 
vergeſſen, die Vermählung des Kurprinzen mit der Tochter ber 
Landgräfin zu geflatten, ihm ein angemeſſenes Einfommen aus: 
zufegen und zu erlauben in Berlin oder in deſſen Nähe in 
Koͤpnik zu wohnen. Der Kurprinz Tehrte nun zuruͤck, vers 
mählte fich mit der Prinzeffin von Heſſen und lebte in duffer 
lich fchieklichem Wernehmen mit feiner Stiefmuttr. Das Te 
flament des Kurfürften wurde indeffen nicht zuruͤckgenommen, 
vielmehr bemühete fich die Kurfürflin den Prinzen Ludwig 
durch defien Gemahlin, eine junge Dame von vieler Entfchlof: 
fenheit, zu bewegen die Theilung der Staaten anzuerkennen, 
was dieſer aber beharrlich verweigerte. Das und mancherlei 
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Klaͤtſchereien vermehrten die Abneigung des Kurprinzen gegen 
ſeine Stiefmutter, die ohnehin durch ihre Sparſamkeit, die 
man Geiz, und die Bemuͤhung, Reichthuͤmer zu ſammeln, die 
man Habſucht nannte, in Berlin allgemein unbeliebt war, 


was durch ihren Übergang von der Iutherifchen zur reformirten 


Kirche’ noch vermehrt. wurde, weil man dieſem Schritt eigens 
nügige Abfichten unterfhob ). Als nun unglüdlicherweife 
bem Kurprinzen, ber bei feiner. Stiefmutter fpeifte, nach dem 


Genuffe einer Taſſe Kaffee plöglich heftig unwohl wurde, 


glaubte er Gift erhalten zu haben, und fein fehon früher vor: 
handener Argwohn warf den Berdacht auf die Stiefmutter. 
Pbwohl er nun durch ein Pulner, welches ihm feine Schwie- 
germutter für mögliche Faͤlle mitgegeben und das ihm fein 
Serretair Danfelmann eingab, fehr bald von jeder Gefahr 
befreiet war und ſich wieder wohl fühlte, fo- verließ er doch 
fogleih Berlin, ging nach Köpnif und bat den Kurfürften 
einige Zeit abwefend fein zu bürfen, weil er am Hofe nicht 
mehr ficher ſei. Natürlich vermehrte Das die vorhandene Spal: 
tung, umd ed fcheint daß die Kurfürftin ihren Gemahl bewog, 
fein Zeftament zur größern Sicherheit dem franzöfifchen- Hofe 


in Verwahrung geben zu wollen ?). Um: fo mehr neigte ſich 


ber Kurprinz nun auf die Öfterreichifche Seite und fein Arg⸗ 


1) Hauptquelle für diefe Nachrichten ift- Poͤllnitz in feinen Memoi⸗ 
ren Th. L ©. 151ff.; ein Buch, welches zwar im Ginzelnen fo unge: 
nau ift, wie gewöhnlich das, was nach vielen Jahren aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe erzählt wird, allein im Ganzen eine richtigere Vorftellung vom Lee 
ben und Zreiben jener Zeit gibt als diplomatifche Geſchichten und Bücher 
voller Einzeinheiten, ohne den Geift des Ganzen aufzufaflen. Ihr übers 
tritt geſchah wahrfcheinlich im 3. 1668 bald nach ihrer Vermählung und 
Tcheint dadurch wohl einigermaßen natürlich, obwohl fie bereits 32 Jahre 
alt war. Vergl. übrigens ÖSlrichs Mebaillencabinet Nr. 29 und He⸗ 
rings Beiträge Th. II. ©. 60. Das find Streitigkeiten, über die Gott 
allein völlig gerecht entfcheidet, nur die Öffentlihe Meinung Tann die 
Geſchichte hier berüdfichtigen. 


2) Die öfterreichifche Kurze Beantwortung u.. w. Gap. 3 fagt: von 
diefem Zeftamente vom 19. Sanuar 1680 habe bis 1681 nur Jena und 
ein Secretair Kenntniß "gehabt, der Kurpring es d. 10. Mai in dorso 
mit ben geheimen Räthen unterfchreiben follen. Das Alles ift fehr glaub: 
lich und bie Exiſtenz des Teſtaments branbenburgifcher Seits zugegeben. 
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7. Zuni wohn glaubte in dem plöglichen Tode feiner jungen Gemah⸗ 
83 fin einen neuen Beweis fir biefen ſchrecklichen Verdacht ge 
gen feine Stiefmutter zu finden. Als nun der Kurfürft ſchon 
anfing fich nach und nach von Frankreich zu trennen, vermählte 
« Sept. fich der Kurprinz zum zweiten Male mit Sophie Charlotte, ber 
1634 geiftreichen Zochter Ernſt Auguſts von Hannover. Dadurch 
wurde jedoch die Ruhe im Haufe nicht hergeftellt und ber 
Argwohn ded Kurprinzen wieder fo rege, daß er fich mit fer 
ner hochſchwangern Gemahlin bermaßen eilig nach Hannover 
flüchtete, daß diefe unterwegs im Haufe eines Dorfſchulmei⸗ 
ſters niederkam. Sein Schwiegervater und ber Landgraf von 
Heſſen vermittelten abermals die Ausſoͤhnung, worauf der Kur⸗ 
prinz nach Koͤpnik zuruͤckehrte . Vielleicht wurde Dadurch. 
der Kurfuͤrſt noch mehr in das oͤſterreichiſche Intereſſe gezogen, 
was nach der Aufhebung des Edicts von Nantes um ſo leich⸗ 

ter war ?). 

Schon die Beforgniß vor den Drohungen Frankreichs 
veranlaffte ihn, damit das nicht Schweben gewänne, fich um. 
eine Ausföhnung mit Karl XL zu bemühen, um dann ein 
Buͤndniß zu fchlieffen, weil eine enge Vereinigung der Prote: 
flanten nöthig ſchien. Er fand den König nicht abgeneigt, 
aufferdem auch fir Öfterreich geſtimmt. Die Frage war nur, 
wer das Heer für den Fall des Kriegs bezahlen folle, was 
allein Frankreich vermochte. Indeſſen war doch hier der Grund 
zur Vereinigung gelegt, während Öfterreich die Umſtaͤnde be 
nußte, um ben Kurfürften durch den nach Berlin gefchidten 
Baron Freitag in ein geheimes Buͤndniß zu ziehen, durch wel 

5. Dec. ched er fich verpflichtete dem Kaifer 8000 Mann Hülfstrups 
1685 pen zu ftellen. und diefem auch 300,000 Thaler ruͤckſtaͤndiger 
ir Subfidienfoderungen an Spanien abtrat, ber Kaifer aber ihm 
1686 150,000 Zhaler Ausruͤſtungsgelder bezahlte °). 


1) Buchholtz Geſch. d. Marl Brandenburg Th. IV. ©. 173. 


2) Doch war Feine Freundſchaft unter biefen Kürften aus beiberfeiti- 
ger Eiferſucht, da, wie der Kurfürft klagte, die Lüneburger ihm Kein 
Dorf gönnten. Pufendorf XVII. $. 24. 


5) Es ift der gefammte Zuſammenhang der verfchiebenen Verträge, 


welche damals abgefchloffen warden, noch nicht ganz aufgeklaͤrt. Dieſen 
fuͤhrt Pufendorf XIX. 6. 2 
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"Der Kurfuͤrſt beabfichtigte zugleich ein enged und dauern⸗ 
bes Buͤndniß mit dem Kaifer zu fchlieffen und von ihm bie 
Beftätigung : feined neunten auf Andringen feiner Gemahlin‘9,sZan. 
entworfenen Zeftamentd zu erhalten. Im biefem hob er alle 1686 
Beftimmungen der früheren. in verfchtedenen Zeiten gemachten 
acht Zeftamente auf, ſchickte es zur Beflätigung an ben Kais 81. Jan. 
fer und vollzog es mit deſſen Biligung‘). Vermoͤge beffelben 9. Febr. 
ſollten auffer dem Kurprinzen (dann Kurfürften) noch feine: 
Söhne Ludwig Minden, Philipp Wilhelm Halberfladt, Als 
brecht Friedrich) Ravensberg, Diefe vier ald regierende Herren, 
Karl Philipp Naugart, Maſſow, Lauenburg, Bütow und 
Drabeim und die Dompropftei zu Magdeburg, Chriftian Lud⸗ 
wig das Amt Egeln, das Heermeiflertbum Sonnenburg und 
die Dompropftei zu Halberfladt erhalten, das Steuer= und 
Kriegswefen und die Befatungen der feften Plaͤtze vom aͤlteſten 
Bruder, dem Kurfürften, abhängen. Der Kurfürftin wurden, 
auffer dem was die Ehepacten beftimmten, noch mehrere ans 
fehnliche Ämter und ihren Söhnen eine anfehnlihe Summe 
Geldes, alfo indgefammt weit mehr, ald die Hausverträge ges 
flatteten, zugeſichert °). 

Man Tanrı nicht ohne tiefes Bedauern fehen, wie ber 
Kurfirft, wenn nicht Der Form, doch der Sache nad), zus 
gleich mit Verlegung der Haudverträge gegen das Ende feines 
Lebens das faft aufgab, was er feit fünf und vierzig Jahren 
raſtlos erftrebt Hatte. Er muſſte einfehen, daß ohngeachtet der 
Einheit, die feiner Verfügung nach das Ganze feiner Befigun- 


1) Orlich ©. 53 fagt, ihm fei ein Teflament v. 16. Sanuar 1686 
mitgetheilt worden, gibt aber beffen Inhalt nicht an, wie er überhaupt 
hoͤchſt flüchtig und ungenau ift und felbft ihm mitgetheilte Actenftüde 
nicht zu benugen verfiand. Nur unmefentliche Kleinigkeiten erregen fein 
Intereſſe zu ausführlichen Beſchreibungen. Seine Angabe iſt hier richtig 
und der Zuſammenhang, hoffe ich, von mir fo genau’als möglich angeges 
ben. Das eigentliche Datum bes vollgogenen Zeftaments ift 9. Februar 
1686. 


2) Am ausführlichfien Buchholtz Geld, der Mark Brandenburg 
zb. IV. ©.173. Dem ift, fo viel ich weiß, nicht widerfprochen worben. 
Das in Mofers patriotifhem Archive Ih. IX. ©. 137 Abgebrudte ift 
hoͤchſt wahrfcheintich untergefchobenz; doch eriftirt ein Cobicill v. 28. April 
1688, wie Orlich S. 53 fagt, ohne den Inhalt anzugeben. 
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gen.noch ald Staat durch die Vereinigung ber Kriegs⸗ und 
Finanzmacht in ben Händen feines Nachfolgerd behalten follte, 
diefer doch durch die feinen Brüdern beflimmten Rechte und 
Befisungen, felbft wenn Einigkeit geherrfcht hätte, zum Nad- 
theile de Ganzen ungemein gefchwächt: und faft wieder fo 
ohnmächtig werben muffte, als feine Vorfahren gewefen waren. 
Verzweifelte er vielleicht, bei den doch ficher dann nicht: völlig 
riehtig gewürbigten Eigenfchaften. des Kurprinzen, an Der Fort: 
führung des doch nur, wenn auch glänzend genug begonne 
nen Werks? Oder war es lediglich, bie Schwäche des alternden 
fehr Eränklichen Mannes, welche dankbar fir unabläffige Pflege 
ſich wenigſtens in der unmittelbarften Nähe Frieden und Ruhe 
um jeden Preis für die wenigen noch zu hoffenden Lebensjahre 
fihern wollte? Allein es blieb noch fpäter feine Thätigkeit ben 
damals fo wichtigen Staatshändeln Europas unabläffig gewid⸗ 
met, fein Intereſſe fir diefelben wie für alle innere Regie 
rungsangelegenheiten feiner Staaten und für Kimfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften erfchten bis an feinen Zod ganz ungefchwächt. 
Mas indeffen auc Alles fonft noch zu dem unheilvollen Ent 
fchluffe beigetragen und mitgewirkt haben, fo achtbar auch Kbris 
gend die Kurfürftin als Gattin und Mutter, fo unmahr und 
übertrieben das, was man ihr Alles vorwaf, geweſen fein 
mag, Preuffen Fann ihren Namen nur mit Schmerz nermen, 
damit auch die Fürftinnen erfahren, daß fie fo gut wie bie 
Fuͤrſten verpflichtet find fich und ihre befonderen, wenn aud 
natürlichen Neigungen dem Staate zu opfern, dem fie ange 
hören. 

Es wurde nun zugleich mit dem Vertrage vom 4. Ja 
nuar über ein dauerndes Buͤndniß zwifchen dem Kaifer und 
dem Kurfürften verhandelt, wobei dieſer feine Anfprüche auf 
die fchlefifchen Herzogthlimer wieder nachdruͤcklich in Anregung 
brachte, indeffien durch den Baron: Freitag bewogen murbe 
fir die Abtretung bed fchwiebufer Kreifes und einige andere 
Vortheile auf diefelben verzichten zu wollen. Nun aber war 
ber Kaifer wegen feines bei der böhmifchen Krönung geleifte 
ten Eides, dem Reiche nichtd entfremden zu wollen, durchaus 
nicht zur Abtretung dieſes Kreifes zu bewegen. Daher wer 
dete fich Freitag durch den Zürften Iohann Georg von Deffau 
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an den Kurprinzen, dem fehr viel daran. lag, daß: das Buͤnd⸗ 

niß mit Öfterreich zu Stande Time. Er.ftellte, wie es ſcheint, 

vor, wie nachtbeilig es für den. Prinzen als Nachfolger ‘fein 
wuͤrde, wenn der SKaifer des Kurfürften Teſtament nicht nur 
beftätigen,. fondern. auch die Bollziehung unterflüßen follte,. und 
gab ihm die Verficherung, daß das nicht gefchehen werde‘), 
wenn er. bad. verabrebete Buͤndniß mit dem Katfer und. die in 
demfelben. enthaltene Verzichtleiſtung auf: die ſchleſi ſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer beſtaͤtige und zugleich ſehr geheim einen Revers 
ausſtellte, nach dem Tode ſeines Vaters den ſchwiebuſer 

Kreis für zwei genannte Herrſchaften oder 100,000 Thaler an 

den Kaiſer zurücgeben zu wollen. Der Kurpring befand fich 

in einer fehr übeln Lage: er war von allen. wichtigen Regies 
rungdangelegenheiten auägefchloffen?), mit dem Sachverhäfts 

niffe nicht bekannt, durfte Niemand um Rath fragen; und: fo 
überrebeten ihn Sheitag und fein Oheim, der Fürft. von Deffau, 

ben. ihm bereitö fertig vorgelegten Revers zu unterfchreiben?). 28. Febr. 
Nun wurde dad: zwanzigiährige Buͤndniß zwifchen dem Kaiſer 1686 
und dem Kurfürften,. vorzüglih durch Freitag und Fuchs, 
förmlich abgefchloffen. Als Zweck veffelben. wurbe die Noth- 22, Maͤrz 
wendigkeit angegeben, das Durch innere Uneinigfeit gefchwächte 
Reich gegen die gefährlichen Umtriebe und Gewaltthätigkeiten 
auswärtiger Keinde (Frankreichs) zu ſchuͤtzen, welche fich wie: 
ber bei der Erlebigung ber Pfalz kund gegeben. Dazu ver⸗ 
banden fich beide Theile, auf das engfte, freundfchaftlichfte 


1) Es geſchah aber dennoch am 10, April 1686. 


2) Es bedurfte für Diejenigen, welche die brandenburgifche Edictens 
fammlung kennen, gar nicht des Zeugniffes eines Augenzeugen, daß der Kurs 
prinz Edicte unterzeichnet habe. Von wichtigen Sachen war er wohl 
feit 1685 völlig. ausgefchloffen und ohne weſentliche Theilnahme bis viela - 
leicht wenige Tage vor dem Tode feines Vaters, worauf zu befchränfen 
fein wird, was König Th. III. ©. 8. angibt. 


3) ©. den Revers in der Öfterreichiichen Gegeninformation Beilage 
47. Daß ber Fürft von Deffau darum gewuſſt, behauptete damals Öfters 
eich, was preuffifcher Seitd ohne Grund geleuguet wurde, wie Pufen- 
- dorf de rebus gestis F'riderici III. Lib.UII..$. 7 zeigt, dem ich folge. 
Orlich ©. 53 zweifelt.gar an dem Reverſe, deflen Echtheit in jenen 
Streitſchriften von Preuffen nie tft in Abrede geftellt worden. 
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und vertraulichfte zufammenzuhalten, zur Erhaltung un 
Vertheidigung des Reichs und ber Befikungen beider Theil⸗ 
nehmer gegen jeben Angreifer, ausdruͤcklich auch für die Erb⸗ 
folge Pfalz⸗Reuburgs in der Kurpfalz und der Kurfuͤrſt fin 
den Kaifer bei Erledigung der fpanifchen Monarchie. Dap 
follte der Kurfürft 8000 Mann, der Kaifer 12,000 Mam, 
im Nothfalle jeder das Doppelte, ftellen, wofür der Kaiſer 
dem Kurflirften im Frieden jährlich 100,000 Gulden, im Kriege 
100,000 Thlr. zahlte. Zugleich verzichtete der Kurfürft auf feine 
Anfprüche auf Jaͤgerndorf und Beuthen, Liegnitz, Brieg und 
Wohlau, wofuͤr ihm ber Kaifer den fchwiebufer Kreis als Manns, 
lehn mit aller Landeshoheit und eine Foderung auf Oflfrie& 
land abtratz der Kurfürft verfprach auch dem Erzherzoge I 
feph die Kurſtimme zur römifchen Königswahl zu geben’). 
Da diefer Vertrag völlig geheim gehalten werden follte, fo 

7. Mai wurde zum Scheine, doch ohne Gültigkeit, .noch ein andere 
Öffentlicher über den Verzicht des Kurfürften auf Schlefie, 
die Abtretung von Schwiebus an Denfelben und beiberfeitige 
Bertheidigung?), und ein dritter angefertigt, welcher das Ver 
theidigungsbuͤndniß ohne die Artikel über die fchlefifchen Fir 
ſtenthuͤmer und Schwiebus enthielt). 


1) Pufendorf XIX. $. 25 gibt ben Inhalt unb 8. April als 
Datum, welches das der Laiferlichen Hatification iſtz dagegen wir in 
der seeufliichen Beantwortung der Gegeninförmation 22. März ange 
geben, ebenfo als geheime Allianz im Kronvertrage dv. 16. Nov. 1700 
bei Körfter Höfe, Cabinette u.f.w. im Eingange; unter diefem Datum 
wurde der Vertrag in Berlin abgeſchloſſen. Die Geheimhaltung und Ans 
fertigung bes fpätern Vertrags wurbe 8 25 des vom 22. März feſt⸗ 
gelegt. 

2) Pufendorf XIX. $. 25. Diefer ift wenigſtens auszugsweife 
öfters gedruckt; ſ. Walther Silesia diplomatica T. II. p. 857. 


8) Dieſer fteht bei Dumont T. VII. P. II. p. 127 lateiniſch, 
beutfch In Zörfters Höfen u. Eabinetten Urfundenb. I.1., der aber über 
fehen hat, daß er fchon bekannt und nicht der Hauptvertrag war. Die 
fer Vertrag v. 7. Mat follte wahrfcheintich für andere Fuͤrſten zum Zu⸗ 

- teitte dienen. Nun eriftirt noch viertens v. 12. Juni 1686 eine befonbere Ber 
zichtleiftung bes Kurfürften und v. 9. Nov. 1686 des Markgrafen Chris 
ſtian Ernſt von Baireuth af die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer in der Ge 
geninformation Nro. 8 u. 
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Unterdeffen hatte der Kurfürft auch mit Schmweben ein geheimes 
Buͤndniß zur gegenfeitigen Vertheidigung und auch zum Schutze 
des Reichs gegen Frankreichs Umgriffe gefchloffen. In befons 20. Febr. 
ders geheimen Artikeln verpflichteten. fich beide Fürften, zur 1686 
Aufrechthaltung der Religionöfreiheit dee Coangelifchen und 
der Ruhe in Polen nad Kräften zu wirken). Der Kurfürft 
fuchte dieſes Buͤndniß, wie das mit dem Kaifer, wegen feiner 
clevefchen Befitungen und der Subfidien, die er noch fort= 
während von Frankreich zog, vor Diefem geheim zu halten. 
Während dem hatte ee 8000 Mann 'und ſechszehn Geſchuͤtze 
unter dem Oberbefehle Johann Adams von Schöning bei Krofz 
fer zufammengezogen. Der Kurfürft Iohann Georg IIL und 
Die Herzoge von Sachfen wollten den Marfch durch ihre Lanz 
der nicht geflatten, dieſer muſſte daher dich Schlefien gehen. 

Die Truppen waren auserlefen?), trefflich ausgeruftet und 
- mit Sold und allem Nothwendigen reichlich verfehen. Der 
fiebenundfechzigiährige Kurfürft zu Pferde in noch rüftiger 
Haltung muflerte zum letzten Male feine Soldaten, die ihn ih 27. April 
- zen Vater nannten, verfammelte die Generale und Oberoffis 1686 
ciere und fprach zu ihnen, er habe fie erwählt, um ihnen ſei⸗ 
nen mit Gottes Hülfe erworbenen Waffenruhm zum Dienfte 
des Kaiferd anzuvertrauen, foderte fie auf, ihn unbefleckt zu 
erhalten, ermahnte fie zur Einigkeit, verfprach für fie zu for- 
gen, und empfahl ihnen gute Manndzucht und Schonung ber . 
Bauern und entließ fi. Das Beine Heer marfchirte bei den 
mangelhaften Verpflegungsanftalten ber Paiferlichen Commiffare 
ſehr langſam, und Schöning, ein in jeder Ruͤckſi cht tuͤchtiger 
Soldat und Feldherr, aber ſehr ſtolzer und eigenwilliger Mann, 
erlaubte ſich daher mancherlei Eigenmaͤchtigkeiten und machte 
es ſich bequem in Schleſien, was der kaiſerliche Hof uͤbelnahm. 
Durch den Jablunka-Paß Fam er endlich nach Ungarn und 
langte am 3. Juli vor Dfen an. Bei der denkwuͤrdigen Be⸗ g Juli 
lagerung biefer Feſte bewährten ber Feldhere und bie gruppen 1686 
ihren wohlverdienten und vom Herzoge von Lothringen im 
Schreiben an den Kurfürften zu deſſen großer Zreude aner⸗ 

1) Pufendorf XIX. $. 77. 


2) Das gefteht Wagner p. 693 u. rühmt auch ihre Tapfetkeit. 
Vergl. Theatr. Europ. XI. p. 988. 
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kannten Ruhm der Tapferkeit bis zur Erſtuͤrmung der Stadt 
12. Sept. Dann marfchirten die Brandenburger, um faft die ‚Hälfte ik 
red Beftands gefchwächt, zuruͤck; doch wollte ihnen Der Kaife 
nicht ‚geftatten die Winterquartiere in Schlefien zu Halten, 
woran, zum Theile wenigſtens, Schönings gewaltthätige Ber 
fahrungsmeife Schuld war. Wied er Doch das Geſchenk, wet 
ches ihm der ‚Paiferliche Hof mit dreitaufend Ducaten machte, 
als zu gering zurüd, worauf ihm bemerkt wurde, der Marfd 
der Brarmenburger :durch Schlefien habe 700,000 Gulden ge 
koſtet. Obwohl der Kurfuͤrſt Urfache hatte mit dem weiten 
arſche und mit der mangelhaften Verpflegung feiner Trup⸗ 
pen unzufrieden zu fein, fo fchärfte er ihnen doch wiederholt 
die Haltung ſtrenger Mannszucht ein, machte ‘die Dfficiere de 
für verantwortlich und verlangte, daß Alles auf dem Marſche 
bezahlt wide). Es flörte diefe Unannehmlichkeit im Gar 
zen dad gute Vernehmen beider Mächte nicht, weil. ber Kur 
fuͤrſt Schoͤnings Art kannte. Der fihwiebufer Kreis wear ihm 
bereits übergeben ‚worden. 

Bon jest an war feine Hauptbemühung dahin gerichte, 
fo lange als ‚möglich den. Frieden zu erhalten und zu we 
mitteln, da von allen Seiten der Krieg audzubrechen drohete. 
Der König von Daͤnemark nahm feinem Vetter, dem Herzöge 
von Holfteins®ottorp, dad Herzogthum Schleswig mit Gewalt, 
wollte fih Hamburgs bemächtigen und hatte, von Frankreich 
völig gewonnen und veranlafft, Abfichten auf Bremen; Frank—⸗ 
reich griff gegen den abgeſchloſſenen Stilftand weiter um fid; 
der Türkenkrieg dauerte fort. Der Kurfürft fah zu gut cin, 
daß man nicht überall zugleich Krieg führen koͤnne, und zudem 
befchäftigten Ihn lebhaft die Werhältniffe der Proteflanten in 
England. Er ermahnte unabläffig den König von Daͤnemark 
zur Mäßigung gegen ben Herzog von Gottorp unb drohete, 
wenn Gewalt gegen Hamburg. gebraucht werben: folkte, wo⸗ 
Durch er die Anfchläge auf dieſe Stadt hintertrieb. . Mit dem 
Kaifer. hielt er treulich zufammen‘ und widerſetzte fich. mit ihm 


1) Pufendorf XIX. $. 26. Theatr. Europ. XU.p. 1018. Memoiresde 
Christoph comte de Dohna p. 30 ff. Schönings Leben Schönings 
enthätt mehrere fehägbare neue Nachrichten. Won ben 8269 Wann, aus 
denen die Abtheilung befand, gingen’ im Ganzen 3188 verloren. 
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vereint den ‚weiteren Umgriffen Lubwigd KIV., welcher ihm 

deshalb die Subfidien fortzuzahlen zögerte; er trat indeffen dem 

großen augöburger Bünbniffe, welches ber. Kaifer mit den 
Reichöftänden zur Vertheidigung Deutfchlands gegründet hatte, 9. Zuti 

nicht bei, um Frankreich nicht zum Ausbruche des Kriegs zu 1686 

reizen. Als Ludwig XIV. nun fah, daß ſich nach und nad) 

immer mehr Feinde zeigten unb vereinigten, fing er an ges Ianuar . 

mäßigt zu erfcheinen, ſtimmte feine Foderungen an Kurpfalz 1687 

herab und wollte Alles, was ihm durch den Waffenftiliftand 

ur vorläufig gelafien war, vermittelft eines Friedensſchluſſes 

für immer ‚zugefichert erhalten. Friedrich Wilhelm. erklärte 

darüber dem Kaifer, der gegen den Vorſchlag war und nur 

Beibehaltung - des Stillſtands wollte, er fei feſt entfchloffen 

ihm jest und in Tünftigen Zalen ald treuer Kurs und 

Reichsfuͤrſt unerfchhtterlich anzuhängen und ihn zu unterflügen 

und freue fih, daß der Kaifer die Grenzen des Reichs nicht 

wolle einengen laffen. Wenn alle Reichöflände ehrlich und 

‚ vereint nach vemfelben Ziele flrebten, würde die bevorſtehende 

Gefahr abgewendet, Deutfchland vor fehimpflicher Zerreiffung 

für immer bewahrt werden und bad alte Anfehn wieber er- 

balten. Zugleich ermahnte er den Kaifer dafuͤr zu forgen, 

Daß Katholifen und Proteftanten feft zufammenhielten, da 

ihre Trennung nur Frankreich nüßen würbe. 

AS nun der geheime Rath Gottfried von Sena bei ben 
Verhandlungen des Neichötags nicht nur für Ludwigs XIV. 
Vorſchlaͤge fprach, fondern fogar dafür flimmte, man müffe 
aufferdem den Zranzofen noch einige beutfche Seftungen über: 
geben, um fie zu befegen, fo erregte das allgemeinen Unwillen 
und wurde laut ald Verrath am Waterlande bezeichnet. Der 
Kurfürft rief ihn daher fogleih zuruͤck und misbilligte feine 
Anträge. Der franzöfifche Gefandte, unzufrieden darüber, 
verlangte, daß Iena wieder nach Regensburg geſchickt wuͤrde, 
weil fonft die Bezahlung der Subfidien voͤllig aufhören werbe, 
da der Kurfuͤrſt fich feindfelig gegen Frankreich zeige. Dies 
fer aber erwieberte männlich, er koͤnne wie jeder Fuͤrſt über 
feine Diener frei verfügen, wundere fich über die bid zu Dro⸗ 
hungen gehende Verwendung für Iena, was Verdacht gegen 
biefen errege. Der König habe Vortheile genug von bed Kurs 


1686 
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fürften Sreundfchaft gehabt; daß er aber die Subfidien wie es 
sien Zügel anfehen wolle ımb fie nach Umfländen zahlen ober 
zuruͤckhalten, ſei unanfländig, Man irre fehr, wenn man 
glaube, eine fo unbedeutende Geldfumme Fünne den Kurfürften 
bewegen etwas von feinem wohlerworbenen Anfehn in be 
Belt aufzugeben, feine Pflichten gegen das Vaterland zu ver 
fäumen und die Freiheit feiner Entfchlüffe zu befchränten‘). 
Zorthin ſchloß er fih um fo ernfler jedem Widerſtande gegen 
Frankreichs Umgriffe an und that auch, obwohl vergeblich, was 
er vermochte, um die von den Franzofen betriebene Wahl bes 
Wilhelm von Fürftenberg zum Coadjutor ded Kurfürften von 
Köln zu hinbern?). 

Aufferdem war Friedrich Milhelm zugleich . lebhaft mit 
den Angelegenheiten der englifchen Proteftanten und dem Ent: 
wurfe Wilhelms von Dranien befchäftigt, fih an Deren Spige 
zu ftellen und Jakob IL zu verjagen. Es war das fi ben 
Proteftanten eben fo fehr Gegenftand des Herzens, als für 
den Fuͤrſten Gegenftand der Staatöflugheit, damit nicht der 
Proteftantiimus an England feine größefte Stüge verloͤre. Er 
hatte daruͤber fchon gleich nad dem Abfchluffe feines Buͤnd⸗ 
niffes mit Öfterreich, in Cleve bei einer Zuſammenkunft mit 
bem Prinzen verhandelt. So fehr ed den alten verdienten 
Feldmarſchall Derfflinger Fränfte?), nahm er doch den be 
rühmten Marfchall von Schomberg, der als Evangelifcher Frank 
reich verlaffen hatte, die Unternehmung gegen den König Ja⸗ 
kob eifrig betrieb und die Truppen Wilhelms befehligen follte, 
als General en chef aller brandenburgifchen Truppen, gehei- 
men Staats und Kriegsrath und Statthalter in Preuffen mit 
einem Sahrgehalte von 30,000 Thalern in feine Dienfte, bis 
die Unternehmung zur Reife gediehen fein würde, um bis de 
bin nicht Argwohn gegen Schomberg zu erregen”). Durch 

1) Pufendorf XIX. $. 29—52. Vergl. Wagner T. II. p. 68. 

2) Pufendorf XIX. $. 59. 

8) ©. f. Schreiben v. 20. April 1687 und das Schreiben des Kun 
fürften an ihn v. 19. April in Derfflingerd Leben S. 98 ff. Vergl. 
Pufendorf XIX.6.9f. . 

4) Rayners Leben Schombergs T. II. p.246, wo der Beftällungsbrief 
vom 17, April 1687. Es war ficher, ohngeachtet Schomberg fich vin ſchoͤnes 
Haus in Berlin einrichten ließ, Alles nur um ben Hauptzweck zu verbergen. 
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den General Spaen fchloß er mit dem Prinzen einen Ver⸗ 
trag, durch welchen er fich verpflichtete fir Subfidien 9000 
Mann in das Clevefche zu ſchicken, um das Unternehmen auf 
England zu unterflügen, als ihn der Tod zwang die Ausfüh- 
zung feinem Sohne zu überlaffen‘). 

Bis zu diefem Aufferften Punct hatte der Kurfürft auch i in 
feiner Aufmerkſamkeit auf alle die für die Erhöhung der Macht 
und des Glanzed feiner Staaten fo wichtigen inneren Vers 
waltungdzweige kaum nachgelaffen. Die Stände der Marken, 
welche aufferdem nur noch zu Kreiötagen, nicht mehr zu allges 
meinen Landtagen berufen wurden, erhielten im Jahre 1683 
die Erlaubnig vom Kurfürften zu einer Zufammenkunft der 
Deputirten aller Kreife, und richteten an ihn num eine fcharfe 
Befchwerdefchrift Uber Beeinträchtigung der Lutheraner und 
die Einführung des Stempelpapierd, was gegen die Receſſe 
ſei. Er antwortete ihnen: er flelle die Rechte der Stände 
nicht in Abrede, ‚allein der Zeit müfften auch Landesverträge 
und Grundgefeße weichen. Aufferdem hörte er ihre Befchwers 
den noch öfter an und ftellte fie nach Befinden ab. 

In der Verfaffung des geheimen Raths aͤnderte er wes 
fentlich nicht, nachdem er feit längerer Zeit bereitö die eigent- 
lichen politiihen Angelegenheiten für fein Cabinet beftimmt 
hatte, zu dem er diejenigen geheimen Räthe zog, welche er 
für geeignet hielt, ſich auch bei Anſetzung neuer geheimer 
Raͤthe nicht abhalten ließ deren Rang vor älteren zu beſtim⸗ 
men, weil dad ganz von feinem Gutbefinden abhänge, wie er 
gelegentlich (1675) auf die Befchwerde derer antwortete, wel 
che ſich dadurch zurüdgefegt fühlten. Da indeffen angefehene 
Beamtete, denen er häufig den Geheimenrathötitel ertheilt 
hatte, fih nun auch den wirklichen geheimen Näthen gleich- 
ſtellen wollten, fo verordnete er (1682), daß alle wirkliche ge⸗ 
heime Räthe, ſowohl abeligen als bürgerlichen Standes, des 
nen er erlaubt bei ihm im Rathe zu fißen, ohne Anſehen der 
Zeit ihrer Aufnahme, den Rang und Vorgang vor den Titu⸗ 
lar⸗Geheimen⸗Raͤthen behaupten ſollten. Von dieſer Zeit an 


1) D’Avaux T. VI. p. 63 behauptet, das ſei im März 1688 ab⸗ 
geſchloſſen worden. Es wurbe erſt unter Friedrich III. vollendet. Vergl. 
Pufendorf de rebus gestis Friderici IIL Lib, L 6. 68. 


Stengel Gef. d. Preuſſiſch. Staats. II. 29 
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wurbe das Collegium der wirkliche Geheimerath und die Mit 
glieder wirkliche Geheimeräthe genannt. 

Die Zwiftigkeiten mit dem Kammergerichte wurden ftir 
fer, ſeitdem der geheime Rath (1660) die Befugniß erhielt, in 
Suftizangelegenheiten nach angehörter Sache zwifchen dem Kam 
mergerichte und den Klägern zu fprechen. Nun wurden imme 
mehr Rechtöfachen vom Kammergerichte ab vor ben geheime 
Rath gezogen, was zwar ber Kurfürft mehrmald verbot, doch 
nicht unterblieb, weil wohl die Wirkungskreiſe Der verfchiebe 
nen Landesbehörden noch nicht genau genug beſtimmt waren. 
Sm 3. 1682 erklärte er auch, daß von Abfchieben des geher 
men Raths keine Appellationen flattfanden, fondern nur Re 
vifionen, wenn darum bittweife eingefommen würde ). Dem 
Kammergerichte befahl er (1670) bei Verwerfung von Appella⸗ 
tionen die Gründe beizufügen, verbot wiederholt (1670 und 
1683) die Ritterfchaft und die Magiftrate der Städte in de 
Handhabung der Gerichtsbarkeit erfter Inftanz zu beeinträdtis 
gen und erließ drei Monate vor feinem Ende (30. Sana 
1688) ?) ein Refeript an dad Kammergericht, fich durch e. 
ſchlichene Referipte und Decrete nicht von ber Verwaltung de 
Suftiz abwendig machen zu lafien, da fie ald Nechtögelehre 
wiffen müfften, was rücfichtlich der Reſcripte zu beachten md 
verorbnet .fei, biligte auch das von dem Gerichte deshalb ein 
geichlagene Verfahren. " 

Zur Aufficht über dad gefammte Medicinalweſen umd zu 
Prüfung ber prakticirenden Ärzte, Wundaͤrzte, Hebammen, 
Oculiften, Bruchs und Steinfchneiber und zur -Bifitation ber 
Apotheken gründete er (1685) das Kollegium medicum, web 
ches aus angefehenen Xrzten des Landes unter dem Worfik 
eines geheimen Raths beſtehen follte, legte babei bie im Heffen 
Kaffelfchen und anderen Ländern bereit vorhandenen Medirk 
nalordnungen zum Grunde und ließ eine Medicinaltare burd 
den Drud bekannt machen, wobei er zugleich befahl Fein 
Quadfalber und alte Weiber zu dulden, welche den Segen 
forächen und ſich anderer zauberifcher, abergläubifcher und un 


1) Cosſsmars Staatsrath S. 196 f. u. 218 ff. 
2) Mylius T. II. 1. Nr. 67. 
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bekannter Mittel zur Heilung bedienten, woran man, wie an 
Gexerei, noch allgemein glaubte’). 

Die Rechte eines jeden Standes fuchte er aufrecht zu er 
halten und ed war fein fichtbared Streben, das Übergehen des 
‚ einen zur Befchäftigung des andern zu hindern, obwohl er 
felbft zu den hoͤchſten Kriegs » und Staatsämtern Adelige wie 
Bürgerliche wählte, die dann gewöhnlich den Adel erhielten. 
Daher durften weber der Abel noch Geiflliche und Bauern 
Kaufmannfchaft und Handel treiben 7), Hörige und Leibeigene 
fih nicht den Handwerken und dem Studiren widmen. 

Das Anfehn des Adeld, foweit e8 nicht feine Macht bes 
einträchtigte, fchüßte er nachdruͤcklich und erhielt ihn durch wies 
derholte Verordnungen bei feinen alten Rechten uͤber feine Uns 
terthbanen. In den ernenerten Bauers, Gefinde-, Hirtens und 
Schäfer-Orbnungen für die Mittelmark, Priegnis, Udermatf, 
Beskow und Storkow und dann für die Neumark und Sterns 
berg (1678, 1681 u. 1683) blieben Unterthänigkeit, Dienfts - 
barkeit und Leibeigenfchaft der Bauern, wo fie herkoͤmmlich 
waren, wie ber Landtagsreceß v. 3. 1653 zugefichert hatte, 
Der Bauer muffte dem Herrn, unter dem er geboren war, 
drei Jahre dienen, durfte fi ohne Genehmigung der Herrs 
ſchaft nicht vom Gute wegbegebenz felbft das Erlernen eines 
Handwerks und das Studiren follte nicht von Leibeigenfchaft 
frei machen. Biel ſtrenger ald in ber Mittelmark war: die 
Leibeigenfchaft in der Udermart und in Pommern, da waren 
die Dienfte ungemeſſen ganz nach Willkür ber Herrſchaft, für 
“ welche und wie viel Zage und mit wie vielen Gefpannen fie 
eö verlangte; auch das wurde beſtaͤtigt. Wer in der Neumark 
vier Jahre unter einer Herrfchaft faß, wurde unterthänig, feit 
1670 felbft die Kinder, welche vor der Unterthänigkeit der Als 
tern geboren waren. Entlaufene Tonnten überall zuruͤckgefodert 
werden ohne Rüdficht auf Verjährung. 

Die Aufmerkfamkeit auf Alles, was für den Staat wid: 
tig fein konnte, zeigt auch die von ihm zuerſt (1683) anges 


1) ©. das Patent des berliner Magiflrats vom 12. Mai 1675 in- 
Königs Berlin IL ©. 470. Die übrigen Ebicte im Mylius. 


2) Ebict v. 16. Oct. 1682. 
29% 
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ordnete Aufzeichnung aller in Berlin in jedem laufenden Jahr 
Berheiratheten, Geborenen und Geftorbenen. Im folgenden 
Sahre befahl er ihm folche Werzeichniffe aus allen Städten 
der gefammten Marken einzureichen, und dieſe erfchienen bal 
gedruckt und wurden feit 1688 auch von allen Dörfern ange 
fertigt ). Obwohl ein alter eifriger reformirtee Hofprebige 
diefe bei Lutheranern und Päpftlichen gebräuchlichen Rechnun 
gen als Gott misfällig fehr tabelte und an den König David 
und deſſen Schidfal erinnerte, fo beachtete ber Kurfürft das 
doch nicht. 

Das Heer, welches er feit dem Sahre 1686 wieder etwas 
"verftärkt hatte, befland zuleßt aus etwa 24,000 Mann und 
von biefen wohl der fünfte Theil aus NReiterei ). Es waren 
geworbene Leute, damals die einzigen brauchbaren Zruppen, 
nicht befeelt von WBaterlandsliebe, fonbern vom Solde gelodt 
und von jenem FTriegerifchen Körperfchaftögeifte getrieben, der 
fi) unter tüchtigen Feldherren bildet und feſtſetzt. Da der 
Gedanke, daß die preuffifche Monarchie fi) auf das immer 
bereite Heer flügen müffe, im großen Kurfürften wie fpdte 
im großen Könige war, fo entfprang daraus die Beguͤnſtigung 
die dem Kriegsmann vor Anderen widerfuhr, und daß ben 
Befehlöhabern vor Civilbeamteten die Volziehung firenger Be 
fehle übertragen wurde. Daher war im Soldaten das voll 
Gefühl feiner Wichtigkeit, dem Zürften zwar zu Dienen, abe 
alles Übrige zu beherrfchen, oder doc) als unter fi, oder wohl 
gar ald feinetwegen vorhanden zu betrachten. Daher jene # 
Durchgreifende und Gewaltfame des Verfahrend, Das mit der 


1) Königs Berlin IL ©. 231. Es waren 1684 in allen Städten 
der Kurmark 3781 Getaufte, 2975 Begrabene und 827 Getrauete, was 
etwa auf 90,000 Einwohner fhlieffen laͤſſt. j 

2) Der große König in feiner Abhandlung von der preuffiichen 
. Kriegöverfaffung ©. 32, Stuhr in f. Geſch. d. Kriegeverfaffung unter 
bem großen Kurfürften J. ©. 218, bie hiftorifchen u. ſ. w. Beiträge Ip. 1. 
S. 322 und ber unkritifche Orlich ©. 211 geben aus ihren Quellen fo 
wiberfprechenbe Eingelnheiten, daß ich nicht mehr fagen kann. Im Bar 
zen hat Stuhr wahrfcheinlich Recht und ift am zuverläffigften. Orlid 
gibt 83,000 Mann, ficher falſch. Über die Feſtungen ift Steiner genau. 


_ Leti T. I. p. 17 fohwagt nur und p. 822 gibt er 20— 22,000 Mann | 
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Strenge des Dienftes fich fo leicht verfchwiftert, und das hoch- 
fahrende Wefen der Führer auch gegeneinander, das der Fürft 
felbft oft nur durch Strenge unterdrüden ober: befeitigen und 
mit Kraft zügeln konnte. Muffte doch der Kurfuͤrſt während 
des Kriegd gegen Schweden die Erfahrung machen, daß fich 
feine Oberften nicht fügen wollten, wenn er ohne NRüdficht 
auf das Dienflalter die Befehlshaberſtellen vertheilte oder 
auffer der Reihe Beförderungen vornahm, Daher den Rang» 
fireit unter ihnen ‘endlich felbft durch die Verordnung befeiti- 
gen (Februar 1684), daß der Rang nah dem Dienftalter 
gehen ſolle. Muſſte er doch (23. Mat 1679) den ımeinigen 
Generalen Spaen und Eller in Weſtfalen drohen, wenn fie 
nicht einftimmig handelten und fich vertrügen, follten fie mit 
ihren Köpfen für die daraus entfiehenden Unorbnungen haf- 
ten‘). Sehr wahr fagte er von bem hochfahrenden Schöning, 
der fei einer der beften Generale, nur muͤſſe man ihn kurz im 
Zügel halten, damit er nicht die Seite herausfehre, auf wel . 
cher er nichts tauge ). So war unabläffige Auffiht und im 
Nothfalle Fraftiges Einfchreiten nöthig, Damit Die, welche durch 
ihren Gehorfam die unbefchränkte Macht des Fürften fichern 
follten, fie nicht gefährdeten. Was indeffen auch in einzelnen 
Fällen, befonders, wie es fcheint, in Preuffen, ald.die Sou⸗ 
verainetät zu gründen und zu befefligen war, den Dfficieren 
nachgefehen worden fein mag, fo muß man doch geftehen, daß 
ed der Kurfürft übrigens nicht an Befehlen, Ermahnungen 
und Einrichtungen mangeln ließ, um die nöthige Grundlage 
aller flehenden Heere, die Mannszucht zu erhalten und feine 
übrigen Unterthanen vor Überlaftung zu fhügen. Es wurben 
firenge Marſch⸗, Quartier = und Verpflegungs⸗Reglements er: 
Yaffen und die Officere für die Erceffe und Inſolenzen der 
Soldaten verantwortlich gemacht. Muſſte er doch auf Klage 

des niederbarnimfchen Kreifes (November 1674) verbieten, den 
Einwohnern die Pferde auf der Straße auszufpannen. Er 
wuflte fehr gut, Daß bei unordentlicher Zahlung des Soldes 


1) Schönings Tagebuch, in feinem Leben S. 270. 

2) Buͤſchings Magazin T. VIII. p. 463. Das hat aber Schoͤ⸗ 
ning im 2eben des Hans Adam von Schöning nicht mit angefuhrt. 
Uber haupt find das nur ſchaͤtbare Materialien. 
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der Soldat nicht zu zügeln fei, ſich wohl berechtigt glaube 
weil man ihm das Schuldige nicht gebe, ed zu nehmen. Da 
her fagte er (1670 u. 1678) in feinen Erlaſſen, „nachdem ı 
die Haltung firenger Mannszucht auf Märfchen eingefchär| 
hatte: „Weil wir unferen Kriegsvölkern ihren monatlichen Sol 
jedesmal richtig zahlen Taffen, fo find fie auch allezeit ſchuldi 
für ihr Geld zu zehren, und was fie an Lebensmitteln un 
Futter nehmen baar zu bezahlen, wofür die Officiere an alle 
Drten forgen müffen und nicht befugt find das Geringfle w 
ben Unterthanen, unter welchem Vorwande ed fei, an Gel 
Bein, Fleiſch, Getreide und Gewürz zu fobern, noch wen 
ger mit Gewalt zu erpreffen, bei Vermeidung vierfacher © 
flattung und -eremplarifcher Strafe.” Die Truppen follte 
nicht eher die Quartiere verlaffen, bis die Officiere von dei 
Sommiffaren und Magiftraten richtige Zeugniffe und Beſchei 
nigumgen ihres Wohlverhaltens erlangt hätten. Den ſcho! 
‚ Iberhandnehmenden Mishandlungen der Soldaten felbft ſucht 
ee noch Furz vor feinem Tode (29. Sanuar 1688) zu feuern 
indem er verbot fie bei Werfehen und Vergehen ſogleich in 
Regimente zu pruͤgeln. 

Wir haben ſchon wiederholt darauf aufmerkſam gemadj 
dag damals die Bedingung der Macht der Fuͤrſten das fi 
hende Heer war, welches erhalten werden muſſte, und bei 
wenn für den Sold nicht regelmäßig geforgt wurde, bur 
Unordnung dem Lande noch weit mehr Koflen verurfacht 
ohne ihm dann viel zu nüßen. Daher alfo Die angeftrengte 
Bemühungen, die Erhöhung der Einkünfte zu bewirken 
Diefe zerfielen in zwei Haupttheile, deren erfier dem Unte 
halte des Kriegsweſens, der zweite dem des Hofs und bi 
fireftlichen Haufes gewidmet war. Bu den erſteren Einkünfte 
gehörte, auffer der Contribution vom platten Lande, dem 2 
cente und den Stempelpapiergelbern, hauptfächli der Ertre 
der Acciſe. Durch dieſe vorzüglich flieg die Summe des € 
trags auch von 653,000 Thalern im J. 1678 feit 1683, w 
fie eine Milton betrug, bis zum 3. 1688 auf über 1,700,00 
Thaler und wurde (feit 1675) von dem Generalkriegs - Gon 
miffarius, zulegt dem geheimen Rath Joachim Ernft vo 
Grumbfow, verwaltet. 
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Die Verwaltung der Domainen war noch lange, ohnge: 

achtet‘ aller darüber erlaffenen Verordnungen und Befehle, in 

s großer Unordnung. Zahlloſe Unterfchleife fanden ftatt, wor: 
s auf befonderd der damalige Kammerrath Kraut aufmerkfam 
s machte. Nach dem Zode des Hoflammerpräfidenten von Glad⸗ 
; bed, der flatt der vortheilhaften Verpachtung die Adminiftris 
rung der Domainen wieder völlig Durchgeführt hatte, richtete 
ber geheime Rath Friedrich von Jena (feit 1682) die Verpachs 
tungen wieder ein, was ber Hoffammerpräfident von Knyp⸗ 
haufen (1684) zum großen Vortheile für den Staat fortfegte, 
indem er den bisherigen Ertrag nach und nach dadurch vers 
doppelte '), ja die Hoffnung hatte ihn bis auf 1,200,000 
Thaler zu bringen; indeffen betrug bie Summe des Ertrags 
ber Domainen, ber Poſt⸗ und anderer dazu gefchlagenen Ges 
fälle zulegt etwa 6— 700,000 Thaler, fo daß die Gefammts 
einkünfte des Staats. fi auf etwa 2. Millionen Thaler ‚bes 
laufen mochten. on diefen wurbe zum Unterhalte des Heeres 
allein über eine Million, für den prächtigen Hofftaat im Jahre 
1674 150,000, im 3. 1680 180,000, zulegt 226,000 Thaler 
verwendet °), Doch wurde damit auch der Unterhalt einiger 
Garnifonen und Milttairbeamteten (mit 78,000 Zhlen.), dann - 
die Befoldung der Eivil= und Juftizbeamteten beftritten. Aufs 
ferdem aber hatte die Chatoullencaffe für die perfönlichen Be 
dürfniffe des Kurfürften und feines Cabinets nach einem feches _ 
unddreiſſigjaͤhrigen Durchſchnitte jährlich über 120,000 Thaler, 
alfo zuletzt höchft wahrfcheinlich über 200,000 Thaler Eins 
nahme. Die Sägerei Eoftete noch befonders allein jährlich 


1) Hiftorifch= politifche Veiträge Th. IL S. 20. ‚ 


2) Ich verbanfe meinem Freunde, bem um bie brandenburgifche Ges 
ſchichte mehrfach verdienten Profefloe Riedel, mehrere Beiträge zu diefen 
Bahlen, welche daher, als aus dem Archive genommen, glaubwürbig fein 
dürften. Die Poft warf im Durchſchnitte jährlich noch nicht 40,000 Tha⸗ 
ter ab, zulest aber jährlich weit mehr. Zu vergleichen ift Buͤſchings 
Magazin Eh. II. ©. 521, wo die gefommten Einkünfte im Jahre 1688 
auf 1,533,795 Thlr. angegeben werben. Diefe Zahl hat, ohne Buͤſching 
‚anzuführen, Orlidh ©. 240; doch find das nur die zum Kriegsetat ges 
börigen Einkünfte, Th. IL. ©. 20. 
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54.000 Thaler, weil der Kurfürft die Jagd ausnehmend 
liebte '). 

Zum Hofflaate des Kurfürften, ohne den der Kurfürflin 
und der Prinzen zu rechnen, gehörten nach ber im 3. 1683 
gemachten Einrichtung 24 Kammerjunfer, 21 Pagen, 20 %: 
kaien, 14 Kammermufici, 30 Perfonen zur Hof= und Reife 
tüche, 15 zur Silberfammer, ferner acht Doctoren der Medi⸗ 
cin und drei Apotheker. Verlangten nun feine und der Prin 
zen LeibFutfcher jedesmal, wenn fie ausfuhren, zwei Quart 
Rheinwein, was der Kurfürft auf ein Quart herabſetzte, fo 
fieht man, wie nöthig firenge Auffiht war, die auch uͤberall, 
ohngeachtet der Pracht, flattfand, um nichts eigentlich zwecklos 
zu verfchwenden ?). 

Um den Anbau des vermüfteten Landes und der fehr ge 
ſunkenen Städte zu erhalten und zu befördern, wurde nidt 
nur Schäfern, Hirten, Handwerkern und Knechten verboten 
das Land zu verlaffen, fondern auch fortwährend Coloniſten 
begünftigt. Als er erfuhr, daß Diefe‘die ihnen gegebenen Bau: 
materialien verkauften, fo bewilligte er ihnen dafür zehnjährige 
Steuerfreiheit; ald auch dad gemidbraucht wurde, ließ er (1683) 
in den Städten die Neubau= und Ausbefferungsfoflen ver Häu 
fer abfhägen und darauf funfzehn Procent von der Confum- 
tiondaecife abfchreiben. Er befahl (1686), daß jeder Bewoh⸗ 
ner Meiner Städte und Zleden ein Stud Landes hinter feinem 
Haufe abhegen follte, um dieſes theild mit Obftbäumen, theils 
mit Eichen wegen der Eicheln zur Schweinemaftung zu bepflan- 


1) Leti T. TI. p. 116 fagt: si fa il conto que la sola caccia, 
per il servitio della quale in diversi luoghi divisi tiene l’Elettore piü 
di 8000 persone di salario, oltre un numero infinito di cavalli e di 
cani costa per il meno sei cento milla franchi per anno etc. Doch 
wohl etwas übertrieben. 


2) Königs Berlin Th. II. Beilagen S. 853. Vergl. S. 283 und 
die prächtige ausführliche Beſchreibung des Hofes und die Angabe mans 
her nicht unintereffanten Einzelnheiten bei Leti T. I. lib. 65 ber gibt 
für den Kurfürften allein 24 Pagen und im Ganzen 50 an, was richtig 
zu fein fcheint. Dem Pacichelli T. I. p. 532 feiner Memorie de’ 
Viaggi fiel vorzüglich auf, daß 12 Reichsfürften, zum Theile nachgeborene 
Prinzen regierenber. Herren, im Dienfte des Kurfürften waren. 
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. zen. Kein Untertban follte (1685) getrauet werden, der nicht 
wenigftens ſechs Obſtbaͤume veredelt und ſechs junge Eichen 
gepflanzt hätte. Er lieg durch einen berühmten Küchengärtner, 
Michelmann, den er aus Holftein verfchrieb, für ſich einen 
Obſt- und Küchengarten bei Berlin einrichten, fäete, pfropfte 
und zog bort ſelbſt eigenhändig Bäume, was die Vornehmen 
und den Ranbadel zur Nachahmung veranlafite ). Obwohl 
urfprünglich feine Neligiofität dee Grund war, ber ihn bewog 
die Franzofen in feinem Lande aufzunehmen und die wegen 
ihrer Religion bedrangten Waldenfer aus Piemont und Wallo: 
nen aus ber Pfalz zu fich einzuladen, fo ift Doch nicht zu zwei⸗ 
fen, daß die durch Die vielen Kriege bewirkte Verödung deſſel⸗ 
ben ihm das eher ald anderen Fürften geftattete und ihm ihre 
Ankunft wünfchenswerth. machte. So ließ er auch von Zeit zu 
Zeit Juden zu, welche ein jährliched Schußgeld bezahlten ?). 
Für den weitern Ausbau und die Verfchönerung Berlins 
gefchah noch befonders Vieled. Die Kurfürftin Dorothea legte 
auf den von ihrem Gemahle erhaltenen Grundſtuͤcken (1674). 
die Dorotheenftadt an, indem fie den Boden theilmeife an 
Bauluftige verkaufte und auch zur Verfchönerung derfelben die 
vierfache Lindenallee anlegte, zu welcher fie den erften Baum 
pflanzte. Auſſer vielen anderen mehr oder weniger bedeu⸗ 
tenden Bauten, welche Chitfe, Niuron, M. M. Smibs, 
Nering Memhard u. U. vorzüglid in Berlin, Potsdam und 
Oranienburg auch für Privatleute ausführten, wurde befonders 
feit Dem 3. 1681 das Eurfürftlihe Schloß erweitert und aus⸗ 
geſchmuͤckt ?), uͤbrigens für polizeiliche Einrichtungen geforst, 


1) Königs Berlin II. ©. 453, wo er auch die Gärten vieler Gros 
fen aus Els holz Schrift über den Gartenbau anfuͤhrt. Auch ſeine bei⸗ 
den Gemahlinnen befoͤrderten das ſehr. 

2 So 16715 50 fremde juͤdiſche Familien waren frei vom Leibzolle 
und jede gab jährlich 8 Thaler Schusgelb. 

8) ©. Königs Berlin an vielen Stellen, auch Mila’s Berlin 
©. 207 ff. Pacichelli, der Berlin felbft um 1680 befuchte, fagt in 
feinen Memorie de’ Viaggi. Napoli 1685. T. II. p. 529 vom Schloffe: 
Regia veramente magnifica e moderna con ogni commoditä per due 
corte grandi, una delle quali con gallerie ornate di pitture, e un 
terr ızzo con balaustrate di pietra bianca u. f. w. Von Leti führe 
ich gar nicht gern etwas an, weil er den Mund zu voll nimmt. 
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namentlich eine neue Feuerordnung erlaſſen, und ſeit 1682 die 
Erleuchtung der Stadt durch Laternen auf Pfaͤhlen mit einer 
fuͤr jeden Tag des Jahres feſtgeſetzten Zeit, von welcher Stunde 
an und wie lange fie brennen muͤſſten, bewirkt '). Es bedurfte 
aber durchgreifender Befehle, um die NReinhaltung der Straßen 
in Berlin zu bewirken. Schon baß e3 .die öffentliche Straße 
fet, folte abhalten den Unrath dort aufzuhäufen, fagte er in 
einer Belanntmachung (1660), noch mehr aber die unterthäs 
nige Devotion gegen ihn und ſein Haus. Kein Erimirter oder 
Befreieter fole Davon ausgenommen fein, und wenn der Mas 
giftrat die Aufrechthaltung der Ordnung vernachlaͤſſige, folle 
ers mit dem Kurfürften felbft zu thun befommen. Das wırde 
oͤfters auch (1679) mit Androhung militairifcher Erecution ge 
gen die Nachläffigen und MWiderfpenftigen wiederholt, enblid 
(1680) eine förmliche Ordnung erlaffen und deren Aufrecht: 
haltung durch Geldftrafen bewirkt. Wer aus Höfen und Stäl 
len den Unrath auf die Straße würfe, bem folle er wieber ind 
Haus geworfen werben. Karrenknechte führten den Gaſſenkoth 
und Kehricht weg; wöchentlich muflte vor den Käufern gekehrt 
werben; unfittliche Verunreinigung der Straßen wurde be 
Strafe des Prangerd und für Kinder durch Ruthenftreiche fireng 
unterfagt, „da man folch fäuifches Weſen nicht dulden koͤnne 
und zu deſſen Abhülfe öffentliche Secreter gehalten würden”, 
Jeder Hausbefiger muflte vor feinem Haufe die Straße bis zur 
Mitte verfelben auf feine Koften pflaftern laſſen, fonft wurde 
ed ebenfalld auf feine Koften bewirkt, und Jeder gewarnt fi 
vor Schimpf und Schaden zu hüten. Die Zahl der Bewoh⸗ 
ner ber Hauptftabt flieg während feiner Regierung von etwas 
über 6000 auf gegen 20,000. 

Wie fehr er fortwährend die Wichtigkeit der Manufactu⸗ 
ven und Fabriken erkannte, drüdte er in einem Patente (1678) 
aus, in welchem er fagte: Die Erfahrung lehre, daß eines Lans 
bes Wohlfahrt und Aufnehmen hauptfächlih aus inländifchen 
Manufacturen herflieffe; .daher habe er aus landesvaͤterlicher 
Vorfarge dahin geträchtet, auf was für Art neue Gewerke und 
Manufacturen in feinen Ländern gemacht wirben und Pfund: 

1) König ©. 198. Daß damals ſchon über 5000 Offenttiche kater⸗ 
nen in Berlin geweſen, iſt kaum glaublich. 
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leder, Gerbereien, Drath⸗, Senfen-, Futterflingen= und Blech⸗ 
Hammerhuͤtten anlegen laſſen. So richtete er 1674 ein Stahl⸗ 
werk, 1685 eine Gewehrfabrik, ferner 1686 eine Zuckerſiederei 
und Gaze=, Seide- und Kreppfabrik, 1687 ein Blech⸗ und 
Zinnhaus an und bezwedte daffelbe 1678 mit einer. Porcellans 
baderei. Beſonders fuchte er, obwohl vergeblich, Die immer noch 
fehr dantederliegende Wolfabrikation zu heben und befahl, daß 
Bettler, Müßiggänger und Kinder, die zur Spinnerei tüchtig 
wären, an Orten, wo ſich Rollmanufacturen und Zeugmacher 
befänben, abgeliefert, auch) Bettler und Lumpengefindel ohne 
Ruͤckſicht auf die Freiheiten der Herrfchaften und beren Juris⸗ 
diction aufgegriffen und nach Spandau geliefert wuͤrden, wo 
er (1687) ein Zucht= und Spinnhaus anlegte y. 

Im J. 1676 gab er an zwei Juden ein Privilegium zu 
Anlegung einer Tabacksſpinnerei in der Mark; ſie durften dazu 
noch auf fuͤnf Jahre fremde Blaͤtter einfuͤhren, dann ſollten 
nur einheimiſche verwendet werden. Alle anderweitige Einfuhr 
fremden Tabacks, auſſer des braſiliſchen und Knaſters fuͤr Ber⸗ 
lin, wurde verboten. Es ſcheint das keinen Fortgang gehabt 
zu haben, denn bald nachher (1681) gab er einer Geſellſchaft 
in Berlin ein Privilegium gleicher Art auf zwanzig Jahre und 
ließ unterfuchen, wie viel Tabak in der Mark und Pommern 
gebauet würde. Weil das nur in geringem Umfange der Fall 
war, durften von der Gefellfchaft die Blätter aus der Fremde 
entnommen werden, ale übrige Einfuhr wurde verboten. Aufs 
fer der Gefellfchaft war Tabadöfpinnerei und Verkauf bei zweis 
hundert Thalern verboten. Diefe Fabrik gedieh einige Zeit hin- 
duch. Um die Anpflanzung des inländifchen Tabacks zu he⸗ 
ben und den Handel freier zu machen, der Fein Monopol . 
werden folle, gab der Kurfürft nachher (1687) für einzelne 
angefehene Städte der Provinzen Privilegien zu Tabacksſpin⸗ 
nereien. Ihnen wurbe die übrigens verbotene Einfuhr fremden 
Tabacks gegen Zol und Acciſe geftattet, dafern die inländifchen 
Zabade nicht durchaus von der Gelindigfeit und Annehmlichs 
feit wären, daß ſie verbraucht werden koͤnnten. Hollaͤnder und 


1). Hiſtoriſch⸗ polit. Beitraͤge Th. II. S. 277. Schon im Auguſt 
1688 wurden die Gefangenen an Seidenhaͤndler zum Spinnen gege⸗ 
ben. 
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Franzoſen baueten in den lebten Jahren mehrfach Tabad in 
ber Mark mit günfligem Erfolge '). 

Alle dieſe mannichfachen Fabriken und Manufacturen fuchte 
der Kurfuͤrſt fortwährend auf dem damals allein befannten 
Wege des Ausfuhrverbots des rohen Materiald und der hohen 
Befteuerung, oder des Verbots der Einführung fremder Fabri⸗ 
Fate zu unterftligen, die Zuderraffinerie z. B. indem jebe 
Pfund fremden Zuderd mit einen Grofchen befleuerb wurde. 

Hauptfächlich für die Fabriken und Manufacturen wurde 
die Einwanderung der Franzofen wichtig und das fchon in ih 
ren Anfängen noch unter der Regierung des großen Kurfürften, 
weit mehr natürlich unter deſſen Nachfolgern bemerkbar. Man 
fieht aus den angeführten Einzelnheiten, daß dem Kurfürften 
nicht leicht etwas entging, was er nicht zur Erhöhung feiner 
Einkünfte benutzt hätte, obwohl das nicht immer gelang, weil 
er zu viel felbit übernahm und fih ſchon überall das Stre 
ben zeigte, die Privatthätigkeit zu leiten, ja zu zwingen, und 
zu Sunften neuer Einrichtungen, ja nur zur Erprobung ber 
felben allgemeine Intereffen ohne Schonung zu verlegen, ohne 
das doch zu bezweden. Es war jene Richtung, nach welcher 
die Regierung das Beſte wollte, fich aber auch allein für ge 
eignet hielt e8 zu erkennen und es möglichft felbft oder doch 
auf beſtimmtem Wege, oft ohne gehörige Beachtung der Hin 
derniſſe, auszuführen. 

Für den fehr herabgefommenen Elbhandel ſtellte er bie 
eingeriffenen Misbräuche bei den Zöllen ab und machte daher 
den Tarif bekannt, mit dem Verbote, an die Zöllner irgend 
ein Geſchenk zu geben; auch follte Fein Baum-, Commandan⸗ 
ten= und Feſtungsgeld weiter erhoben, in Doͤmitz und Boitzen⸗ 
burg an Medlenburg und Sachfen » Lauenburg Fein höherer 
Zoll, als im 3. 1672 vertragen worden, bezahlt werben. 

Borzüglih war er auf Beförderung bed Seehandels be 
dacht. Wir haben fchon erzählt, daß er im Jahre 1675 eine 
Marine zu errichten anfing, dann ein Hanbelöcollegium ein: 
fegte, und wie wichtig deshalb für ihn der Beſitz von Stettin 
war. Nachdem er Pommern wieder verloren, gab er feine 
Sntwürfe nicht fogleih auf. Er gab (1680) denen, welche 

1) Vergl. Königs Berlin ©. 459 f. 
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in Königsberg, Memel ober Kolberg Seefchiffe bauen wollten, 
die dazu nöthigen Krummhölzer aus feinen Waldungen. An⸗ 
weifungen dazu ertheilte fein Schiffszimmermeifter Gillis Cor⸗ 
nelius Pikelhering, der auch darauf zu fehen hatte, daß ber 
Bau tadellos ausgeführt würde. Diefe Schiffe erhielten auf 
fech8 Sahre zehn Procent Zollerlaß, und ber Kurfürft ließ den 
Hafen von Pillau reinigen und die Untiefe zwifchen dem Ha⸗ 
fen und Königsberg austiefen. Er verfprach Convoys für je 
zwanzig Schiffe, die nach Liffabon und Cadir fahren würden, 
und daß die Schiffe nie follten zu Transport für den Krieg 
in, Befchlag genommen werben, geftattete ihnen auch an bie 
afrikanifche Küfte zu fahren und mit Sklaven, Gold, Elfen: 
bein und was dort fonft fei zu handeln. Dem Oberdirector 
des Seewefend, Benjamin Raule, war die Aufficht übertragen. 
Machte er doch der Krone Spanien den Antrag, ihm für die 
ihm fchuldigen Subfidien die Inſel Trinidad abzutreten '). 
Meil das nicht gelang, fo fchidte er auf den Rath des Rauld 
den holländifchen Schiffscapitain Blond (1681) nach Guinea. 
Diefer ſchloß mit einigen Negerhäuptlingen einen Bertrag, 
durch welchen fie den Kurfürften für ihren Oberheren aners 
fannten, ihm verfprachen nur mit brandenburgifchen Schiffen . 
Handel zu treiben und die Erbauung eines Fortd auf ihrem 
Gebiete zu geftatten. Nun errichtete der Kurfürft (1682) eine 
afrikanifche Handelöcompagnie mit Actien von je zweihundert 
Thalern auf dreiffig Sabre, ficherte diefer feinen und des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich Schug zu und fchidte den Major von 
Gröben mit zwei bewaffneten Schiffen und einer Compagnie 
Soldaten nad Afrifa. Diefer pflanzte (1683) an der Gold: 
füfte zwifchen Arim und dem Gap der drei Spigen auf einer 
Höhe die brandenburgifche Sahne auf, Eaufte ein Dorf in ber 
Nähe, bauete das Fort Groß⸗Friederichsburg, welches er mit 
zwanzig Kanonen und einer Garnifon befegte, und Eehrte mit 
einem Schiffe zurüd, während das andere mit Sklaven zum 
Verkaufe nach Amerika ging. Im folgenden Iahre unterwars 


1) Pufendorf XVII. $. 57. Das bat Herzberg überfehen in 
feinee Abhandlung des exploits maritimes de F'rederie Guillaume le 
Grand, der ich übrigens folge und wobei zu entbehren ift, was Pauli 
von Herzberg erhalten hatte. 


3. Nov. 
1682 
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fen fih noch mehrere andere Eleine Häuptlinge dem Schutze 
bes Kurfürften, und ed wurden nun zwei andere kleine Zorts, 
Acada und Tacarari erbauet. Eine. Gefandtfchaft dieſer Ne 
gerhäuptlinge Fam fogar nach Berlin, erneuerte Den gefchloffe 
nen Bertrag, erkannte des Kurfürften Oberherrlichfeit an und 
wurde reichlich befchenkt entlaffen. Bald darauf (1685) ew 
warb der Kurfürft noch die den Holländern gehörige, aber von 
den Franzofen genommene, dann verlaffene Infel Arguin zwi: 
ſchen dem grünen und weiſſen Vorgebirge, am Senegal, in 
dem ſich ihm der Häuptling dee Infel unterwarf. Der Kır 
firft ließ auch hier ein Fort erbauen. " 

Einige Zeit vorher hatte er, ficher hauptfächlich zur Be 
förderung feines Seehandeld, die Gelegenheit, wahrgenommen, 
das Städtchen und den . Hafen Gretfiel in Oſtfriesland am 
Ausfluffe der Ems zu befegen. Die Mutter und Vormuͤnde⸗ 
rin des unmuͤndigen Zürften von Oflfriesland hatte die großen 
Rechte der Stände des hochfreien Volks zu unterbrüden ge 
fucht, und der Kaifer auf deren Bitten den Directoren des weft: 
fälifchen Kreifes aufgetragen die Landeöverfaffung zu fehlten. 
Obwohl Hannover fuͤr den Fürften war und Holland den Streit . 
zur Entfcheidung an fich ziehen wollte, fo griff Doch der Kur 
fürft durch, fhloß einen Vertrag mit den Ständen, verſprach 
fie zu ſchuͤtzen, ſchickte mit ihrer Einwilligung dreihundert Mann 
zu Schiffe ab, befebte für die Dauer der Streitigkeiten Gret⸗ 
fiel und führte, foviel auch die Holländer widerfprachen und 
der Kaifer nun felbft davon abmalmte, die Befagung nidt 
wieder weg ). Emden wurde ſtatt Pillaus und dann Ham: 


burgs zum Hauptfiße der afritanifchen Compagnie beflimmt, 


und dahin auch ‚die gefammte brandenburgifche Marine verlegt, 
welche aus zehn Schiffen von zwanzig bi8 vierzig Kanonen 


. beftand, die der Kurfürft im Jahre 1686 von Rauld für eine 


Million Thaler kaufte. Nun gerieth er aber in Streit mit 

der holländifch = weftindifchen Compagnie. Gleich anfangs hat: 

ten die Holländer die Errichtung einer brandenburgifchen Ma- 

rine nicht gern gefehen und waren fehr unzufrieven darüber, 

daß fich der Kurfürft in Gretfiel feſtſetzte; die afrifanifche Hans 

delscompagnie erregte ihren Neid. Sie riefen alle holländifche 
1) Pufendorf XVIII. $. 31. 
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Matrofen aud dem Dienfte des Kurfürften ab und verboten 
allen Holländern Zheil an dem ‚Handel ber afrikaniſchen Com⸗ 
pagnie zu nehmen, dann beſtritten ſie das Recht des Kurfuͤr⸗ 
ſten die afrikaniſche Kuͤſte zu beſchiffen, wo ihre weſtindiſche 
Geſellſchaft ein ausſchlieſſliches Privilegtum habe. Der Kurs 
fürft erwiederte natürlich, daß Privilegien welche fie ertheilten 
ihn nichts angingen, doch hielt das die Holländer nicht ab 


‚ ein brandenburgifches Schiff wegzunehmen. Darüber Fam es 


zu lebhaftem Streite. Der Kurfürft ließ drei Schiffe ausruͤ⸗ 
fin, um Repreffalien gegen die weflindifche Compagnie zu 
brauchen. Doch wurde der Zwifl durch den Vertrag vom J. 
1685 beigelegt, vermöge deſſen die Holländer des Kurfürften 
Anfprüche auf ruͤckſtaͤndige Subfidien durch die Zahlung von 
400,000 Zhalern befeitigten und 40,000 Thaler Entfchädigung 
für das feiner afrifanifchen Compagnie weggenommene Schiff 
zahlten; zugleich wurde vertragen, daß eine Commiffion Die 
Berhältniffe beider Handelögefelfchaften ordnen fol. So 
wurde zwar bad Recht des Kurfürften auf feine afrikanischen 
Befigungen und den Handel dahin von den Generalftaaten 
anerkannt; allein die weftindifche Compagnie ließ nicht ab von 
Berinträchtigungen,, nahm von Zeit zu Zeit brandenburgifche 
Schiffe und bemächtigte ſich fogar (1686) der beiden Forts 
Acada und Zacarari, wad den Kurfürften dermaßen auf 
brachte, daß es vielleicht zum Bruche mit Holland gekommen 
wäre, wenn nicht die europäifchen Verwidelungen und dann 
fein Zod das verhindert hätten. 
| Indefien war das Unternehmen an fich nicht hinlaͤnglich 
begruͤndet und wurde bei den Unterſchleifen der Beamteten und 
zugleich den Hinderniſſen, welche die weſtindiſche Compagnie in 
den Weg legte, ohne Vortheil betrieben. Nun übernahm zwar 
auf Raules Rath der Kurfürft die Compagnie (1686) felbft, zahlte 
die Einlagen der auswärtigen Theilnehmer zuruͤck und vereinigte 
Alles mit feiner Marine; doch geftand er bei dem Schlagen der 
Ducaten aus dem erhaltenen afrikanifchen Goldftaube H, jeder 


1) Zwei auf die afrikaniſche Compagnie geprägte Medaillen ſ. bei 
Slrichs Nr. 58 u. 59, wo dieſer auch von den feit 1682 bie 1698 ges 
prägten fogenannten afri£anifchen Schiffducaten ſpricht, weiche aus afri⸗ 
kaniſchem Golde gepraͤgt wurden. 
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einzelne Eofle ihm zwei. Er ließ indeſſen nicht nad. Zur 
Unterflügung der afritanifchen Compagnie und Erhaltung der 
Marine muſſte nun (1686) in die Marinekaffe die Befoldung 
des erften halben Jahres eined Jeden gezahlt werden, der ein 
Amt, Canonicat oder Penfion erhielt, Telbft das Militair, vom 
Generale bi zum Major, wurde nicht audgenommen, aud 
Adelsdiplome, Zitel und Privilegien dazu einer Zare unter 
worfen '). 

Die Wiffenfchaften und SKünfte vergaß der Kurfuͤrſt bei 
dieſen Beftrebungen nach Erhöhung des Wohlftandes und der 
Macht des Staats durchaus nicht. Er hatte bereit die Ab 
fiht, in Halle eine Univerfität zu gründen, was dann fein 
Sohn ausführte. Zur Unterſtuͤtzung der Studirenden fegte er | 
(1686) die Zinfen eined Capitals von 20,000 Thalern aus 
und fliftete mehrere Sreiftellen für die Univerfität Frankfurt 
und das joachimsthalſche Gymnaſium?). In Frankfurt grün 
dete ex (1671) eine Ritteracademie, bei welcher Reit⸗, Fecht:, 
Tanz⸗ und Sprachmeifter angeftellt wurden ), und auf dem 
nunmehr angebaueten Sriedrichöwerber in Berlin eine Stadt: 
ſchule. 

Mehr als für die Bildung des Volks *) geſchah aller: 
dings in diefer Beziehung fuͤr die Gegenftände, welche zugleid 
den Glanz des Hofs erhöheten. - Die Turfürflliche Bibliothek 
wurde fortwährend durch Anfauf bedeutender Werfe und Samm⸗ 
Yungen und durch die Boftbaren und feltenen Bücher, welche 
der Kurfürft gefchenkt erhielt, ‚vermehrt, die von der Kurfür- 
fin Louife Henriette hinterlaffene Sammlung ihr einverleibt 
und aus einigen Stiftern, ja nach der Eroberung der Stadt 
Stralfund aus der dortigen Bibliothet mehrere Handfchriften 
und gedrudte Werke für fie ausgewählt. Die größte Berei- 
cherung wurde ihr indeffen daburd zu Theil, daß ihr der ge 
lehrte Herzog von Croy (1684): feine koſtbare Sammlung ver: 


1) Baczko Th. VI. ©. 49. König Th. I. ©. 42. 
2) Herings Beiträge Th. II. ©. 45. 
3) Haufen ©. 132 


4) Auch die Lehrer am grauen Klofter erhielten 1681 jährlich 500 
Thaler Gehaltserhoͤhung aus der Accife. König II. S. 20%. vgl. ©, 421. 
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machte. Der Kurfürft felbft wies die Bezahlung der gekauf⸗ 
ten Bücher an und empfahl, als er im Auguft 1674 ins Feld 
309, den geheimen Raͤthen die Bibliothek und deren Vermeh⸗ 
rung angelegentlih. Befonders intereffirte er fich für chinefi- 
fche und indifche Handfchriften, deren eine nicht unbedeutende 
Anzahl ermorben wurde, fo daß uberhaupt im Jahre 1687 
1618 Handfchriften und etwa 20,600 gebrudte Bände vor⸗ 
handen waren. Der Gebraud der Bibliothek wurde fehr freifinz 
nig geftattet und auch von ausgezeichneten auswärtigen Gelehrten 
mit Erfolg für ihre Beftrebungen benutzt, was dem Kurfürften 
großen Ruhm erwarb. Bis an fein Ende befchäftigte ihn Die 
Bibliothek Tebhaft und er war eben im Begriffe für fie ein 
neues, bequemes und großes Gebäude zu bauen, als ihn ber 
Tod baran binderte ’). 


: Da der große Fürft aus eigener Erfahrung wuſſte, wie 
wichtig Menſchenkenntniß ſei und daß dieſe auſſer unmittel⸗ 
barer Erfahrung zunaͤchſt durch die Geſchichte erworben werde, 
auch voll hohen Selbſtgefuͤhls ſeine eigenen Thaten der Welt 
nicht wollte unbekannt bleiben laſſen, ſo nahm er nach Schoo⸗ 
kius (1673) den Johann Baptiſta von Rocoles, einen Fran⸗ 
zoſen, der von der katholiſchen Kirche zur reformirten uͤberge⸗ 
treten war, zum Hiſtoriographen an, der aber ſo wenig als 
ſein Vorgaͤnger geeignet war die Abſichten des Kurfuͤrſten zu 
erfüllen ). Endlich (1686) nahm er den beruͤhmten Samuel 
Pufendorf als Hiſtoriographen in ſeine Dienſte; dieſer konnte 

aber ſeine Arbeit erſt nach des Kurfuͤrſten Tode vollenden. 


Auſſerdem unterſtuͤtzte er Gelehrte in ihren wiſſenſchaft⸗ 

lichen Beſtrebungen und beſchenkte die, welche ihm ihre Werke 
überreichten Oder widmeten, vorzüglich den Italiener Gregorio 
Leti, einen niedrigen Schmeichler, fuͤr deſſen italieniſch geſchrie⸗ 
bene, hoͤchſt oberflaͤchliche, weitſchweifige und mit der eines 


1) Wiltens Geſch. der konigl Vibliothek ©. 20 ff. Im Due 
ſchnitte wurden jaͤhrlich wenig über 300 Thaler auf die Vermehrung ber 
Bibliothek gewendet. 


2) Er wurbe fpäter in Frankreich wieder katholiſch. 
Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats. IL. 30 
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Hiſtorikers unwuͤrdigen Gefinnung und Sprache gefchrieben 
Gefchichte des Haufe Brandenburg '). 


Für das Chinefifhe war befonders der Propft Müller in 
Berlin fehr thaͤtig. Durch ihn wahrfcheinlich angeregt ließ 
der Kurfürft chinefifche Handfchriften in Holland Faufen und 
zog den aus China zurüdgefommenen Sefuiten Couplet auf 
einige Zeit nach Berlin, um dem Furfürftlichen Leibarzte Men: 
zel Unterricht im Chinefijchen zu ertheilen ?). 


Es fcheinen diefe Beftrebungen für chinefifche und indifche 
Literatur zufammenzuhängen mit der Hoffnung, das Haupt- 
geheimniß der Alchymie, die Goldmacherkunft, zu entdeden. 
Jedenfalls betrieb der Kurfürft dieſe damals und noch lange 
bin von Zürften fo fehr gefuchte und von Betrügern zur eige 
nen Bereicherung benugte Kunft mit großen Koften in feinem 
eigenen Laboratorium, natürlich ohne Erfolg. Er erwieberte 
auf die ihm von Kunkel felbft gemachte Vorftelung, die 
Nentmeifter würden die an fie erlaffenen Affignationen nicht 
auszahlen wollen und ihn übel anlaffen: „Das kümmert Eud 
nichts! Was ich haben will, muß gefchehen; ich bin nicht fo 
wie .... ich habe allezeit fo viel in meiner Schatulle, daß ich 
feinen darum fragen darf. Ich fpiele jetzt nicht ſonderlich 
mehr, habe öfter taufend Thaler auf einmal verfpielt, auch 
wohl zur Luft fo viel in die Luft fliegen laflen, fo kann ich 
auch zu meinem Vergnügen an allerhand Wiflenfchaften etwas 
wenden und darf mie Niemand einreden, was ich thun unb 
laffen will" °). 


1) Leti war wohl nie als Hiſtoriograph des Kurfürften angeftellt 
(wie König in f. Berlin II. ©. 249 angibt), fondern pflegte feine zahle 
reichen oberflächlich compitirten Werke, auch wohl jeden Band befonbers 
fremden Fürften zu widmen. Seine Ritratti historici - politici - chrono- 
‚ logici e genealogici della casa elettorale di Brandenburgo wibmete 
er, ben erften Theil Johann Georg II. von Sachſen, ben zweiten bem 
großen Kurfürften, und erhielt, als er ihn perfönlih in Berlin über 
reichte, von diefem 500 Thaler und eine Medaille 100 Ducaten werth. 
Er ift ein niedriger Schmeidhler. 


2) König I. &. 423. 
8) König I. ©. 193 u. 952%, 
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Neben den Wiffenfchaften beichäftigten ihn auch die Kuͤnſte 
ſehr. Der Kurfürft Karl von der Pfalz hatte ihm eine ans 
fehnlihe Sammlung von Münzen und Antilen vermacht, wel- 
che deſſen Nachfolger durch den berühmten Lorenz Beger (1686) 
überbringen ließ, den der Kurfürft nun ald Rath, Bibliothes 
Far und erften Kunſtkaͤmmerer anftellte. Für die Kunſtkammer, 
das Antiken⸗ und Medaillencabinet wurde fortwährend geſam⸗ 
melt. Dahin kamen die Antiquitäten des wefelfchen Predigers 
VEwich (1680) und von Zeit zu Zeit aus Oſtindien vielerlei 
Seltenheiten ). 

Fuͤr die verfchiebenen Gegenftände der Kunft wurden im- 
mer neue Künftler angenommen und man fand nicht nur Hof 
Maurer, = Baumeifter, Maler und = Bildhauer, fondern auch 
Hof: Stafaturmeifter, ⸗Goldſchmiede, = Silberarbeiter, = Stem- 
pelfchneider und = Kupferftecher ). Die Hoflapelle war fir Die 
damaligen Zeiten ziemlich zahlreich. Diefe Künftler insgeſammt 
waren großentheil Holländer, Franzofen, Italiener, doch auch 
Deutfche. Noch in den legten Zagen feined Lebens (Februar 
1688) ließ er dem Hofmaler d'Agar zweihundert Thaler aus: 
zahlen und dem Bibliothefar Beger zweitaufend Thaler flr 
die Bibliothek zuftellen. 

Sein Eifer für die Religion erfaltete bei aller Toleranz 
gegen feine katholiſchen Unterthanen nie, und wir haben be 
reitö gefehen, mit welchem Nachdrude er fich der franzöfifchen 
Proteftanten annahm, auch erzählt, daß er die in der Pfalz 
bedruͤckten Wallonen zu ſich einlud und fich für bie bedrängten Ä 
Waldenfer verwendete. Diefe unglüdlichen Bewohner einiger 
Thaͤler in Piemont waren auf die zugleich graufamfte und 
ehrloſeſte Weife von dem SHerzoge von Savoyen und deſſen 
Kriegöbefehlöhabern gemishandelt und vertrieben worden. Sie 
wenbeten fih an den Kurfürften, ver fie feines Schutzes ver- 
ſicherte, ihretwegen fogleich eindringlich um Schonung an ben 
Herzog und um Beiftand an viele evangelifche Fürften und 
Städte, befonderd an die Schweizer und Generalftaaten fchrieb, 


1) Ledeburs Archiv. Th. VI. ©, 15 ff. 
2) ©. Nicolai’s Befchreibung von Berlin. Th. IL. Anhang 4. 
©. 25 ff.: Kuͤnſtler unter dem Kucfücten Friedrich Wilhelm. 
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fogleih (Sanuar 1686) bereit war fie in feinem Lande unter: 
zubringen, auch Geld anwies um die Koften der Überfienlung 
zu beftreiten, und einen Bevollmächtigten fchidte fie zu bewir: 
fen. Er beftimmte ihnen noch kurz vor feinem Tode Stendal 
als Wohnort, wohin fie doch erſt unter feinem Nachfolger ka⸗ 
men. Seine Schreiben druͤckten recht aufrichtig die Geſinnun⸗ 
gen aus, bie ihn in dieſer Beziehung befeelten. In dem an 
die Genezalftaaten gerichteten Schreiben fagte er: „Es find dieſe 
Leute der betrübte Reſt derer von grauen Seculis ber auch fo: 
gar in der dickſten Finſterniß des Papſtthums allemal rein 
und unverdunkelt gebliebenen Kirchen Gottes, welcher gewiß 
von uns und allen evangelifchen Puiffancen dermaleinft fchwere 
Rechenfchaft fodern würde, wenn wir Diefe sanct fragmina gar- 
in Defperation und Elend vergehen laffen und fie nicht viel 
mehr mit aller möglichen Sorgfalt aufzufammeln und beizube: 
halten befliffen fein ſollten.“) Überall lag ihm das am Her: 
zen und er gab noch dem Marfchall Schomberg als Statthal: 
ter von Preuſſen (1687) befonders auf, die Einigkeit zwoifchen 
Lutheranern und Reformirten zu erhalten, die Fatholifche Res 
ligion aber nicht Uber die Verträge mit Polen ausdehnen zu 
lafjen. 


Den Gedanken, ja die Hoffnung, welche er vom Anfange 
feiner Regierung an hatte, doch noch eine Vereinigung der 
evangelifchen Religionsparteien bewirken zu Fönnen, gab er nie 
ganz auf, wie auch bie Unterhandlungen mit dem Prinzen 
von Dranien zeigen, ber inbeffen zu Überwiegend Staatsmann 
war, um nicht einzufehen, daß diefe Lieblingsidee des großen 
Mannes fich jegt.nicht werbe ausführen laſſen ?). 


In der That hatte der Kurfürfl fortwährend nur zu viel 
mit dem übermäßigen Eifer beider evangelifchen Religionspar> 
teien gegen einander zu Fämpfen. In Stargard in Pommern 
weigerte fich der Magiftrat den: Reformirten eine feit zwanzig 


1) Dieterici Walbenfer &. 128 und vorzügl. ©. 157. 

2) Selbſt den Bemühungen des Biſchofs Spinola, eine Ausgleidhung 
zwifchen den Evangelifhen und Katholiken noch im 3. 1682 zu Stande 
zu bringen, waren mehr des Kurfürften Geifttiche als er entgegen. 
Derings neue Beiträge II. &. 860 ff. 
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Sahren wuͤſte Kapelle vor dem Stabtthore zum Gottesdienſte 
einzuräumen, was jeboch endlich die Bürgerfchaft gegen einen 
Keverd, bis Die Reformirten einen beffern Ort finden würden, 
nachgab. Weil die Lage und Befchaffenheit der Kapelle fehr 


unbequem für die Reformirten war, fo bat auf deren Anlies 


gen (1673) der Kurfürft die Stargarder, ihm den Gefallen zu 
erweifen und feinen Slaubensgenoffen den wülten Xheil ber 
damals ledigftehenden Auguftinerfirche zu überlaffen, erbot ſich 
auch durch eine Mauer beide Theile völlig von einander zu. 
trennen. Der Magiftrat und die Stabtgeiftlichkeit weigerten 
fih aber. Nun wollte der darüber gewiß mit Recht unwillige 
Kurfürft, obgleich er, wie er fagte, aus landesvaͤterlicher und 
bifchöflicher Macht ) die wuͤſte Kirche nehmen koͤnne, doch eine 


. völlig neue Kirche bauen, was er aber bei dem dann auöges 


brochenen franzöfifchen und fchwedifchen Kriege nicht ausführen 
Eonntee Er befahl daher im 9. 1682 den Simultangottes- 
dienft gegen den Willen des Magiftrats einzuführen. Als das 
durchgeſetzt werden follte, fand man bie Kirchenthür verrammt 
und nach dennoch gehaltenem Gottesdienfle wurden die Refor⸗ 
‚mitten vom Wöbel befchimpft und mit Steinen geworfen. Der 
Magiftrat und die Geiftlichkeit erklärten: den Reformirten bie 
Kanzel zu leihen fei gegen ihr Gewiſſen; auch wollten fie mit 


diefen nicht zu derfelben Thür ein. und ausgehen. Indeſſen 


kehrte fich der Kurfinft daran nicht, ließ die Kirche ausbauen 
und richtete den Simultangotteödienft beiber evangelifchen Bes 


Fenntniffe mit gemeinfchaftlichem Gebrauche der Kanzel und, 


der Kirchenthür em. Das gefchahb nun zwangsweiſe. Hun⸗ 
dert Sabre fpäter geſtatteten die Stargarber freiwillig den Ka⸗ 
tholifen den gemeinfchaftlichen Gebrauch ihrer- Kirche, des Al- 
tard, der Kanzel und der Thür, zum Beweife, daß in folchen 
Dingen die durch die Zeit herbeigeführte veligiöfe Aufklärung 


"und chriftliche Milde ficher genug wirkt, wenn man ihr auch 


nicht ungeduldig und gewaltfam vorgreift °). 


1) Auch in einem Schreiben des geheimen Raths v. 16. Febr. 1683 
an bie altmärkifche Nitterfchaft über bie Verjährung geiſtlicher Güter 
beruft fich diefer auf des Kurfürften jura sacrorum et episcopalia. 

2) Herings neue Weiträge I. ©. 92. 
" ® 
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In der Mark war die gegenfeitige Stimmung ber beiden 
Parteien nicht anders‘). Des Kurfürften Erwiederung auf 
die Befchwerden der Iutherifchen Stände der Marken (1683) 
zeigte feine Denk⸗ und Handlungsweiſe ſehr ſchoͤn. Er tabelte 
ed, daß der Auffag in fo harter, empfindlicher und gegen ben 
Landesheren ungewöhnlicher Rede und Schreibart abgefaflt fei, 
daß er wohl Urfache gehabt die Schrift zurückzugeben. Er 
habe während feiner nun dreiundvierzigjährigen Regierung nie 
Jemandes Gewiffen befchwert oder in feiner Religion gekraͤnkt, 
auch Feinen Unterfchied zwifchen Lutheranern und Reformir⸗ 
ten gemacht. Einzelne Kleinigkeiten ohne feinen Willen durch 
Schuld der Patrone oder Eonfiftorien bildeten Feine Landesbe⸗ 
fehwerden. Sie follten nur fehen, wie e8 in andern Ländern 
hergehe. Doch erhielten fünf lutheriſche Landgemeinden ver 
Neumark Eurfürftlichen Patronatd reformirte Prediger, und als 
der oberfle Landrichter des Fuͤrſtenthums Troppau, der von den 
Huffiten abflammende Herr von Lichnowſky, zwei Dörfer im 
Kroffenfchen Faufte, richtete er auch dort (1686) den reformir: 
ten Gottesbienft ein und zog viele Evangelifche aus Böhmen 
und Schlefien an fih. Indeſſen waren dad nur Einzelnheiten, 
im Ganzen aber die Reformirten im Volke nicht zahlreich, und 
fo viele deren auch im Heere und unter den Hof⸗ und Staates 
beamteten waren, fo wurbe Doch nicht bemerkt, daß fie ben 
Lutheranern zu auffallend vorgezogen worden wären?). Poſtil⸗ 
Ien, in denen Reformirte gefchmähet wurden, und alle ans 
dere Katechifmen auffer den Iutherifchen befahl der Kurfuͤrſt 
(1681 u. 1683) abzufchaffen und verfchärfte die Prüfungen 
ber Gandidaten ber Theologie. Wegen der. großen Unwiffen: 
heit des gemeinen Mannes, des Gefindes und der Kinder in 
Glaubensſachen, fo daß fie faft gar Feine Erkenntnig von Gott, 
gefchweige denn von den Hauptflüden des chriftlichen Glau⸗ 
bens hätten, befahl er den Predigern ber berliner Kirchen (1683), 
weil die Wochenkatechifationen wenig befucht würden, jeben 


1) König S. 187 fagt: Des Kurfürften Kortfchritte gegen die 
Schweden im 3. 1679 wären, da man fie für Stügen des Lutherthums 
angefehen, von Vielen in ber Mark ungern gefehen worden, was fehr 
glaublich ift. 

2) Herings neue Beiträge J. ©. 31 u. 68. 
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Sonntag nad) der Prebigt dem Volke den lutheriſchen Katechif- 
mus zu erklären und bie Hausvaͤter zu ermahnen, ihr Geſinde 
und ihre Kinder dazu fleiſſig in die Kirche zu ſchicken. Buß⸗, 
Saft: und Bettage wurden regelmäßig häufig gehalten, auch 
bei wichtigen Beranlaffungen befonderd ausgeſchrieben, dad 
Halten der Iahrmärkte an Sonntagen. (1676) verboten und 
die Ablegung der feit vielen Jahren vernachläffigten Kirchen: 
rechnungen (1687) ſtreng anbefohlen '). 

Der Gottesdienſt der Katholifen follte dem Edicte vom 
"24. Dctbr. 1685 gemäß, in Folge der Aufhebung des Edicts 
von Nanted zwar nicht geftört, aber auch nicht Über die Grenze 
ausgedehnt werben, welche im weftfälifchen Srieden beflimmt 
war; ed wurbe (1684) verboten die Kinder in auöwärtige. 
Sefuiten- Schulen zu fohiden ), und im J. 1686 fogar den 
Bafallen und vermögenden Bürgern unterfagt ihre Kinder, un: 
ter dem Vorwande fremde Sprachen und Erercitien zu lernen, 
in fremde Länder zu fihiden, wodurch viel Geld aus dem 
Lande gehe, auch Viele vom evangelifchen Glauben abfielen. 
Es wurden auch (1683) die weiſſen Chorroͤcke der lutheriſchen 
Prediger und die Kreuze bei Begraͤbniſſen als unleugbare Re⸗ 
liquien des Papſtthums, ſo in der heiligen Schrift nicht fun⸗ 
dirt, ſondern nur von Menſchen erdacht worden, abgefchafft ). 

Obgleich er im Landtagsabſchiede v. J. 1653 verſprochen 
hatte, Arianer, Photinianer und Socinianer nicht zu dulden *), 
fo geftattete er doch (1683) den Arianern ald einzelnen Fami⸗ 
lien, fo lange fie ruhig und friedlich leben und ihre Irrthuͤmer 
nicht verbreiten würden, den Aufenthalt in feinem Lande. 

So war er unabläffig in jeder Beziehung bis an fein 
Ende mit dem Staate, beffen auswärtigen Verhältniffen und 


1) Sogar bei Verluft des Patronatd und des Amts. Edict vom 
28. Febr. 1687. 

2) Arnold Kirchengefchichte des Königreichs Preuffen S. 593. 
Noch im Juni 1686 verbot er den Eatholifchen Gottesdienft zu flören. 

3) Edict v. 9. Zuni 1683. Es geſchah auf Verlangen der berli- 
ner Geiftlichleit, daß es nun wie bei der Kriebrichs Verderſchen Kirche 
gehalten werden ſolle. 

4) Noch im Jahre 1678 Hatte er wohl auf Andringen ber Geiſt⸗ 
lichen ein Edict gegen fie erlaffen müffen. 
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inneren Einrichtungen befchäftigt.. Man wüffte wohl Teinen 
Zweig der Verwaltung zu nennen, der, wenn ee überhaupt 
damals berucfichtigt wurde, völlig vernachläffigt worden wäre; 
dagegen fehen wir ihn fortwährend aufmerkſam auf jebe neue 
Hülfsquelle, auf jedes Exeigniß, das für ihn und feinen Staat 
bedeutend werden kann. So bleibt er durchaus. Er war fchon 
lange kraͤnklich und litt an der Sicht. Um fo tiefer muffte 
März ihn da noch der Tod feines dritten einundzwanzigiährigen Soh⸗ 
1687 nes Ludwig erfchüttern. Mit dem Anfange des Jahres 1688 
bildete fich die Waflerfucht unheilbar bei ihm aus und ließ 
ihn bald fein herannahendes Ende nicht bezweifeln '). Wie ein 
guter Hausvater, Fürft und Chrift traf er in der Stille bie 
nöthigen Anftalten, um alle feine Angelegenheiten zu orbnen. 
April Zwei Tage vor feinem Ende, nach einer durch quälende Schmer: 
1688 zen ſchlaflos zugebrachten Nacht, ließ er fich ankleiden und be 
fahl ungewöhnlich früh die geheimen Raͤthe; übrigens wie ge 
wöhnlih an diefem Wochentage, in feinem Zimmer zu ver 
fammeln. 18 fie fich gefeßt hatten, redete er feinen Sohn, 
den Kurprinzen, an: Er fei überzeugt, daß er zum letzten Male 
dem Rathe beimohne, da er in wenig Tagen fterden werbe. 
Er habe viele Kriege geführt, die ihm viele Mühe und Sor- 
gen, feinen Unterthanen große Übel verurfacht hätten. Jeder 
wifle, wie er den Staat nach dem Tode feines Vaterd gefun- 
den und wie er ihm mit Gottes Hülfe aufgeholfen,, feiner 
Feinde Schreden geworden und feiner Freunde Achtung ver: 
dient habe. Er übergebe dem Prinzen nun die Regierung und 
ermahne ihn, auf dem betretenen Pfade fortzufchreiten, immer 
umfichtig zu handeln, die Waffen, obwohl nur zur Erhaltung 
feiner Sicherheit und des Glanzed feined Haufes, Doch immer 
zur Hand zu haben, feine Unterthanen zu lieben, treue Rath: 
geber zu wählen, nicht auf ungerechte Anfchläge zu hören und 
immer eingeden? zu fein, daß er die Pflicht habe den ererbten 


1) Die folgende Erzäylung von den letzten Lebenstagen bes großen 
Kurfürften aus Pufendorf XIX. $. 100 ftimmt im Wefentlichen 
wörtlich mit ber des Grafen Chriſtoph von Dohna in ſ. Memoiren 
S. 55 ff. überein. Vergl. Herings Beiträge II. ©. 47 u. Strichs 
Mebaillencabinet Nr. 81 ff. Die gemeinfchaftliche Quelle ift wohl des 

Hofpredigers Cochius Leichenpredigt. 
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Ruhm zu erhöhen. Einige Angaben tiber die Weife, wie der 


- Staat zu regieren fei, babe er ihm fehriftlich übergeben '). 


Dann wendete er ſich an feine Räthe, dankte ihnen. für ihre 
guten treuen Dienfle und daß er nicht zweifle, fie würben . 
diefelben auch feinem .Sohne leifien. Er habe gewünfcht bie 
Laften feiner Unterthanen zu erleichtern, doch Ungunſt der Zei⸗ 
ten das verhindert. 

Der Kurprinz druͤckte unter vielen Thraͤnen aus, was 
ihm Berehrung für einen guten und großen Water eingab. 
Dann antwortete der Marfhal Schomberg ald Erfter im 
Rathe, nach ihm jeder der Übrigen mit Bezeugung ihres 
Schmerzes und lebhafter Verficherung ber unerſchuͤtterlichſten 
Treue und Ergebenheit für den Kurfürften und deffen Eohn. 
Diefer Ausdruck herzlicher Anhänglichkeit ergriff den Kurfürften 
fo, daß er im Augenblide nicht mehr fprechen konnte und nur 
freundlich ein Zeichen gab, wie angenehm ihm dad fei, was 
fie gefagt hatten. Als er fich wieder erholt hatte, entfchied er 
noch über ihm vorgetragene Angelegenheiten fo ruhig wie bei 
voller Geſundheit. Nach Beendigung der Sitzung ermahnte 
er in feinem Zimmer den Kurprinzen nochmald allein, nicht 
anderen als den von ihm gegebenen Rathichlägen zu folgen, 
wenn er ben väterlichen und Gottes Segen haben wolle. Der 
Prinz knieete tief gerührt vor feinem Vater, und diefer fegnete 
ihn mit erniten und ‚rührenden Worten. Dann beſorgte er 
feine häuslichen Angelegenheiten fo geräufchlos, wie er feine 
großen Schmerzen ertrug, um die Kurflrftin, welche ihn faſt 
nie verließ, nicht zu betrüben, befchenkte fie prächtig 2) und 
ermahnte fie, ſtandhaft zu fein, das Unvermeidliche der Tren⸗ 
nung zu ertragen, und wies fie auf jenfeiriges Wiederſehen hin. 
Dann nahm er noch von der Kurprinzeffin und feinen uͤbri⸗ 
gen Kindern, auch von der Wittwe des Prinzen Ludwig, Ab: 


1) Sie find noch im geheimen Staatsarchive vorhanden. 


2) Unter andern ſchenkte er ihr auch die große 500 Ducaten ſchwere 
goldene Medaille, welche er hatte auf feine Vermählung mit ihr fchlagen 
laſſen; f. Oriihs Mebaillencabinet Nr. 27, der darüber bie genauefte 
Nahriht gibt. Man entnimmt daraus, wie groß damals bie Pracht 
allein in biefer Beziehung war. Sollte es noch größere Medaillen von 
Gold geben? 
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ſchied, ermahnte die Letztere befonders nachdrücklich, dem 
teformirten Glaubensbekenntniſſe treu zu bleiben, und fegnete 
Alle, befchenkte auch die zu feinem Hofe gehörigen Perfonen 
reichlich. Unter Gebeten und erbaulicher Betrachtung und Ge 
fprächen, vorzüglich mit feinen Hofpredigern, verfloffen die beis 
den naͤchſten unter vielen Schmerzen faft fchlaflos hingebrach⸗ 
ten Nächte, wobei ihn die Erhaltung der von ihm geretteten 
flüchtigen Sranzofen und die Unternehmung feines Neffen Wil: 
heim von Dranien noch lebhaft befchäftigten, wie benn bie 
Parole der beiden legten Tage feines Lebens für die Leibwache 
London und Amflerdam war. 

Dann verfammelte er zum legten Male feine Kinder um 
fein Bett, fegnete fie nochmals, rief im Augenblidte des Schei⸗ 


. Apri dens: „komm, Herr Jeſu! ach, komm Herr Jeſu! ich bin 


bereit’, feßte dann leiſer hinzu: „ich weiß, daß mein Exlöfer 
lebt und der wird mich hernach aus ber Erde auferweden ')", 
neigte fein Haupt und verichied fanft. 

Er hatte wohl ein Recht dazu, am Ende feined Lebens 
darauf hinzumeifen, wie er die Länder feines Vaters uͤberkom⸗ 
men und den zuerft von ihm gegrimbeten Staat hinterließ und 
feinen Nachfolger aufzufodern, auf dem eingefchlagenen Wege 
fortzufchreiten. Es waren der Umfang um mehr ald ein Drit- 
tbeil ?), die Bevoͤlkerung vielleicht um ebenfoviel ?), die Ein- 
fünfte ficher um das Vierfache *), das Heer völlig neu errich⸗ 
tet und dann. um Dad Sechöfache vermehrt °), die vorenthal 
tenen Seftungen im Elevefchen wieder erworben, alle verftärkt 
und wohl verfehen, Der Schag gefüllt e). Der unbefchräntten 
Gewalt hatte er die Bahn gebrochen. Die durch unabläffige 
Aufmerkfamfeit entdedten, mit Anftrengung vermehrten, mit 


1) Hiob XL. 35, 
2) Nämlich) von etwa 1870 auf 1980, alfo um 560 Meilen. 


.$) Darüber fehlen genaue Nachrichten, ficher haben wir aber eher 
mehr anzunehmen ald weniger. Zuletzt follen 1,500,000 Einwohner ge; 
wefen fein. 

4) Nämlich von etwa 4—500,000 Thaler auf gegen 2%, Millionen. 
5) Bon 4000 Mann auf 24,000, 
6) Er foll 600,000 Thaler im Schage hinterlaflen haben. 
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Klugheit benutzten und mit Einſicht verwendeten Huͤlfsquellen, 
verbunden mit der freien Verfuͤgung uͤber das geſammte uͤbrige 
Vermoͤgen der Unterthanen in ſeiner Hand, bildeten eine Macht, 
wie ſie vor ihm unbekannt war, und gaben dem Hauſe Bran⸗ 
denburg eine Bedeutung unter den europaͤiſchen Staaten, wie 
ſie keiner ſeiner Vorfahren haͤtte ahnen koͤnnen. 

Damit man ſehe, wie der beruͤhmte Burnet, ein ſcharf⸗ 
ſinniger Beobachter, erfahrener Menſchenkenner und freimuͤthi⸗ 
ger Beurtheiler, den Kurfuͤrſten , mit. dem er ſich zweimal 
lange und vertraulich in Eleve unterhalten hatte, ſchildert, ſo 
mögen deſſen Worte bier folgen ). 

Friedrich Wilhelm, fagt er, war ein Fürft von großem 
Muthe und ebenfo Friegerifh als im Kriegswefen erfahren. 
Man hielt ihn auch allgemein für-einen guten Kopf. Er hatte 
eine große Rolle in Europa gefpielt und ihm war nichts un⸗ 
befannt, was fich feit funfzig Iahren ereignet hatte. Mit eis 
nem bewunderungsmürdigen Gebächtniffe, welches die unbedeu⸗ 
tendflen Gegenftände unauslöfchlich feft behielt und ihm Alles, 
was er je in feinem Leben gefehen hatte, fo zu fagen vor die 
Augen führte, verband er einen Aufferft lebhaften Geift, aber 
auch ein galliged Temperament, fo daß er leicht in Hibe ge 
rieth. Nachdenken mäßigte nachher fein erſtes Aufbraufen, 
boch feßte er fich dadurch dem Vorwurfe der Unbeftändigkeit 
aus. Seine Lebensweife war geregelt ?), und vorzüglich lagen 
ihm die Intereffen der Religion am Herzen. Er that was 
er nur vermochte die Kutheraner und die Galviniften einander 
zu nähern, doch verdroß ihn die Starrheit jener vorzüglich in 
Preuſſen, worüber er fich fehr beklagte, nicht weniger als ihm 
die Unbiegfamkeit der Calviniſten misfiel. Er tabelte bie 
Synode von Dordrecht fehr, da fie, nach ihm, Die ganze Welt 


1) Burnet histoire des dernieres r&evolutions d’Angleterre. à la 
Haye 1725, in 4to T. I. p. 793. in Worten fehr abweichend von deſ⸗ 
felden M&moires pour servir & l’histoire de la grande Bretagne. Lon- 
dres 1725. in 12mo T. III. p. 285. Ic bin jener Überfegung gefolgt, 
da ſich das Original leider auf der hiefigen Bibliothek nicht befindet. 


2) Darin flimmen alle Beitgenoffen überein und loben es einftimmig, 
weil e8 damals, vorzüglich was das Trinken anging, fehe felten war. 
Auch aufferdem fchweifte der Kurfürft nie aus. 
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in Flammen gefeßt und der Religion faft unheilbare Wunden 
gefihlagen habe. Seine Meinung war, beide Theile müfjten 
von allen Dogmatifchen Entfcheidungen über flreitige Gegen 
flände der Speeulation abftehen, aufferdem wuͤrden weber bie 
Einen noch die Anderen je dahin Tommen auf vernünftige 
Gründe zu hören’). 

Der Kurfürft’ hatte einen prächtigen Hof und zahlreiche 
Truppen. Wenig empfindlich bei ben Leiden der Menfchheit 
belaftete er feine Unterthanen aufferordentlih, um fein Ge 
pränge zu erhalten und feinem Triegerifchen Geifle Raum zu 
geben; aufferdem überließ er feine Staaten der Plünderung 
feiner Minifter, welche bei unbedeutenden Gegenfländen großen 
Einfluß auf ihn hatten, Die er aber bei wichtigen wenig zu 
Rathe 308. 

Gegen das Ende feines Lebens folgte er der Kurfürftin 
zu fehr. Er glaubte, die Furfürftiichen Familien in Deutſch⸗ 
land hätten fich dermaßen gefchwächt, daß fie bald nicht mehr 
‚im Stande fein wuͤrden die Freiheit des Reichs gegen das 
Haus Öfterreich zu vertheibigen, welches durch feine Siege in 
Ungarn täglich ein größeres Übergewicht gewinne. So hätten 
Sachſen, Pfalz, Braunfchweig und Hefien, weil fie den nad 
geborenen Söhnen einen großen Theil gegeben, ihre Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer faft bis auf Nichts heruntergebraht. Um das zu ver: 
meiden, befhloß er alles feinem Älteften zu hinterlaffen‘, um 
ihn in den Stand zu fegen ein Gegengewicht gegen das * 
‚ ferliche Haus zu bilden, deſſen Joche das uͤbrige Deutſchland 
bereits unterworfen war. Darum erlaubte er der Kurfuͤrſtin 
mit beiden Haͤnden zu nehmen, um ihren Kindern etwas zu 
verſchaffen, denen er, wie er ſagte, nicht einen Fuß breit der 
kurfuͤrſtlichen Laͤnder geben wolle?). Die Kurfuͤrſtin unterließ 
nicht ſich nach Moͤglichkeit zu bereichern. 


1) Pacichelli Memorie Part. Il. p. 533 erzählt, er Habe in 
Gleve an ber Zafel bes Kurfürften gefpeift und dieſer: piu Politico, 
che Religioso , ein großes Glas auf den Papſt ausgebracht, was Pack 
chelli mit einer Gefundheit auf das Haus Öfterreich erwiebert, für wels 
ches der Kurfürft damals fehr geftimmt gewefen. 


2) Es würde eine ſolche Äufferung hoͤchſt auffallend fein, wenn fie 
nicht erſtens aus der Seit vor Gründung feines Zeftaments v. 3. 1686 
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Der Kurfuͤrſt hatte Urfache fich daruͤber zu beklagen, von 
feinen Berbündeten beim Frieden. von Nimwegen aufgeopfert 
worden zu fein, indem er dadurch gendthigt wurde ben 
Schweden alles ihnen Entriffene gurüdzugeben. Um ihn das 
für zu entfchäbigen, gab ihm Frankreich ein großes Sahrgeld 
‚und überhäufte die Kurfuͤrſtin mit fo vielen Gefchenten, daß 
es fie für feine Intereffen gewann. Diefe Unwürbigkeit brachte 
den Kurfürften noch zu mehreren anderen, welche feine legten 
Sahre verdunkelten; allein ſeitdem Ludwig XIV. das Edict ven 
Nantes aufgehoben und angefangen hatte die Proteftanten zu 
verfolgen, war nichts mehr im Stande feinen Unwillen gegen 
den franzöfifchen Hof zu befchwichtigen. Großmüthig reichte 
er den franzöfifchen Zlüchtlingen die Hand, fchidte fogar Pers 
fonen an die Grenze des Königreichs, um fie dort in Em: 
pfang zu nehmen und Boftenfrei zu unterhalten; mit einem‘ 
Worte, er that für fie Alles, was chriftliche Liebe und Hoch- 
herzigkeit einem großen Fuͤrſten Pafjendes vorfchrieben ). 
Sein Alter, fein durch die Gicht bemitleidenswürdiger Zu: 
fland und die Mishelligkeiten zwifchen dem Kurprinzen und 
der Kurfürflin Tieffen wenig mehr während feines Lebens er⸗ 
warten. Er näherte fich feinem Ende, ehe man es glaubte. 
Als man ihn damit befannt machte, daß er nur noch wes 
nig Augenblide zu leben habe, nahm er das mit aller Feflig- 
keit eined Helden und eines Chriften auf. Die Würde und 
die Zärtlichkeit feiner letzten Rathſchlaͤge an feine Kinder 
und Minifter erfüllten diefe mit Bewunderung und rührten 
fie zu Thraͤnen. Vor allen Dingen empfahl er ihnen bie 
proteftantifche Religion nicht zu verlaffen, welche damals von 
allen Seiten ungemein bedrohet war. 


berftammen koͤnnte, und zweitens wenn ber Kurfürft nicht doch vielleicht . 
geglaubt hätte auch nach dieſer eine Art von Einheit in der Regierung 
zu erhalten. 

1) In der londoner überſetzung ſteht hier noch, daß man ohngeach⸗ 
tet des Eifers des Kurfuͤrſten fuͤr den Proteſtantiſmus doch nicht mit 
Sicherheit habe auf ſeine Theilnahme an der engliſchen Unternehmung 
rechnen koͤnnen. Das beweiſt, wie aͤuſſerſt mistrauiſch auch feine naͤch⸗ 
ſten Anhänger gegen ihn waren. 55 
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Ich füge dem nichts hinzu als, fo viele ausgezeichnete 
Fürften auch Friedrich Wilhelm unter feinen Vorfahren zählte, 
fo gebührt doch ihm allein der Ruhm, in allen Beziehungen 
der Gründer ber alten preuffifhen Monarchie gewefen zu fein, 
. und fo viele Verdienſte fih auch feine Nachfolger um die 
felbe erwarben, fo hoch auch das Genie des großgn Königs 
flieg, fo find doch alle nur auf dem Wege fortgefchritten, 
den er zuerfl einfchlug und den nicht zu verlaffen er flerbend 

feinen Nachfolger ermahnte. 


Drud von F. A. Brodhaus in Keipzig. 





Drudfepler und BVBerbefferungen. 


@eite 2 3. 26 für obwohl im Lies obwohl nur im 

— 4 — 1 — Kammerherren, Diener und Junker Lies Kammer: 

Berrens Diener und = Junker 

— 26 — nur Preufien Lies nun Preufien 

— 12 — mit diefem Lies mit diefen 

— 7 v. u. für aus feinem lies aus einem 

Anmerk. 1 3. 2 für Lauchtmar Lies Leuchtmar 

3. 15 v. u. für Dingen, ben lies Dingenden 
— 2 vu für feftfegte Lies feftfese - 

— 9 v. u. für bei weitem lies bei weiten 

— 7 v. u. fir denen ihm die Zeit Lies benen bie Zeit 
am Rande für 4. Febr. Lies 30. Januar u. für 30. Januar 

. lies 4. Febr. 
3. 6 u. 8 und fpäter überall für horfyſeriſch, Horfyſer Lies 
hoefyſeriſch und Hoefyſer 
— 61 — 12 v. u für mit Mitteln lied mit den Mitteln 
— 61 — 7 v. u. für Unterthänigkeit Lies Unterthanen 
— 82 Anmerk. 3. 3 für Schaube Lies Gchlaube, 
— 166 3. 15 v. o. für gegeben, daß Lies gegeben, eine Ahnung baß 
— 173 — 12». u. für Städte Lies Stadt 
— 2090 — 1v. o. für einem Hauptmanne Montgommeri lies 
dem Hauptmanne M. 

— 221 Anmerk. 2. 3. 3 für Oldenborger Lies Oldenburger 
— 34 3. 5 v.u. für böfe Lies loſe 

— 2357 — 14 v. o. für einen Schwager Lies feinen Schwager 

— 264 Anmerk. 3 3. 2 für 14. Aug. lies 21. Aug. 

— %6 3. 1 v. o. für in Thaͤtigkeiten lies in Thaͤtlichkeiten 

— 78 — 8 v.o. für bereit auf Lies bereit wieder auf 

— 36 — 15 v. 0. für bereit diefe Lies bereit dieſes 

— 91 — 2 v. u. für bie ihm lies der ihm 

— 292 Anmerk. 1 3. 3 für denn meint lies dann meint 

— 298 3. 3 v. o. für gewinnen Er fuchte Lies gewinnen, fuchte 
— 29% — 5 v.u. für machte, auch dennoch Lies machte dennoch 
‚— 301 XAnmerf. 1 3. 6 für Bongand lies Lingard \ 

— 337 3. 9 für andern lies andern, 

— 3843 — 8 für Truppen lies Truppen, 

— 420 — 4 v. u für Ehrogim Lied Choczim. 

Unbebeutende Fehler, welche fich fogleich als folche ergeben, wird ber 

geneigte Lefer bei der Entfernung bes Verfaſſers vom Drudorte hoffent- 
lich entfchuldigen. 
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